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s iſt eine Zeit zu reden, und eine andere zu 
3 ſchweigen. Eine Kette dringender Beweggruͤn— 
de noͤthiget uns das erſtere hier oͤffentlich zu thun, 
nachdem wir ſchon ſo lange ſchweigend, aber umſonſt 
geredet haben. 

Unſere geheiligte Verbruͤderung hatte ſeit einiger 
Zeit das Ungluͤck, hie und da Glieder zu zaͤhlen, wel— 
che es vergaßen, was ſie dem Manne ſchuldig ſind, 
welcher das Schickſal des ganzen Ordens, ja des gan— 
zen Menſchengeſchlechts in Haͤnden hat. Daß ein 


Weſen von der Art weniger nicht, als wahrer Gott, 


ſeyn muͤſſe, iſt ſchon aus demjenigen klar, was ſo eben 

geſagt wurde. Indeſſen ſehen doch dieſe Ungluͤckliche 

das Licht am hellen Mittage nicht, theils weil ihnen 

das Auge dazu fehlet, theils weil das Medium, wo— 

durch es in die Seele ſtrahlen ſoll, truͤbe und unrein iſt. 

Den erſten Mangel zu erſetzen, ſtehet nun 3 nicht 
A 


IV Vorbericht. 


in unſerer Macht; aber fuͤr den zweyten haben wir 
ein Huͤlfsmittel bereitet, von dem wir allen moͤglich 
guten Erfolg erwarten. 


Pflichtenerfuͤllung ſetzet allemal Wiſſenſchaft, oder 
Erkenntniß derſelben voraus; aber auch dieſe muß 
Ueberzeugung gebaͤhren, wenn das Wiſſen That wer— 
den fol. Wiſſenſchaft und Ueber zeug⸗ 
ung — ſehet da jenes geheiligte Paar, das wir Hand 
in Hand nebeneinander auffuͤhren wollen. Wenn 
man überzeugend. weiß, was und wie man wiſſen ſoll, | 
fo iſt nur noch ein kleiner Schritt zur Ausübung üb: 
rig, deſſen Leichtigkeit mit jedem Grade von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Ueberzeugung nothwendig wachſen muß. 

Wir ſchreiben uͤbrigens nur fuͤr eine gewiſſe Klaſſe 
von Bruͤdern; denn die, welche ſchon fuͤr ſich ſatt und 
reich ſind, laſſen wir billig leer ausgehen. Das iſt 
Nachahmung des Gottmenſchen, und wer handelte 
göttlicher als Er? So werden z. B. vollendete Bruͤ— 
der hier keine Nahrung, nur Zeugniß von demjenigen 
antreffen, wovon ſie bereits das Weſen ſelbſt beſitzen. 
Auch Bruͤder, die zwar noch auf dem Wege ſind, doch 
aber mit feſtem Tritte ſich ihrem großen Ziele nähern, 
ſind unſer Augenmerk nicht; ſondern bloß neue, noch 
unerfahrne, aber zugleich nach Wahrheit und Auf— 
klaͤrung hungernde Brüder find unſer Gegenſtand, 
unſer Zielpunkt, unſere Heerde, zu der wir reden, 


Vorbericht. V 


Ganz profane Leſer hingegen werden gebeten, unſern 
Hirtenbrief ungeleſen zu laſſen, wenn ſie nicht den 
Geiſt der Pruͤfung in einem hohen Grade beſitzen, 
oder doch bereits gelernt haben, die Wahrheit unter 
jedem Gewande liebenswuͤrdig zu finden. „Wo ich 
„den Mann verſtehe, zwingt er mir Beyfall ab. 
„Warum ſollte ich alſo nicht auch da Wahrheit vermu— 

then „„wo ich ihn nicht verſtehe?“ war das Urtheil 

Ex eines großen Mannes. Wie redlich! wie befcheiden ! 
Wer ſo urtheilen kann, bedarf unſerer Einſchraͤnkung 

nicht, und leſe immerhin, aber in der Ordnung, wie 
wir ſchreiben. Denn ohne das Erſte wuͤrde das Letztere 
nicht verſtanden werden, und alſo ſeines Zwecks ver— 
fehlen. 


Wir legen zuerſt den Grund, alsdenn bauen wir 
darauf. Die Natur wurde dem Moſes als das 
Hintertheil der Gottheit gezeiget. Dieſe Bemerkung 
ſchien uns wichtig, und ward uns zum Beweggrunde, 
dem Baumeiſter des Univerſums eben dieſe Ordnung 
abzuborgen. 

Jeſus iſt Gott — dieſe drey Worte ma— 
chen unſern Hirtenbrief aus. Das Licht der innern 
Welt iſt der Abglanz von Jeſu, wie Jeſus der 
Abglanz des Allvaters iſt. Die innere Welt gebahr 
die aͤußere. Die Verwandtſchaft zwiſchen beyden iſt 
dahero innig und groß. Der Uebergang vom Untern 


VI Vorbericht. 


zum Obern geſchieht durch Mittel-Subſtanzen. 
Jeſſu verklaͤrte Menſchheit ift die erſte dieſer Sub: 
ſtanzen von oben herab, wie das Naturlicht von 
unten hinauf. Die Vereinigung beyder, nebſt der 
Thronfolge des goͤttlichen Geiſtes, iſt Zweck der Wie— 
dergeburt, und dieſe der Weg zum Kleinod der 
aͤußern Natur — 

Hier habt ihr unſern Plan. Verlieret ihn nie aus 
dem Geſichte. Dieſes alles iſt Ariadne's Leitfaden, 
der euch ſicher zum Ziele fuͤhren kann, — fuͤhren muß. 
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Suse zuerſt das Reich Gottes und deſſen Gerech— 
tigkeit, fo wird euch alles übrige zugeworfen wer⸗ 
den. Ohne mich lönnet ihr aber nichts thun. 
Auch kann niemand zu mir kommen, es z'ehe ihn 
denn der Vater. Wenn ihr's alſo vom Vater 

höret, fo kommet zu mir, und ich werde eu.) das 
ewige Leben ertheilen. Matth. 6, 33. Item 
Joh. 15, 5. u. C. 6, 45. 


Dit dieſen aus dem Munde Deiner 
Iſelbſtſtaͤndigen ewigen Weisheit ge— 
floſſenen Machtworten iſt es, o goͤtt— 
licher Brudermeiſter! daß wir unſere 
in Dir zaͤrtlichſt geliebten Bruͤder anreden. 
Wir borgen Deine eigene Sprache, bedie— 
nen uns Deiner eigenen Lehre, und waͤhlen 
für das Feld, für den, Wirkungskreis unferer 
bruͤderlichen Ermahnung eben die unerſchuͤt— 
terlichen Grundſaͤtze, welche Du ſelbſt, o 
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Joh. 3, 2. einziger Lehrer der Menſchen! als die un: 
veraͤnderliche Richtſchnur unſers Lebens auf 
Erden geprediget haſt. 


Matth. 3. 17. Ach! Dir als dem Eingebornen Sohne 
des Vaters, als der ewigen, ungeſchaffenen 
Col. 1,16. Weisheit, waren die Grundbegriffe alles 
Guten und Wahren weſentlich eigen, weil 
Du vermoͤge Deiner Gleichweſentlichkeit mit 
dem Vater die Quelle von beiden beſaſſeſt. 
Leicht konnteſt Du alſo aus den Schaͤtzen 
Col. 2, 9. Deiner Gottes-Fuͤlle einige Funken hervor— 
ſtrahlen laſſen; denn Du ſelbſt wareſt das 
Joh. 1,9. ewig ſelbſtſtaͤndige Licht, das alle ins Fleiſch 
gezeugte Menſchen ohnumgaͤnglich erleuch— 
ten muß; ſelbſt die Sonne der innern ver— 
Joh. 14, 6. borgenen Welt; ſelbſt der Weg, die Wahr— 
1Joh. 5, 11. heit und das Leben. Aber wir — in Suͤn— 
Pſalm. 51, 7. den empfangene, unter dem Fluch von innen 
und auſſen ſeufzende Geſchoͤpfe, ſind von 
Natur alles Guten und wahren entbloͤßt, 
Epbeſ. 4, 18.ſind von dem Leben aus Gott entfremdet; 
ja was noch mehr iſt, ſind ſogar von Trie— 
ben beſeelt, welche ſich ſelbſt uͤberlaſſen allen 
wohlthaͤtigen Eindruͤcken von Licht u. Wahr— 
heit geradezu widerſprechen, und es alle 
Augenblicke beweiſen, daß unſer Dichten 
Rem. 3, 23. und Trachten von Jugend auf nur nach 
den Blendwerken der Eitelkeit gehe, und 
2Cor. 3, 5. daß im ſtrengſten Sinne unter den Millio⸗ 
nen Buͤrgern dieſer Erde nicht ein Einziger 
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ſeye, welcher aus ſeinen eigenen Kraͤften 
das Gute und Wahre nur N wolle, um phil. 2, 13. 
fo. weniger vollbringe. | por. 3, 5. 


Was iſt alſo zu thun, o Herr? Sollen 
wir unter dem Gefuͤhle dieſer traurigen 
Wahrheit die Haͤnde muͤſſig in den Schoos 
legen, und mit Gelaſſenheit zuſehen, wenn 
einige aus der uns anvertrauten Herde ſich 
in fremde Gegenden verirren, unächter 
Waide mit gierigem Herzen nachſtreben, 
und die Geſetze ihrer wahren von Dir ſelbſt 
beſtellten Ordenshirten, als eine ihren 
Schultern allzuſchwere Laſt betrachten? 
Sollen wir fortfahren, zu ſchweigen? Sol— 
len wir unſern Schmerz ewig in unſerer 
Bruſt verſchließen, wenn wir zu unſerm 
unausſprechlichen Kummer ſehen, wie die 
— zwar Wenige — doch immer Deine, Dir 
vorzuͤglich angehoͤrige Kinder, welche Du 
mit ſo vieler Guͤte und Liebe von dem Hau— 
fen, der draußen iſt, abgeſondert, und aus, gor. 5, 13. 
allerley Geſchlechtern und Zungen Dir zu ffenb. 5, 9. 
Koͤnigen und Prieſtern geweihet haſt -wenn 10. 
die ſes unſichtbare, zu Deiner innern Ruhe 
berufene Voͤlklein, fremden Goͤttern nachhu— 
ret, löcherichte Brunen graͤbt, die kein Waſ-Jer. 2, 13. 
ſer geben, und ſo ungluͤcklich iſt es zu ver— 
geſſen, daß nur in der Kreuzſchule dei— 
ner Kleinen, nur in dem auf Dich, als den 
wahren Eckſtein in Sion, gegründeten Tem-Eſa. 28, 16. 
pel der Weisheit, Heil, Aufklaͤrung undpf. 118, 22. 
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Math. 21 42 Beruhigung ſeye? Sollen wir unſere Seuf⸗ 


zer noch laͤnger erſticken, unſere Thraͤnen 


Eſ. 1, 2. 2c. noch nicht in vollem Maaße uͤber unfere 


lauen Bruͤder herabweinen; es noch nicht 
mit jenem Propheten den Ohren Himmels 
und der Erde klagen, daß wir Kinder aufer— 
zogen haben, die von uns — doch nein! die 
von Dir, o Herr! verirrt ſind? Ach! Bruͤ— 
der, das iſt nicht moͤglich. — Das waͤre 
Bloͤdſinn und keine Liebe. Noch mehr, es 
waͤre Grauſamkeit gegen euch, o ihr, die ihr 
uns ſo nahe am Herzen lieget, und die ſo 


Luc. 19,22, ganz einerley Geiſt mit uns verbinden follte. 
Matth. 20, 1. Denn waͤren wir in dem Falle nicht unnuͤtze 


ac. 


Eſ. 5, 5. 


Knechte, nicht faule, unwuͤrdige Haushaͤlter, 


und ſtrafwuͤrdige Arbeiter in dem Lie b⸗ 
lings-Weinberg des Herrn? 


Nein! Goͤttlicher, aubetungs winhigſter 
Brudermeiſter, Lehrer und Heiland, 
dieſen ſchweren Vorwurf wollen wir uns 
mit Deiner Seegensgnade nicht zu Schulden 
kommen laſſen. Wir wollen als gutartige 
Kinder Deinem Worte gehorchen; wollen 


Matib. 11. voll Demuth und Liebe zu Dir kommen, und 


28. 


die in uns erwachte Neigung, der Schwach— 
heit unſerer Bruͤder durch den gegenwaͤrti— 
gen Hirtenbrief zu Huͤlfe zu kommen, 
in der vollkommenſten Abhangung von Dir 
zu Deinen heiligen Fuͤßen niederlegen, da— 
mit Du ſolche heiligen, reinigen und mit 
Deinem Geiſte beleben moͤgeſt. Ja goͤttli— 
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cher Jeſu! in Dir nur quellen die Waſſer 
des Lebens. Nur in Dir iſt aͤchte Waide, Jeb. 4, 14. 
in Dir allein iſt wahre, dauerhafte Saͤttig— 
ung fuͤr unſere Seelen zu finden, als welche 
lediglich nur für Dich und zu Dir geſchaffencol. 1, 10. 
find, auf daß Du ihre angebohrne Finſterniß Rauh. 6, 2: 
Licht macheſt, ihren nagenden Feuer-Wurm 
toͤdteſt, ihren Hunger und Durſt ſaͤttigeſt, 
und ſie endlich zum lebendigen Tempel Dei-1Cor. 3, 16. 
ner Gottheit macheft. Und wir — ſollten 
nicht zu Dir kommen? Sollten nicht mitpzbil. 2, 10. 
Beugung aller unſerer Knie Dir dadurd)gsa. 45, 24. 
das ſchuldige Homagium erſtatten, daß wir 
im Angeſichte des Himmels und der Erde 
nur Dir huldigen, unſere Sendung nur von 
Dir erflehen, nur in Deinem Geiſte, Deinem 
Lichte und Deiner Wahrheit zu unſern Bruͤ— 
dern reden? 

Seyd alſo ohne Sorge, theure liebſte Bruͤ— 
der! Fuͤrchtet nicht, wir moͤchten euch nur 
von unſerm Eigenen hier ſpeiſen und traͤn— 
ken; moͤchten Euch etwa blos menſchliche 
Pfade fuͤhren, und es uͤber der Wonne un— 
ſers Hirten-Amtes vergeſſen, daß wir 
nur ſchwache Werkzeuge ſind, deren ſich der 
Erzhirt hie unten bedienet, um Schaͤflein, per. 5, 4. 
die noch zu ſehr in der ſinnlichen Sphaͤre ſich 
aufhalten, als daß ſie ſich lediglich vom 
innern Lichte, vom aͤchten Verblruͤ— 
derungsgeiſte führen zu laſſen ge— 
ſchickt waͤren, bis zu dieſem ſeligen Zeit— 
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punfte zu waiden, Nein, Brüder! das wer- 

det ihr nie von Lehrern zu befürchteu haben, 

welche es aus viel und langjaͤhriger Erfah— 

rung wiſſen, wie ſehr alles blos menſchliche 

1Cor. 13 9. Wiſſen Stuͤckwerk iſt, und wie unfruchtbar, 

wie arm unſere Con venti onen find, 

wenn nicht Chriſtus ſelbſt, wenn 

nicht derallbelebende Geiſt deſ— 

fen, ohne den wir ſchlechter— 

dings nichts Wahres weder wiſ— 

ſen noch verſtehen, weſentlich in 

dem Kreis-Direktor wohnet, um 

in ſeine mit ihm verbundenen Bruͤder eben 

ſo weſentlich auszufließen, wo immer unge— 

heuchelte Herzens-Empfaͤnglichkeit iſt. Er— 

wartet dahero von euern Hirten nichts 

anders, als das Wort vom Kreuze, das der 

ganzen im Argen liegenden Welt Thorheit 

. 18, und Aergerniß iſt; denn wir ſind durch den 

Beruf unſers Herrn und Meiſters 

aͤchte Kreuzbruͤder, wahre Nachfolger 

des mißkannten und verachteten Jeſus 

und von ihm beſtellte Haushaͤlter, ſo— 
wohl im Reich der Natur als 

Gnade fuͤr alle, die er von der Welt her 


aus Babels Haufen erwaͤhlet, und unſerer 
Führung anvertrauet hat. 


Ja, theuerſte Brüder! das find wir. 
Das alles werdet ihr in uns, euern geiſt— 
lichen Vätern, wahrhaft vereiniget 
finden, wo ihr anders nicht ſo wohl auf das 
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Aeuſſerliche unſers heil. Ordens, als 
vielmehr auf den innern Ruf der Gnade 
aufmerkſam ſeyn wollet. Wie koͤnnten wir 
alſo, wir, die wir euch ſo zaͤrtlich lieben, 
euer zeitlich und ewiges Wohl ſo herzlich 
wuͤnſchen, und wo es noͤthig wäre, den letz— 
ten Blutstropfen unſeres ganz nur fuͤr 
Jeſu und euch klopfenden Buſens ſo freu— 
dig vergieſſen wuͤrden, wie koͤnnten wir 
euch andere Lehren ertheilen, andere Pfade 
fuͤhren, als die wir von dem Geiſte der 
Wahrheit, deſſen Salbung uns alles lehret, . 
uns alles im wahren Lichte ſehen läßt, emp-1Joh 2, 27. 
fangen haben, auch ſelbſt gewandelt ſind? 
Ach! das iſt ja ſchlechterdings unmoͤglich. 
Das waͤre mehr als Widerſpruch, und mit 
der Wahrheit, mit der Unveraͤnderlichkeit 
des Allerhoͤchſten Baumeiſters der Welten 
ſchlechterdings unvereinbarlich. Kommet 
alſo, o ihr unſere Geliebte, unſere Augapfel, 
kommet, laßt Euch umarmen! Euch an 
unſere väterliche Bruſt druͤcken, euch mit 
unſern aus Liebe und Wehmuth beweinten 
Thraͤnen benetzen! Kommt, verſammelt 
euch um die blos euretwegen fuͤr Kummer 
und Muͤheſeligkeit zitternden Knie eurer 
Vaͤter! Empfanget mit offenem Herzen und 
reiner Seele von ihren bebenden Lippen dengge 1, ı7, 
Segen des Vaters aller guten und vollkom- 
menen Gaben! 

Gnade und Friede, und Weis⸗ 
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heit, und Erkenntniß, und Rath 
und Staͤrke, von Gott und dem 
Vater unſers Herrn Jeſu Chri- 
ſti, ſeye in uͤberſchwenglichem 
Naaße mit euch und euerm Geiſte 
immer und ewiglich. Amen, 
Amen, Amen. 
Er laſſeſein An geſicht aber nch 
Dr. 6, leuchten und ſeye euch gnaͤdig! 
c. Er belebe euch mit dem Geiſte ſei⸗ 
Cobeſ. 5, 30 ned Sohnes, und mache euch zu 
lebendigen Gliedern ſeines un⸗ 
ſichtbaren Leibes! Ertoͤdte eu: 
ern Leib der Sünde, und mache 
Offen. 5, 12.den Geiſt in dem Blute des von 
Anbeginn erwärgten Lammes 
lebendig!!! 
Und dann laſſe er 
euer Land in ſeinem Seegen liegen, und 
Fruͤchte des Paradieſes tragen! Alsdenn 
wolle euch Gott mit den edlen Fruͤchten des 
1Moſ. 27.28, Himmels, mit dem Thaue von oben 
und der Fettigkeit von unten 
reichlich ſegnen! Alsdenn laſſe er euch die 
unverwelklichen Son nen- und Mon: 
des-Früchte koſten, und der Geiſt, wel— 
cher vormals auf den Matzen ſchwebte, ſey 
euer Fuͤhrer fuͤr und fuͤr!! 
O Bruͤder! kommet, laßt uns niederfal⸗ f 
len, und in den Staub unſerer Nichtswuͤr— 
digkeit hingeſtreckt, denjenigen anbeten, wel— 
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cher da iſt, war, und ſeyn wird! Laſſet uns 
mit auf huͤpfendem Herzen und lallender 
Zunge dem Alleinweiſen, Alleinguten, Allein— 
heiligen Gott, und ſeinem fuͤr uns zur Hei— 
ligung, Gerechtigkeit, Weisheit und Erloͤ-lCor. 1, 36. 
ſung ins Fleiſch gekommenen Jeſus den ge— 
ruͤhrteſten Dank ſtammeln, daß er uns fo 
gnaͤdig aus Egyptens Dienſtbarkeit heraus— 
geführet, uns zu feinem auserwählten Voͤlk— 
lein gemacht, uns, ſowohl in dem Reich der 
Natur als Gnade, zu Koͤnigen und 
Prieſtern, ja zu einem wahren und ewigen 
Eigenthume berufen, eingeweihet, und ge- 2, . 
ſalbet hat! O Kinder, o Soͤhne, die wir 
mit Paulus in unſerm Herzen tragen, und 
mit Schmerzen wieder gebaͤhren, bis daschal. , 19. 
Reich Gottes eine Geſtalt in euch gewinnet, 
wo ſollen wir Worte hernehmen, die erhaben 
genug find, euch die ganze Groͤſſe, Würde, 
Schoͤnheit und Seligkeit eueres Berufs recht 
nach dem Leben zu ſchildern; es euch recht 
fühlbar, recht anſchaulich zu machen, wer 
wir eigentlich ſind, woher wir 
kommen, und wohin wir ſollen? 
Werdet doch von dem Adel, von der Gröffe 
euerer Beſtimmung durchdrungen Höret 
doch auf in ſo hohem Grade gegen euch ſelbſt 
unempfindlich zu ſeyn! Ergreifet doch den 
Leitfaden, den wir euch von Liebe gedrungen, 
an der Hand des Berbrüderungsgei- 
fies in fo freigebigem Maaße und auf fo 
B 
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mancherley Weiſe zuwerfen, um euch noch 
fruͤhzeitig genug von dem ſteilen Abgrunde 
zuruͤckzuziehen, an deſſen Rande ihr mit fo 
vieler Sicherheit ſtehet! Zu euch reden wir, 
ungluͤckliche Schlachtopfer eines bedauerns- 
würdigen Selbſtbetruges, der euch unter 
den verfuͤhreriſchen Lockungen ſcheinbarer 
Selbſtgenugſamkeit verleitet hat, euch felbit. 
waiden zu wollen, und dergeſtalt die einzig 
richtigen Pfade zum innern Heilig: 
thum zu verlaſſen. Ihr, ihr ſeyd es, zu 
denen wir unſere wehmuͤthige Stimme erhe— 
ben. Machet doch, mit gefaltenen Haͤnden 
bitten, beſchwoͤren wir euch, machet doch der 
Mannichfaltigkeit euerer Abwege, und des 


Mof. 4, 14. Herumirrens in fremden Gefilden ein Ende! 


Verſchaffet uns doch, ehe wir ſterben, oder. 
ehe wir gendthigt werden, unſer Angeſicht 
euerer Verſtockung und Hartnaͤckigkeit wegen 
ganz für euch zu verbergen, die Freude, den 
nach Egypten verkauften Joſeph, unſere 
gewiß innigſt geliebteſten Sohne und Kin⸗ 
der wieder umarmen, wieder an unſern Va— 


IM, 29.ter-Buſen druͤcken zu duͤrfen. Laut würden. 


wir mit Jakob an euerm Halſe weinen, und 
mit ſchluchzender Stimme jene entzuͤckenden 
Worte ſtammeln: nun Herr fahren wir 
gerne in unſere Grube hinab; nun magſt Du 
Deine Knechte im Frieden zu ihren Vaͤtern 
ſammeln; denn ihre Augen hatten noch vor 
ihrem Hinuͤbergange zu Dir die Wonne, 
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zu ſehen, daß Du Deinen irrenden Schaͤflein 
noch gnaͤdig wareſt; daß ſie endlich Deiner 
Stimme gehorchten, und daß ſie gluͤcklich 
zu Deiner Ruhe, gluͤcklich in das Al ler- 
heiligſte ſowol des Tempels de rpſal. 95, 11. 
Natur als der Gnade eingegangen 
ſind. — 

Indeſſen ſehen wir euch über dem, was 
wir euch mit ſo warmem Brudergefuͤhle hier 
ſagen, in merklicher Beſtuͤrzung. Voll 
Staunen hoͤren wir euch die ſchuͤchterne 
Frage aufwerfen: woran es euch denn eis 
gentlich fehle, daß ihr noch keinesweges 
aͤchte Söhne der Weisheit ſeyn ſolltet? Wo— 
rinne ihr wohl eigentlich irret, und ob ihr 
wohl mit wahrem Rechte den Vorwurf ver— 
dienet, nach fremden Goͤttern zu buhlen, mar. 35, 2. 
und anſtatt des Ausharrens bei der lebendi⸗ 
gen Quelle löcherichte und vergiftete Bruns 
nen zu graben? „Redet denn der Herr, ſagt 
„ihr, allein durch Moſen, allein durch euch? 
„Sind wir weniger ſeine Geſchoͤpfe, als daß 
„er nicht auch durch uns reden ſollte? Liebe ML. 12. 2 
„Vaͤter, ihr machts zu viel. Euere Anma— 
„ßung graͤnzt nahe an Eigenduͤnkel. Sit 
„nicht die ganze Gemeine uͤberall heilig, 
„und wohnet der Herr nicht auch unter uns Paar, 16, 3. 
„Warum erhebet ihr euch denn uͤber die 
„andern Glieder der Gemeine, welche doch 
„ganz des Herrn iſt? Warum verwerfet ihr 
„unſere nicht minder gutgewaͤhlte Wege, 

B 2 


Luc. 11, 16. 


Joh. 4, 48. 


Röm. 8, 17. 
Joh. 4, 18. 


der aͤchten Weisheit zubereitet hat. Fraget, 
wir bitten euch, fraget nicht uns; denn in 


Cor. 1, 27% 


Joh. 1. 46. 
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„unſere Werke; Laſſet ſehen, worinne wir 
„es verdienet haben, daß ihr in einem Tone 
„von der Art mit uns redet! Was wirket 
„ihr vor ein Zeichen, damit wir ſehen und 
„glauben? damit wir es merken und ge— 
„wahr werden, daß nur Euch die Schaͤtze der 
„Wahrheit u. Erkenntniß anvertraut ſind?“ 

Ach, Kinder! Soͤhne und Miterben alles 
deſſen, was euch der Gott, welcher die Liebe 
ſelbſt iſt, euch unwiſſend in dem Schooße 


unſerm Eigenen betrachtet ſind wir Fleiſch 
von eurem Fleiſche, und Erde und Staub. 
Zudem find wir es ſchon gewohnt, daß ihr 
euch an der aͤuſſerlichen Niedrigkeit der 
Werkzeuge des Herrn ſtoſſet, und es unbe— 
greiflich findet, wie aus Nazareth etwas 
Gutes, aus dem Veraͤchtlichen, und 
was vor der Welt unwerth iſt, 
etwas Großes und Edles hervorgehen koͤnne. 
Wir wiſſen es zu unſerer taͤglich neuen Be— 
truͤbniß nur zu wohl, wie wenig Eindruck es 
auf euer verhaͤrtetes Herz zu machen pfle— 
get, wenn ihr die ewige Weisheit ſelbſt mit 
ſo vieler Inbrunſt und Ruͤhrung dem himm— 
liſchen Vater darum danken ſehet, daß er 
ſein Geheimniß den Selbjiweifen und Klu— 
gen verborgen, und ſolches nur denen Ein— 
fältigen, denen Kleinen, denen Armen im 
Geiſte geoffenbaret habe. Ja Vater und 
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Herr Himmels und der Erde, ſo iſt es in 
deinem verborgenen Rathe beſchloſſen, ſo iſt 
es Dir wohlgefaͤllig geweſen. Wir wieder-Matth. 11, 25 
holen es alſo, fraget nicht uns, die wir uns nn 
dieſer Kleinheit, dieſer Niedrigkeit freuen, 
die wir jene verachtete Einfalt, welche die 
Weiſen nach dem Fleiſche ſo ſehr gegen ſich 
emporet, fuͤr unſer koſtbarſtes Kleinod halten. 1Cor. 1, 26. 
Fraget den Herrn, den Allwiſſenden, den 
Herzen- und Nierenpruͤfer; aber fraget ihnRöm, 8, 27. 
recht, ſo wird er euch antworten! Befraget . 
die Schrift; denn fie iſt es, welche Worte des Joh. 5, 39. 
Lebens hat, und die uns geradeswegs zu der 
Urquelle alles Lichts und aller Wahrheit hin— 
leitet. Fraget endlich den, in welchem alle 
Schaͤtze der Weisheit und Erkenntniß ver— 
borgen liegen! Und was, Geliebteſte, was Fol. 2, 3. 
wird er euch antworten? Womit wird er die in 
euerer Seele ſich erhebenden Zweifel ſtillen; 
oder vielmehr, womit wird er dieſelbe auf— 
hellen, und ſie endlich nach ihrem ganzen 
Umfange, ſo quaͤlend ſie in jeder Ruͤckſicht 
für euch auch fein muͤſſen, dennoch in dem 
vollkommenſten Grade rechtfertigen Mit 
eben jenem untruͤglichen, alles umfaſſen— 
den Lehrſpruche wird er es thun, den wir 
auch fuͤr unſern gegenwaͤrtigen Hirtenbrief 
zur Aufſchrift gewaͤhlet haben. 

Trachtet zuerſt, ſagte er beim Matth. C. 
6, 83. und vor allem übrigen, was, wie 
groß und wie heilig es auch immer ſein 
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mag, nach dem innern Reiche Gottes und 
ſeiner Begleiterinn, der Gerechtigkeit, und 
wenn ihr dieſe weſentlich in euch beſitzet, ſo 
werdet ihr auch alles erſinnliche Uebrige er— 
langen, als welches euch mit einer Art von 
liebreicher Gewalt zugeworfen werden, ja 
euch oft ſo gar im Schlafe, das heißt, zu 
einer Zeit, wo ihr bereits darauf zu hoffen 
aufgehoret hattet, mit vollgeruͤtteltemMaa— 
Matth. 7, 2. ße zufallen foll. 

Sehet, Bruͤder, worauf es eigentlich an— 
koͤmmt, wenn ihr die Fuͤlle zeitlicher und 
ewiger Guͤter ganz gewiß und unausbleib— 
lich erringen wollet. Sehet da den Pr o- 
birſtein, woran ihr die allergeheimſten 
Triebfedern des Willens, euere innerſten 
Herzensgeſinnungen, alle euere Gedanken, 
Worte und Handlungen, kurz! woran ihr 
euern innern und aͤuſſern Zuſtand, ohne die 
mindeſte Gefahr betrogen zu werden, alle 
Augenblicke ſtreichen koͤnnet, ſo oft ihr zu 
erfahren wuͤnſchet, ob euere Gemuͤths-Ver⸗ 
faſſung auch ſo beſchaffen ſeye, daß Euch von 
dem uͤbrigen etwas in der feſtgeſetz⸗ 
ten Drd nung zugeworfen werden kann. 
Pruͤfet euch alſo nach dieſem unerſchuͤtterli— 
chen Lehrſatze, ſo oft ſich die begehrende 
Kraft euerer Seele nach außen wendet, um 
ſich in dem Reich der Natur dieſes oder jenes 
verſchaffen zu wollen. Wendet ihn jedes— 
mal auf euern Seelen-Zuſtand an, und un⸗ 


1⁵ 


merſuchet in der Allgegenwart deſſen, der 
allein in das Verborgene ſiehet, mit Furcht maul. 6. 6 
und Zittern, in wiefern dieſes Goͤttliche 
Reich etwa Beſitz von euch genommen habe: 
ſo werdet ihr nicht nur den Maaßſtab in 
Haͤnden haben, das Gluͤck oder Ungluͤck 
euerer Unternehmungen zum Voraus ab— 
meſſen zu koͤnnen, ſondern die Antwort auf 
euere obige Befremdung wird euch auch von 
ſelbſt entgegen kommen, und euch lebendig 
aͤberzeugen, daß unſere Klagen, unſere Be— 
ſorgniſſe, unſere Thraͤnen, leider nur zu 
wohl gegruͤndet ſind. — . 

O daß wir engliſche Beredtſamkeit haͤtten, 
liebſte Brüder, um es mit unausloͤſchlichen 
Zuͤgen in euer Herz zu ſchreiben, daß es eine 
ewig feſte, ewig unumſtoͤßliche Wahrheit 
ſeye, eine Wahrheit, die ſich nun ſchon durch 
eine Reihe von mehrern Jahrtauſenden als 
antrüglich bewieſen hat: daß ohne den 
innern Beſitz des goͤttlichen Rei⸗ 
ches, oder vielmehr ohne von ſolchem we— 
ſentlich getrieben und beſeſſen zu werden, 
ſchlechter dings nichts weder 
Großes noch Kleines, in der end⸗ 
thigen Orduung, und ſo erlan⸗ 
get werden konne, daß wir des 
goͤttlichen Wohlgefallens dabey 
wverſichert find. Ja wenn wir auch hie 
und da unſern Zweck erreicht, unſere Abfich- 
ten in Erfüllung gebracht, und uns auf den 


2 
Cor. 2, 
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hoͤchſten Gipfel irgend eines Natur- oder 


Erdengluͤckes geſchwungen zu haben glau— 


ben, ach! Bruͤder, alsdenn iſt die Gefahr 
gemeiniglich am groͤſten, das ſo muͤhſam 
errungene Kleinod wieder auf einmal zu 
verlieren, und alle unſere angebeteten Blend— 
werke, alle unſere Hoffnungen unwiederbring— 
lich vereitelt zu ſehen. Ja nicht ſelten ma- 
chen wir alsdenn erſt die traurige Erfah— 
rung, daß uns die Hand der Vorſehung das 
Kleinod zu unſerm, jedech wohlgemeinten, 
Schaden, zu unſerer Strafe ertheilte, um 
unſern Stolz, unſern Duͤnkel, unſere Selbft- 
gefaͤlligkeit nur um ſo mehr zu demuͤthigen, 
und uns in unſerer vermeinten Weisheit, 


19. das heißt, in unſerer eigenen Schlinge zu 


fangen. Das merkt euch doch! Das nehmt 
euch doch zu Herzen, ihr, die ihr uns fragen 
konntet: woran es euch wohl fehle, um nicht 
der Weisheit ſelbſt im Schooße zu ſitzen! 
Werdet doch einmal ſehend, laſſet euch die 
veralteten Schuppen von euern Augen hin— 
weg wiſchen, und wenn unſere eigenen Bit— 
ten und Seufzer nicht Kraft genug haben, 
euch zum Mitleiden gegen euch ſelbſt zu 
bewegen, ſo werdet doch wenigſtens von den 
fuͤrchterlichen Beiſpielen geruͤhrt, die in den 
Jahrbuͤchern unſers heil. Ordens 
zum unumſtoͤßlichſten Beweis dieſer Wahr— 
heit, ſeit Jahrtauſenden aufgezeichnet ſind, 
ja welche noch täglich ſich unter euerm An— 
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geſichte zutragen, und unſer graues Haupt, 
das ſchon fo lange des Tages Laſt und Hitze mat. 20. 12. 
getragen, noch mehr zur Erde niederbeugen, 
ohne uns von unſerm nahen Hingange noch 
die ſuͤſſe, wohlthaͤtige Ausſicht zu verleihen, 
daß ihr endlich in euch ſelbſt gehet, euern 
Eigenduͤnkel ableget, und euch der Fuͤhrung 
des Verbruͤderungsgeiſtes unbedingt und 
wider alle Kluͤgeleien euerer Vernunft uͤber— 
laſſet. | 

Gewiß Brüder! ihr laſſet es unſern zaͤrt— 
lichen Vaterherzen nicht an Kummer und 
Truͤbſal mangeln. Denn wie lange ſchon 
haben wir unſere Kraͤfte vergebens fuͤr euch 
erſchoͤpft? Wie lange umſonſt nach eurer 
Beſſerung hoffnungsvoll geſchmachtet? Wie 
viel, ach! wie viele heiße, dringende Gebete 
haben wir fuͤr euch zum Himmel geſendet, 
ohne erhoͤret zu werden! Es thut wehe, Ge— 
liebteſte! es druͤckt zu Boden, ewig das Joch 
der Verbannung für feine Brüder zu tragen, Röm. 9, 3. 
ohne jemals die Fruͤchte davon in ihren Seelen 
aufgruͤnen zu ſehen. Wir oͤffneten euch das 
Innerſte unſers Herzens, und reichten euch sa. 65, 2. 
Tag und Nacht ausgeſtreckte Haͤnde entge-Röm. 10, 22. 
gen; aber ihr fuhret gelaſſen fort, den 
Weg des Verderbens mit ſtarken Schritten 
hinab zu taumeln. Was ſollen wir zu die— 
ſer Herzens-Haͤrtigkeit ſagen? Iſt noch ir⸗ 
gend etwas, das wir unterlaſſen haben euch 
zu retten, ſo entdecket es uns, und wir wol⸗ 


Jer. 6, 10. 
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len es in vierfachem Maaße zu euerer Ret⸗ 
tung ergreifen. Aber leider! haben wir das 
Ungluͤck, tauben Ohren zu predigen, und 


Apoſtg. 7, 51.ſehen uns gendthiget, jenes Klaglied unſers 


goͤttlichen Brudermeiſters anzu⸗ 
ſſtimmen: o Jeruſalem, Jeruſalem, die du 
betruͤbeſt Deine Vaͤter und Hirten, und 


mißhandelſt die, welche im Namen des 
Herrns zu dir geſandt ſind, wie oft, und 


ach! wie lange ſchon haben wir dich verſam— 
meln wollen, wie eine Henne ihre Jungen 


Matti. 23, 37. unter die muͤtterlichen Fluͤgel verſammelt, 


aber du haſt nicht gewollt. Siehe, von 
nun an duͤrfteſt du uns vielleicht zu deinem 
allgemeinen Schrecken vollends noͤthigen, 


Matt. 23, 38 bald, fehr bald, deine Wohnung wuͤſt und 


1 Moſ. 6, 3. 


ut. 2, 11. 


oͤde zu laſſen, und uns fuͤr immer in jenes 
undurchdringliche Dunkel zuruͤck zu ziehen, 
das uns der Herr im Heiligthum 
des Ordens angewieſen hat, um ferne 
von dem Blicke derer, die ſich den Geiſt 
Gottes ſo gar nicht weiſen laſſen wollen, 
den nahen, unausbleiblichen Untergang vier 
ſer Elenden um ſo ungeſtoͤrter beweinen zu 
konnen. — — 5 

Aber vielleicht mangekt es euch an den 
nöthigen Begriffen, den erforderlichen Le— 
bens⸗Wahriheiten, um den Gang eue— 
er Handlungen darnach einzurichten? Viel— 
leicht hat es euer Herz noch nie empfunden, 
daß der Gottmenfh Jeſius unfer 


BE 


Heiland, unſer Mittler, unſer einziger Leh—⸗ 

rer, unſer Seelenfreund, unſer Bruder, Tim. 2, 5. 
freylich zugleich unſer Herr und Me i-goh. 3, 2. 
ſter; aber — o des balſamiſchen Gedan-Joh. 15, 14. 
kens! demohngeachtet auch ſogar unſer 
Bräutigam, unſer Widergebaͤhrer, unſermath. 9, 15. 
Alles in Allem ſeye ? Vielleich thabt ihrıCor. 15, 28. 
euch noch nicht lebendig davon uͤberzeugt, daß! Joh. 3, 5. 
eben dieſer Menſchgott Jeſus un 
mittelbar an der Spitze unſers heil. Ordens 

ſeye, obwohl wir euch in unſern Erlaͤſſen 

hie und da von dieſer mehr als großen, un— 
truͤglichen Wahrheit die allerdeutlichſten 

Winke ertheilten? Noch ſcheinet ihr keine 
Ueberzeugung davon zu haben, daß wir 

weder in dem Reiche der Natur noch der 
Gnade, ohne die weſentliche Mit— 
wirkung des Geiſtes Jeſu, wel— 

cher eben der wahre Verbruͤder⸗ 
ungsgeift iſt, nicht das allermindeſte Gu— 

te weder wollen, noch vollbringen koͤnnen. 

Nein! bedauernswuͤrdige Bruͤder! die Kette 

dieſer hoͤchſt unumſtoͤßlichen Grundwahrheiten 

muß euren Verſtand noch nicht an euer Herz 
gefeſſelt, und euer Herz noch nicht zum 

Meiſter eueres Verſtandes umgebildet ha— 

ben, da ihr ihnen durch euere Handlungen 

ſo geradezu widerſprechet. Was wuͤrdet 

ihr alſo erſt ſagen, wenn wir bewieſen, 

daß auſſer demjenigen, was der 

achte Verbruͤderungsgeiſt in 


Apo. 26, 


24. 


1Cor. 9, 2. 


Röw. 12, 1 
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und durch uns wirket, ſchlechter— 
dings ganz und gar nichts den 
allergeringſten Werth in den 
Augen Gottes habe, wenn es ſchon 
die Werke eines Engels waͤren, und ihr auch 
in der allerbeſten Meinung, welche der ſich 
ſelbſt uͤberlaſſenen Menſchheit moͤglich iſt, 
Berge verſetztet, und denen Elementen geboͤ— 
tet? Paule, du rafeft, würdet ihr wahrſchein— 
lich ſagen, obwohl eben dieſes die groͤßte al— 
ler Lebens-Wahrheiten iſt, welche jemals 
unſerm Kiele entfloß. Aber wie ſolltet ihr 
ſo ſtarke Speiſe vertragen koͤnnen, ihr, die 
ihr nech kaum die Milch der innern Weis— 
heits-Lehre zu verdauen gelernt habt? Doch, 
was ſagen wir? Iſt es nicht zu unſerm un— 
ausſprechlichen Kummer bereits mit einigen 
aus euch ſo weit gekommen, daß ihr ſogar 
den allererſten Grundpfeiler des Chriſten— 
thums, folglich auch des heil. Ordens, im 
ganzen Ernſte untergrabet, ja ſchon hie und 
da voͤllig umgeſtuͤrzet habt? Wir reden 
von der Gottheit Jeſu, ſeiner 
Gleich weſentlichkeit mit dem 
Vater, und ſeiner Offenbarung 
im Fleiſche, Wahrheiten, welche ſeit 
einiger Zeit ſogar im Schooße unſers von 
Jeſu ſelbſt unmittelbar abhangenden Or— 
dens mit allen nur erſinnlichen Waffen der 
»Finſterniß beſtritten werden. Eben hierin, 
liebe Bruͤder! liegt eure ganze Irrung, wel— 
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che euch nothwendig in allem übrigen das 
Ziel verruͤcken muß. Lange ſchon wuͤrdet 
ihr den guten, lieben Jeſus zum bloßen 
Menſchen herabgewuͤrdigt haben, wenn ihr 
es eben ſo gewiß zu thun als zu wollen im 
Stande waͤret. Aber hoͤret uns recht an, 

Hund urtheilet alsdenn ſelbſt. Sogar euere 
Naturarbeiten muͤßten euch unwiderlegliche 
Beweiſe darbieten, daß unſere Erde unmoͤg— 
lich in dem gegenwaͤrtigen Zuſtande aus der 
Hand Gottes weder gekommen ſeye, noch 
jemals habe kommen koͤnnen, ſondern erſt 
durch den entwickelten Fluch das geworden 
ſey, was ſie iſt. Nun aber iſt der Menſch 
in Abſicht auf ſeinen koͤrperlichen Theil nicht 
nur von eben dieſer Erde genommen, ſon— 
dern iſt ſogar ein Auszug aller ihrer Eigen 
fchaften und Kräften: folglich hat ihn der 
Fluch fo, wie feine Mutter, ergriffen; ja 
wie wir beſſer unten zeigen werden, war der 
Menſch ſogar das Prinzipium, oder die 
Entſtehungsquelle des Fluches, von welchem 
ſich derſelbe allererſt uͤber die aͤußerliche 
Schoͤpfung verbreitet hat. Und wer ſoll 
uns nun von dieſem Fluche befreien, Liebſte 
Bruͤder? Gewiß kein Sterblicher, kein En— 
gel, ja kein Seraph, ſondern bloß die un— 
endliche Liebe des Vaters, welche in Chriſto 
Menſch ward, um das Endliche wieder mit 
dem Unendlichen zu verbinden. Und welcher 
Contraſt! Anſtatt ſich dieſer unſchaͤtzbaren 


Eſa. 19, 14. 
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Wohlthat zu freuen; anftatt für Liebe und 
Dankbarkeit zu zerfließen, wendet ihr alle 
euere Vernunftskraͤfte an, euerm Erloͤſer 
die Gottheit zu rauben, und die allertroſt⸗ 
volleſte Wahrheit des Chriſtenthums umzu— 
ſtoſſen. O wie hat dieſe letzte Wunde unſer 
blutendes Herz vollends zerriſſen! Wir ha— 
ben zwar durch die dringendſte Herzensſpra— 
che dieſem im Finſtern ſchleichenden Gifte 
von jeher in unſern Erläffen Daͤmme 
entgegenzuſetzen getrachtet; aber ohne den 
gehofften Erfolg. Hoͤchſtens werden ſie— 
Neugierde halber einmal geleſen, alsdenn 
kopiret, und nach den dermaligen Ordens— 
geſetzen wieder zu ihrer Quelle zuruͤckgeſen— 
det. Ihr findet ihren Inhalt unbedeutend 
und leer, weil eben jene Grundſaͤtze, von 
denen hier geredet wird, darinn herrſchen, 
weil nur Jeſus-Ton darinne anzutref— 
fen iſt. Arme Brüder, wenn wir euch noch 
dieſen ſanften Ausdruck beylegen duͤrfen, 
woher koͤmmt doch dieſe falſche Richtung, 
dieſer Schwindelgeiſt, welcher ſich eueres 
Verſtandes und Herzens in gleichem Maaße 
bemächtiget hat? Haben wir es etwa an 
euerer Zurechtweiſung ermangeln, es etwa 
an Deutlichkeit, Herablaſſung, und Faßlich⸗ 
keit fehlen laſſen? Sehet doch, wir bitten 
euch, die Erlaͤſſe dieſes ganzen Decenniums 
durch, und nachdem ihr ſolche mit einem 
wahnfreyen, unbefangenen Herzen mit ein⸗ 


2. 


ander verglichen, beurtheilt und abgewogen 
habt, ſo ſaget es euch ſelbſt, ob wir es wohk 
je an dem buͤndigſten, kernvollſten Unter- 
richte ermangeln ließen, um euch aufzuklaͤ⸗ 
ren, euch alles dasjenige einzupraͤgen, was 
wir fähig zu ſeyn glaubten, euch die Augen: 
zu oͤffnen, und den in euch ſo tief verſchloſſe— 
nen Durſt nach wahrer Weisheit aufzufor— 
dern, daß er euch fo lange aͤngſtigen möge, Natth. 5 6: 
bis ihr muͤhevoll und beladen zu. Jeſu kaͤ⸗ 
met, der euch allein ſaͤttigen, allein das unter ob. 5, 40. 
den Ruinen des Fluches begrabene Reich Got— 
tes in der Seele wieder aufrichten, wieder 
herſtellen kann? — 
Die Reden der Weisheit, ſagte jener 
eifrige Schuͤler derſelben, find wie Stachelngres, 12, 15. 
und tief eindringende Naͤgel; demohngeach— 
tet trafen ſie euch nicht, liebſte Bruͤder. Ihr 
bliebet in euerm Wahne verhaͤrtet, und ſpra— 
chet in euerm Herzen: „wir ſind ſatt, und 
„beduͤrfen nicht mehr, daß man uns lehre. Offen. 3, 172 
„Wir wiſſen genug, um unſere Herzens— 
„Wuͤnſche auch ohne die ewige Predigt von 
„Je ſu erfüllen zu koͤnnen. Die Sitten— 
„lehre des Ordens iſt für unſere Schultern 
„zu ſchwer. Ihre Vorſchriften fallen uns 
„zu laͤſtig, und druͤcken uns zu Boden, da 
„ſie uns nicht eine einzige ſo vieler un⸗ 
„ſchuldigen Erdenfreuden genießen laſſen, 
„ohne ſie mit ihrer bittern Wuͤrze zu men⸗ 
„gen. Die guten Vaͤter moͤgen es indeßem 
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„wie alle ftrengorthodore Lehrer des Chri— 
„ſtenthums ſo uͤbel nicht meinen, wenn ſie 
„uns ein ewiges Einerlei von Verlaͤug— 
„nung, Kreuz, Abſterben, Selbſt⸗ 
„erkenntniß u. d. gl. vorſagen, und uns 
„durch ihre Geiſt und Herz gleich demuͤthi— 
„gende Forderungen unſer Daſeyn ſtets ſo 
„bitter machen; aber dieſe frommen, guther— 
„zigen Lehrer tragen unſere Schultern nicht. 
„Bey ihrer erlangten Stärke ve geſſen fie 
„es, daß andere nur um ſo ſchwaͤcher ſind, 
„und die Schuld nicht immer an ihnenſelbſt 
„liegt, wenn das Licht des Heiligthums ihr 
„Auge nicht mit aͤhnlicher Staͤrke beſtralet. 
„Das Auge, der Tubus, die Brille, wodurch 
„es in die Seele dringen ſoll, iſt faſt bey 
„jedem Buͤrger der Erde verſchieden. Wie 
„kann man dahero verlangen, daß es uͤberall 
„gleich ſtark wirke, überall ähnliche Wir: 
„kungen hervor bringen ſoll? Laſſet uns 
„alſo dieſe gutgemeinte, aber wider die 
„Menſchenkenntniß nur zu offenbar anſtoſ— 
„ſende Grille, von der wahren Seite betrach— 
„ten. Laſſet uns die Wonne des Lebens 
„ungeſtoͤrt genießen, bis wir etwa aufhören, 
„Zwerge zu ſeyn, um der Gröffe unſerer 
„Vaͤter und Hirten entgegen zu wachſen. 
„Bis dahin ſind die Reitze der Schoͤpfung 
— nicht blos für den fuͤhlloſen Inſtinkt 
der Thiere, nein! fuͤr uns, für das den⸗ 
„kende * ſind ſie ſo innigſt 
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„mit ihrem prachtvollen Mechanismus ver: 
„bunden. Die Natur hat ihre Geſetze, 
„welche fo unwandeibar find, als der Ge— 
„ber derſelben. Wer wird es uns demnach 
„wehren koͤnnen, ſie in ihren kuͤnſtlichen 
„Produkten nachzuahmen; ſie aller ihrer 
„Schaͤtze zu berauben, ſobald wir fie noͤthi— 
„gen, ihre unveraͤnderlichen Geſetze auf den 
„Gegenſtand unſerer Wuͤnſche zweckmaͤßig 
„anzuwenden? Wo bleibet hier die Noth— 
„wendigkeit, zuvor den Prozeß der ſtrengen 
„Jeſus-Lehre vollſtaͤndig durchgegan— 
„gen zu ſeyn, oder welches einerlei iſt, vor— 
„her Allem abſterben zu muͤſſen, um hierauf 
„alles zu erlangen? Heißet das nicht, uns 
„vorher auſſer Stand ſetzen, genießen zu 
„koͤnnen, ehe man uns wirklich genießen 
„laͤßt? Wird jener Elende, den man ſeiner 
„Fuͤße beraubt hat, wohl jemals gehen koͤn— 
„nen, wenn man ihm endlich die Erlaubniß 
„dazu ertheilet? u. d. m.“ 

Das iſt fo beylaͤufig euere Sprache, ges 
liebte Bruͤder, nicht wahr? Und — o moͤch— 
tet ihr nur immer in dieſen beſcheidenen 
Graͤnzen verbleiben, ſo wuͤrden wir uns 
noch ſelig preiſen, und uns immer noch im 
Stillen mit der Hoffnung euerer Beſſerung 
ſchmeicheln. Allein nicht ſelten faͤllet ihr 
noch unendlich verwaͤgnere Urtheile, und 
laſſet euch von dem Goͤtzen euerer Vernunft 


zu Abwegen und Aeuſſerungen verleiten, 
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welche uns von dem zwar langmuͤthigen, 
Jon. 4, 2. aber auf feine Ehre auch eben ſo eiferſuͤchti⸗ 
Sſa. 48, 11. gen Gott alles fuͤr euch befürchten laſſen. 
Wir haben hier nur das Gelindeſte ausgeho— 
ben, um euer zu jchonen, und unſere eigene 
Wunde nicht neuerdings aufzureiſſen. O 
Kinder! O bedauernswuͤrdige Soͤhne jener 
übel lohnenden Weisheit, die bei Gott Thor— 
Cor, 1, 20. heit iſt. Ihr ſchmeichelt euch ſelbſt, reich, 
ſtark, und weiſe zu ſein; wiſſet aber nicht: 
daß ihr arm, elend, blind und bloß in dem 
Offen. 3, 17. Auge des Herrn erſcheinet. Welch eine 
Augenſalbe wird wohl faͤhig ſeyn, euch das 
naturliche Geſicht zu verſchaffen, euch das 
Gefühl eueres ungluͤcklichen Zuſtandes zu er— 
theilen? Sollen wir unſere Stimme neuer 
dings erheben? Sollen wir dasjenige noch- 
mals wiederholen, was wir euch taͤglich mit 
dem größten Nachdrucke, und einer durch 
nichts zu ermuͤdenden Langmuth eingeſchaͤr— 
fer haben? — Wohlan! es ſeye. Wir wol- 
len mit der Segensgnade von oben 
den letzten Sturm auf euere Hartherzigkeit 
wagen, wollen es, da die Thuͤre dem Zu— 
ſchließen ſchon fo nahe iſt, noch einmal ver- 
ſuchen, ob es nicht moͤglich ſeye, euch dem 
allgemeinen Brande noch gluͤcklich zu ent⸗ 
reißen, welche für die ſorgloſen Kinder Ba- 
bels bereits unter der Aſche glimmet. Al— 
les, was in unſerm Vermoͤgen iſt, wollen 
wir ſammeln, und es euch aus dem Allerin— 
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nerſten unſers Herzens herausſagen, was 
zu euerer Rettung allenfalls noch dienlich 
ſeye, und womit ſowohl euer Herz als Ver— 
ſtand bereichert ſeyn muͤſſe, um euch in das 
Heiligthum beyder Lichter unge— 
hindert einzufuͤhren. — Rede doch Du ſelbſt 
durch uns, o Herr, zu unſern Brüdern, 
zu den Zunftgenoſſen Deines majeſtaͤtvollen, 
verherrlichten Kreuzes! Mache dich auf, 
o Jeſu, und werde in den Seelen deinercſa. 60,1, 
Erloͤſten Licht! Rette dein Eigenthum, das Jo. l, IL 
Du ſo ſauer erworben haſt! Siehe, die Hei— 
ligen haben abgenommen, und der wahren 
Getreuen find wenige mehr unter Deinem 
Dir beſonders gewidmeten Volke. Einer 
redet mit dem andern unnuͤtze Dinge, und pfal. 12, 1. 
heucheln und reden aus zweyerley Herzen. 
Welche Zerruͤttung iſt nicht unter denen, Cpbeſ. 5, 30 
welche doch Glieder eines und deſ— 
ſelben Leibes ſeyn ſollten? Sie find wie 
zerſtreute Schaafe, die keinen Hirten haben, 
weil fie fo ungluͤcklich ſind, deſſen Stimme zu 
verkennen. Haſt Du ihnen nicht die Ver— 
heißung gethan: ich will euch Hirten geben Jer. 3, 14. 
nach meinem Herzen, die euch waiden ſollen 
mit Lehre und Weisheit? ſo will ich euch mit 
meinem Geiſte ausruͤſten, daß Einer eine 
ganze Stadt, und zween ein ganzes Land 
führen ſollen. Wie läßt Du nun Deinecca. 59: 10, 
Berufenen in fo dicker Finſterniß tappen, gios 5, 14. 
und Deine Lieblinge ſo ſehr des Zweckes ver— 
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Offenb. 2, 7.fehlen? Ach! gieb ihnen doch Ohren, zu hoͤ— 
ren, und Augen, um ihrer Verirrung ge— 
wahr zu werden! Sende doch einen Strahl 
derjenigen Weisheit in ihre Seele, die ihnen 

1Cor. 2, 14. jetzt Thorheit ſcheinet, und ſchenke ihnen den 
Geiſt der Erkenntniß, damit ſie ſich endlich 
in ihrer wahren Geſtalt erblicken, von ihrer 
Blindheit uͤberzeuget werden, und voll Reue 
und Beſchaͤmung ſich in die Arme ihrer 
Vaͤter und Hirten, in Deine Arme, 
o Goͤttlicher Brudermeiſter, hin 
einwerfen, um nie von Dir getrennet zu 

Ea. 11, 2. werden. Eben dieſen Geiſt der Wahrheit, 

Epheſ. 2, 17. Weisheit und Staͤrke erbitten wir auch für 

. uns, o Herr, damit wir fähig ſeyen, fo 
von Deinen goͤttlichen Lebens-Wahrheiten 
zu reden, daß unſere Bruͤder dadurch wahr— 
haft gebeſſert, Deine Erfahrungs-Erkennt— 
niß in ihnen vermehret, und zu Deines Na— 
mens Ehre und Verherrlichung die Steine 

Epheſ. 4, 16.endlich verſammelt werden, woraus Du für 

1Cor. 6, 19. Dich und Deinen Vater lebendige Tempel 

Eppen 2, 21 und bleibende Wohnſitze der ganzen H. H. 

*. Dreyeinigkeit erbauen willſt!!! — 

* 4 * 

Ihr werdet es bereits von ſelbſt bemerket 
haben, liebſte, theuerſte Bruͤder, daß die 
Rettung der Gottheit unfersal- 
lerhoͤchſten Brudermeiſters, ſei⸗ 
ne Gleichweſenheit (Identitas) mit 
dem Vater, und dann ſowohl die 
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Nothwendigkeitals wohlthätige 
Folge ſeiner Menſchwerdung der 
Haupt⸗Endzweck unſeres Hirtenbriefes ſey. 
Ja, Geliebte, dieſe drey groſſen, alles umfaſſen— 
den Gegenſtaͤnden find es, deren Auseinander— 
ſetzung hier unſer Zweck iſt, und die wir euch 
ſo gerne mit einem bis ins Innerſte euerer 
Seele dringenden Griffel ins Herz ſchreiben 
möchten. Wahrlich, ein Zweck von unaus— 
ſprechlicher Wuͤrde, von unbeſchreiblich gro— 
ßer Wichtigkeit! Erreichen wir ihn, ſo ha— 
ben wir alles erreicht, und genießen ſodann 
die reine, himmliſche Freude, euch muͤhevollmatth. 11,28. 
und beladen von ſelbſt zu Jeſu kommen 
zu ſehen, damit er das glimmende Docht 
vollends anzuͤnde, und das halb zerbrochenegfa. 42, 3. 
Rohr wieder ergaͤnze. O welche Seelen— 
Wonne uns dieſer Gedanke zum voraus er— 
theilet! Nein, Bruͤder, wir ſind nicht in ſo 
hohem Grade Miſanthrop, daß wir euch un— 
bedingt die Faͤhigkeit zutrauen ſollten, der 
erkannten Wahrheit vorſaͤtzlich widerſtrebengeh. 8, 32. 
zu wollen. So weit, glauben wir, hat ſich 
die Menſchheit noch nicht herabgewuͤrdigt, 
daß ſie aus Vorſatz blind waͤre, und aus 
Muthwillen irrte. Es fehlt ihr meiſtens 
nur an lebendiger Ueberzeugung von gewiſ— 
ſen Wahrheiten, denen ihr Herz von Natur 
widerſpricht, und wogegen ſie widerſtrei— 
tende Triebe in ſich fuͤhlt. Dieſe Ueberzeug— 
ung zu geben, ſtehet nun zwar freilich nicht 


f. 116. 11. 


Pit, 12, 1! 


80 


in unſerer Macht. Wir koͤnnen nur das 
Licht, nicht die Sache ſelbſt ertheilen, wo 
noch keine Empfaͤnglichkeit iſt. Nur Anlei⸗ 
tungs-Lehren können wir geben, keine Erfah— 
rung; nur Bilder der Wahrheit; das Weſen 
jelbji hingegen ertheilet nur Gott, weil ſolches 
lediglich nur das Eigenthum der Gottheit 
iſt. Dieſe allein iſt und beſitzet Wahrheit; 
alle Meuſchen hingegen find Lügner. Gott 
allein, Bruͤder Gott allein hat ſich es vor— 
behalten, dieſe innere, Weſenvolle, lebendige 
Ueberzeugung durch den Geiſt ſeines Soh— 
nes zu ſchenken, theils weil es die Natur 
der Sache nicht anders erlaubet, theils weil 
in ſeinen Augen nichts von 
Werth ſeyn kann, als was Er 
ſelbſt in uns will und auch voll⸗ 
bringet. Indeſſen, ob wir ſchon gerade 
das Allernoͤthig ſte nicht in unſerer Macht ha⸗ 
ben; und geſetzt, wir beſaͤßen auch einiges 
Maaß aus Gnaden davon, es doch ohne 
feinen Willen und die gegenſeitige Empfaͤng— 
lichkeit weder mittheilen koͤnnen, noch duͤr— 
fen, ſo wollen wir doch wenigſtens thun, 
was in unſerm Vermoͤgen iſt, naͤmlich den 
Vater aller guten Gaben in Geiſteskraft und 
reiner Bruderliebe unaufhoͤrlich bitten, un— 


‚fere Worte in Pfeile und Nägel zu verwan— 


deln, die euer Herz bis ins innerſte Mark 
durchdringen. Ja, Geliebte, mit gefalte— 
nen Haͤnden wollen wir ihm ſo lange anlie— 
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gen, bis er die Lehren unſeres Mundes zum 
Wagen ſeines Geiſtes erwaͤhlet, oder in Ka— 
nale verwandelt, wodurch Er jenen feuri— 
rigen Lichtwaſſergeiſt, ohne welchen 
auch ſogar die Juͤnger des Herrn von 
den innern Lebenswahrheiten ſo wenige 
Ueberzeug hatten, in dem reichſten Maaße 
uͤber euch ausſchuͤtten moͤge. 

Um unſern dreyfachen Zweck zu erreichen, 
muͤſſen wir euch jene ganze, ehrwuͤrdige 
Kette von Wahrheiten, Glied zu Glied, 
ſehen laſſen, welche die ganze, dreyeinfache 
Weisheit enthaͤlt, die Gott euern Vaͤtern 
ſeit dem Anfange der Welt ſo reichlich mit— 
getheilet hat, und deren Breite, Tiefe und 
Höhe auch jedes denkende Weſen unaufhalt— 
bar noͤthigen muß, das wahre Licht in dieſem 
untrüglichen Lichte zu erblicken; denn Gott 
ſelbſt iſt es, welcher nicht nur das oberſte 
Glied dieſer Kette haͤlt, ſondern auch alle, 
ſogar die entfernteſten Glieder, als die ſelbſt— 
ſtaͤndige, ewige Wahrheit, durchdringt und 
belebt. Durch ihn ſind ſie das, was ſie ſind, 
namlich Funken, oder genau unter ſich har— 
monirende Troͤpflein, aus dem unendlichen 
Ocean alles Wahren und Guten. Wir 
wollen ench die Stufenfolge dieſer Wahr— 
heits⸗Troͤpfchen nach Maaßgabe des Geiſtes, 
der uns treibet, zeigen, wollen euch ein ſy— 
ſtematiſches Lehrgebaͤude in die Haͤnde ge— 
ben, worin euch die tiefſten Lehr⸗ und Le⸗ 
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bens⸗Wahrheiten von ſelbſt entgegen kom— 
men ſollen, und ihr den ganzen Zuſammen— 
hang des Univerſums gleichſam mit Haͤn— 
den taſten werdet. Wir muͤſſen aber bis in 
den allerentfernteſten Punkt der Schoͤpfung, 
ja ſogar uͤber Natur und Schoͤpfung 
hinausgehen; muͤſſen uns zu jenem un 
nennbaren Weſen aller Weſen emporſchwin— 
gen, deſſen Namen darinnen beſteht, daß es 
— iſt; muͤſſen in Demuth und Ehrfuhrcht 
betrachten, was Gott vor der Schoͤpfung 
war, was Er nun iſt, und was er durch alle 
Ewigkeits⸗Ewigkeiten fein wird. Von ihm 
ſteigen wir dann in Natur und Schoͤpfung 
herab; gehen am Leitſaile der Weisheit bis 
zu ihren aͤußerſten Graͤnzen fort; ſehen dem 
Allvater des Ganzen, als Kinder in ſeinem 
Hauſe, tiefgebeugt zu, wie er Welten ſchafft; 
Welt aus Welt entſtehen laͤßt; ſolche theils 
mit freyen theils mechaniſchen Geſchoͤpfen 
Joh. 10, 30. be voͤlkert; jenen zugleich Vater und Braͤu⸗ 
Marc. 2, 19. tigam iſt, und die Raͤume der Unermeßlich⸗ 
keit mit unermeßlichen Sonnen-Syſtemen 
beſaͤet. Hierauf gerathen wir an jene uns 
gluͤckliche Stelle des Univerſums, wo es der 
Sohn der Morgenroͤthe vergaß, daß er ein 
bloß endliches, eingeſchraͤnktes Weſen ſeye, 
und ſeine Freyheit auf die unſeligſte Weiſe 
mißbrauchte. Die Folge dieſer Vergehung 
ſehen wir alsdenn zum Veranlaſſungsgrun— 
de werden, daß Gott einen ganz neuen Welt— 
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bau unternimmt, und ſolchen mit einer 
neuen Weſengattung bevoͤlkert. Adam war 
der erſte gluͤckliche Bewohner deſſelben; aber 
der Neid des verſtoſſenen Engels ſtuͤrzte ihn 
in das Chaos von Elend herab, das er bis 
auf uns fortgepflanzet hat. Zuſtand 
des Menſchen vor dem Falle, 
und dann deſſen gegenwärtige 
Lage, nebſt dem, was er werden 
ſoll, um ſeine Beſtimmung zu erfuͤllen; 
ferner die erhabenen Mittel zu feis 
ner Umſchaffung, und die ſeli⸗— 
gen Folgen derſelben, worunter der 
Beſitz des Kleinods der Weiſen, ja die Mei— 
ſterſchaft uͤber die ganze Natur, ebenfalls 
ihre Stelle behauptet, u. d. m. werden un— 
ſerm forſchenden Auge an von ſelbſt 
entgegen kommen! 

Sehet da, liebſte Bruͤder, unſern gewaͤhl— 
ten Plan. Der Herr lege Geiſt und Se— 
gen darauf, und eroͤffne in euch das innere 
Ohr der Seele, ohne welches wir euch in 
jedem Falle ſtumm bleiben werden. Wer 
aber dieſes Ohr bereits hat, der höre, was Mat. 11, 15. 
der untruͤgliche Ordensgeiſt ſeiner kleinen 
Lieblings-Heerde ſagen will. 

Laſſet uns auf einige Augenblicke alles 
Geſchaffene in unſern Gedanken zernichten, 
und wir werden ſodann auſſer dem unendli— 
chen, ewigen, allgegenwaͤrtigen Gott nichts 
weiter uͤbrig behalten. Gehen wir auf die— 
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ſem Wege noch weiter zuruͤck, und betrachten 
mit einem Auge voll Ehrfurcht und Schuͤch— 
ternheit die ewige Zeugung des Dreyeinigen, 
ſo werden wir auch zuletzt in Gott ſelbſt auf 
ein unnennbares Etwas ſtoſſen, uͤber welches 
noch weiter hinaus zu gehen, unmdͤglich iſt, 
ohne ſich in einem graͤnzenloſen Abgrunde 
zu verlieren. Wir wollen dieſes an ſich un— 
ausdruͤckbare Etwas den Ungrund, das ewig 
ſelbſtſtaͤndige Eine, die unerforſchli— 
che Tiefe nennen, die allen endlichen Ver— 
ſtand unaufhaltbar verſchlinget. Hier wol— 
len wir auch unſern Faden anknuͤpfen, um 
bis in die aͤuſſerſte Schöpfung herab zu ſtei— 
gen. 

Dieſer geheimnißvolle Ungrund iſt ein 
aus ſich ſelbſt gebaͤhrendes Weſen; alles 
aber, was er gebaͤhret, iſt Gott. Der Ur— 
willen des Ungrundes, ſich ſelbſt hervor zu 
bringen und zu empfinden, iſt das, was die 

Epeeſ. 3, 15. Heil. Schrift in der Gottheit den Vater 
Joh. 10, 29. nennet, welcher groͤßer iſt, denn alles, weil 
er den unſterblichen Lebensgrund in ſich ſel— 
ber hat, allein im hoͤchſten Sinne des Wor— 
tes ſelbſtſtaͤndig iſt, auch aus ihm alle Ba: 
Epheſ. 3, 15. terſchaft im Himmel und auf Erden herruͤh— 
ret. Das reine Erzeugete dieſes Urwillens 
Ham. 2, 7. heißet der Sohn, das vollkommene Eben— 
Co. 1.15. bild des Vaters, der Abglanz feiner Maje⸗ 
Hebr 1,3. ſtaͤt, das erſchaffene Licht, der Erſtgeborne 
J b. 8. 12. von aller Creatur, in welchem der Vater ſich 
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ſelbſt ſieht, ſchmeckt, und auf göttliche Weiſe 
genießt und empfindet; welchem er ebenfalls 
gegeben hat, das Leben zu haben in ihm ſel— 
ber, und in dem er ſein ganzes einziges, und geh. 5 28. 
ungetheiltes Wohlgefallen hat. Das Band uz. 3 ı 
zwiſchen Vater und Sohn iſt der Heil. 
Geiſt, welcher von beyden unaufhoͤrlich 
ausgehet, mit beyden gleichweſentlich iſt, 
und daher alles, was er hat, vom Vater 
und Sohne empfängt, und wieder giebt. got 3, 38. 
Denn was der Vater hat, hat auch der Sohn, Job. 16, 15% 
und der Ausfluß von beiden iſt der H. Geiſt, 
welcher Goͤttliches Leben und Bewegung, 
hervorbringt, und alles das wieder in den 
vaͤterlichen Abgrund zuruͤckfuͤhret, was der 
göttliche Urwillen in und aus ſich ſelbſt er— 
zeuget hat. 

Außer dieſer dreyeinfachen goͤttlichen 
Tiefe war vor der Schöpfung endlicher We— 
ſen nichts. Sie war es allein, die alles in 
allem erfuͤllte, wie ſie einſt nach Endigung 
der beſtimmten Aionen auch in allem Ge— 
ſchaffenen wieder Alles in Allem ſeyn wird. Cor. 12, 6. 
Sie gleichet einem unendlichen Zirkel, deſ— 
ſen Mittelpunkt ſich überall, die Peripherie 
nirgends befindet. Setzet ein feuriges 
Dreyeck in dieſen Zirkel, und ihr werdet das 
wahre Sinnbild der dreyeinigen Selbſtſtaͤn— 
digkeit haben, in fo fern es uns erlaubt iſt, 
unſerer Einbildungskraft durch Lineen und 
Figuren fortzuhelfen. 


1 


36 
Liebe oder Mittheilungsluft 
war der Beweggrund, welcher den 
Allgenugſamen antrieb, Schoͤpfer zu wer— 
den. Dazu war leidender Stoff, war paſ— 
ſive Unterlage noͤthig, um das Reich der 
kuͤnftigen Geiſterwelt darauf befeſtigen zu 
koͤnnen. Nun war aber, wie gefast, auffer 
dem Dreyeinigen in feiner ganzen unermeß— 
lichkeit nichts. Er trat alſo gleichſam aus 
ſich ſelbſt heraus, und gebahr aus dem 
pfalm 33, 9. Innerſten feines Weſens die erſte An— 
lage zur Schöpfung. Goͤttlich ausge 
baͤhren heißt Sprechen; denn wenn 
er ſpricht, wenn er gebeut, ſo ſtehets da. 
Ben. 3. Das erſte aber, was Gott ausſpricht, oder 
durch Sprechen erzeuget, wird in der Schrift 
Weisheit genennet, und weil Gott nichts 
Todtes oder bloß Lebloſes aus ſich erzeugen 
kann, ſo iſt dieſe erſte Ausgeburt ſeines We— 
ſens nothwendig eine zweyfache Subſtanz; 
indem fie, um nach Menſchen Weiſe (an- 
thropopathos) zu reden, aus dem lebendi— 
gen Worte des Vaters, als dem Wir— 
kenden, und dann zweytens aus der paſſi— 
ven Unterlage des Wortes beſtehet, wel— 
che gleichſam das Weibliche der Gottheit iſt, 
und ihr auch zum Spiegel dienet, worinne 
ſie die Formen und Ideen aller nur moͤgli— 
chen Geſchoͤpfe auf einmal, und von Ewig— 
keit her ſieht, und erkennet. Das Leidende 
Erod. 16, 10. der Weis heit heißet in der Schrift die Herr— 
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lichkeit Gottes, weil er aus ihr, als feiner 
unerſchoͤpflichen Schatzkammer, alle ſeine 
denen Geſchoͤpfen mittheilbare Eigenſchaf— 
ten der Majeſtaͤt, der Herrlichkeit, des Zor⸗ Chrom 30, 
nes, der Rache u. ſ. w. hernimmt. Sie iſt ger. 23, 20. 
jene fruchtbare Mutter, die droben iſt, HonNö . 12, 19. 
welcher Gott unaufhoͤrlich begleitet wird, diechal. 4, 26. 
mit ihm gleich ewig, unendlich und allge— 
genwaͤrtig iſt, und ohne die er ſich auch kei— 
nem geſchaffenen Weſen auf eine empfinde 
liche Weiſe mittheilen, oder zu genießen ge— 
ben kann. Aus ihr nahm Gott im altenexod. 3, 2. 
Bunde die Stoffe zu jenem unverbrennlichensesr. 12 29. 
Feuer, worinne er dem Moſe erſchien. Aus 
ihr bildete er jene ſichtbare Wolke, welchecxrod. 40, 34, 
die Stiftshuͤtte erfüllte, und aus welcher er£rod. 33. 11. 
ſich von Mund zu Mund mit unſerm egyp— 
tiſchen Brudermeiſter unterredete. Ja ohne 
ſie waͤre die Fleiſchwer dung des 
Wortes nicht einmal moͤglich geweſen, 
wie wir an ſeinem Orte zeigen werden. 

Die ausgeſprochene Weisheit iſt alſo nicht 
nur die Wohnung des Wortes, ſondern 
das Leidende derſelben enthaͤlt auch zugleich 
die Potential- Stoffe alles Geſchaffenen. 
Wie wahr iſt es demnach, wenn die Schrifteggheſ. 3, 9. 
ſagt: Der Vater habe alles durch den Sohn, 
welcher die Weisheit zur Wohnung hat, ge— 
ſchaffen? Ja Bruͤder, alle Dinge ſind nur 
durch ihn, nur durch die Weisheit gemacht, 
und ohne fie iſt nichts gemacht, was gemachtgoh. 1,2. 
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&p. 11, 12. iſt. In ihr, ſagt jener große Meisheits - 


5 Moſ. 33. 


Liebling, iſt der Geiſt des Verſtan— 


3. des; ein heiliger, ein einfacher und viel— 
1 Cor. 2, 10. 


facher-beweglicher, unbefleckter, wahrhafter 
Geiſt, allmaͤchtig und allwiſſend, 
welcher den Verſtand und die Reinigkeit aller 
Geiſter in ſich enthaͤlt. Die Weisheit iſt ein 
Hauch Goͤttlicher Allmacht, aus de 

ren Herrlichkeitſie rein herausfließet. Sie iſt 
ein Glanz des ewigen Lichts, ein 


unbefleckter Spiegel der Allmacht, 


und ein Bild der Goͤttlichen Guͤte. Sie iſt 
einig, und vermag doch alles; unveraͤnder— 
lich und erneuert doch alles. Anderswo fuͤh— 


Bist. 22, ret ſie ſich redend ein. Ich bin ſagte ſie, das 


Wort Gottes. Ich gehe aus dem 
Munde des Allerhoͤchſten ber: 
vor, und bin die Erſtgeborne 


vor allen Geſchoͤpfen. Der Schoͤp⸗ 


fer aller Dinge iſt mein Urſprung. Im 
Anfang, und vor allen Zeiten gebahr er 
mich; ich werde auch zu keiner Zeit ein Ende 
nehmen. Ich beſitze alles, was 


Gott ſelbſt beſitzet. und der Herr hat 


mich in dem Anbeginn ſeiner Werke gehabt; 
denn ich bin von Ewigkeit her. 
Ehe noch Meer und Erden waren, war ich 
u. d. m. So erhaben, geliebteſte Bruͤder, 
redet die Schrift von der Weisheit. So 
tief iſt jene Weisheit gegruͤndet, welche in 
unſern Conventionen gelehrt, angebetet, und 
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gepriefen wird. Doch wir fahren fort uns 
ſern Weg zu verfolgen. 

In dem Schooße dieſer Weisheit ſind in- 
deſſen die Schoͤpfungsſtoffe nur potentiell, 
nur dem Vermoͤgen nach vorhanden. Wie 
gehet es aber zu, wenn dieſelben zur wirk— 
lichen Materie, zur weſentlichen Unterlage 
der Geiſter- und Koͤrperwelt umgeſchaffen 
werden? — Dieſes bewirket Gott mittels 
dem Wort durch jene 7 Geiſter, welche 
ſtets vor dem Throne Gottes ſtehen, undd ffenb. 1,4, 
dem, der alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden beſitzet, ebenfalls untergeordnet ſind, 
fo zwar, daß er hiedurch den Zügel der ganz 
zen unermeßlichen Schoͤpfung in ſeinen 
Haͤnden hat. O des liebenswuͤrdigen Re— 
genten! Des ſanften, liebevollen wohlthaͤti— 
gen Weltenbeherrſchers! Das Ruder der 
Natur iſt ja gewißlich in die rechten Haͤnde 
gefallen, Liebſte Bruͤder! Wenn der Koͤnig 
fuͤr ſeine Unterthanen den Tod leidet, um 
ihnen Leben und Freyheit zu geben, was laͤßt 
ſich von ſo einem Regenten, nachdem er wie— 
der zum Throne gelangt iſt, nicht alles 
hoffen? Doch, davon anderswo. Hier muͤſ— 
ſen wir nur noch anmerken, daß ſich dieſer 
ſiegreiche Ueberwinder ſelbſt die Gewalt uͤberoffenb. 3, 1, 
die 7 Geiſter Gottes zuſchreibet, und um 
nicht den mindeſten Zweifel deswegen uͤbrig 
zu laſſen, werden dieſe Geiſter die 7 Augen 
des Lamms genennet, die in alle Landed ffenb. 5, 8. 


Col. 2, 9. 
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ausgeſendet werden. Mittels dieſen Gei— 
ſtern nun bringet Gott durch ſeine Herrlich— 
keit, als das Paſſivum der Gottheit, alles, 
was nicht Gott iſt, hervor. Solches geſchie— 
het durch Ineinanderwirkung der 7 Geiſter, 
wozu der Geiſt des Wortes, und in 
dieſem der Urwille des Vaters die Triebfe— 
der iſt. Um aber in einander wirken zu 
koͤnnen, muͤſſen ihre Grundkraͤfte nothwen— 
dig verſchieden ſeyn, weil ſonſt weder Wir— 
kung noch Gegenwirkung entſtehen koͤnnte. 
Daher giebt es nach der Zahl dieſer Geiſter 
7 allgemeine Grundkraͤfte ſowohl in der 
zeitlich als ewigen Natur, mittels welchen 
auſſer Gott alles, was da iſt, ſein Daſeyn 
empfangen hat. Ihre Wirkungsweiſe be— 
ſtehet darinne, daß ſie nach den Geſetzen 
ihrer Natur in den Potentialſtoffen des her— 
vorzubringenden Gegenſtandes reagirende 
Eigenſchaften erwecken, theils um dadurch 
ein bewegliches Creatur-Leben nach der zum 
Grund liegenden Idee des bildenden Geiſtes 
hervorzubringen, theils die unleiblichen Le— 
bensſtoffe ſubſtantiell zu machen, oder gleich— 
ſam zu figiren, damit ſich das geiſtliche Le— 
ben mittelſt ſeiner Unterlage erhalten, naͤh— 
ren und fortpflanzen koͤnne; denn es iſt 
der unveraͤnderliche Wille Gottes, daß al— 
les, was in ihm unſichtbar und 
geiſtlich ift, leiblich dargeſtellet 
werde, wie auch bereits ſeine ganze Gott— 
heit leibhaft in Chriſto wohnet. 
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Es iſt ſchwer, die einzelnen Wirkungen 
eines jeden dieſer 7 Geiſter in unſerer koͤr— 
perlichen Sprache auszudruͤcken. Wir wol— 
len indeß ſehen, wie weit es durch ihre Hälfe 
etwa zu kommen moͤglich iſt. 

Der erſte Naturgeiſt ertheilet dem Schöͤp⸗ 
fungsſtoffe die anziehende, und der zweyte 
die ausdehnende Grundkraft, welche dem— 
nach ſelbſt in der ewigen Natur gegründet 
ſind, und die innerſten Triebfedern der Gei— 
fterzund Koͤrperwelt ausmachen, ja das 
Principium alles erſchaffenen Creaturlebens 
darſtellen; aber freilich nach verſchiedenen 
Modifikationen; denn anders ſind ſie in dem 
Weſen der Engel, anders in den Menſchen, 
und wieder anders in den blos vegetirenden 
Subſtanzen beſchaffen, ohne doch ihre Een: 
tral⸗Aehnlichkeit, folglich auch ohne das 
Vermögen zu verlieren, auf eben der Leiter 
wieder hinauf zu ſteigen, auf der ſie bis 
zum gegenwaͤrtigen Punkte herabgeſtiegen 
find, wenn ſolches nach dem Plane ihres 
Urhebers einſt noͤthig werden ſollte. Die 
Fähigkeit der allerkoͤrper lich⸗ 
ſten Dinge, wieder geiſtlich zu 
werden, iſt ja in unſerer geheimen Schule 
ein laͤngſt ſchon handgreiflich erwieſener 
Satz; wie ſollte denn Gott das nicht im 
Groſſen ebenfalls thun koͤnnen, wovon er 
ſeinen Lieblingen ſchon im Kleinen ſo lehr— 
reiche Vorſpiele giebt. Indeſſen hat er es 
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zum unwirderruflichen Geſetz gemacht, daß 
die Aufloͤſung und Verweſung ohnumgaͤng⸗ 
lich vorher gehen ſoll und muß, ehe das Koͤr— 
perliche bis zum Geiſte erhoͤhet werden kann. 
Denn was wir ſaͤen, wird nicht lebendig, es 
ſterbe denn zuvor, iſt auch nie der Leib, der 
werden ſoll, ſondern nur der Keim, das Be⸗ 
haͤltniß, die Baͤhrmutter jener geiſtlichen 
Subſtanz, die wir daraus erwarten, und 
welche nach der unendlichen Mannigfaltigkeit 
der Dinge auch unendlich verſchieden iſt. 
Denn wie nicht alles animaliſcheFleiſch einer- 
ley iſt, ſo ſind auch die Dinge der Erde ſowohl 
als des Planetenhimmels unterſchieden. 
Jene erwarten ihre eigene Herrlichkeit, und 
dieſe die ihrige. Schon jetzt hat die Sonne 
ihren eigenen Glanz, der Mond einen andern, 
und die Sterne ſelbſt ſind in ihrem Schim⸗ 
mer unterſchieden. Eben ſo verhaͤlt ſich es 
auch in der Wiedergeburt aller jener Geſchoͤ— 
pfe, die ſich von dem Ziele ihre Beſtimmung 
verirret haben. Es wird geſaͤet ein verwes⸗ 
licher Leib, und dieſer wird unverweslich 
auferſtehen. Es wird geſaͤet ein natuͤrli⸗ 
cher, thieriſcher Leib, und dieſer wird als 
geiſtlich wieder aus feinem Verweſungsgra⸗ 
be hervorgehen; denn wie es einen thieri— 
ſcher Leib giebt, fo wird es einen geiſtlichen 
geben, wie geſchrieben ſteht, Adam iſt ins 
natuͤrliche Leben geſchaffen; der zweyte 
Adam hingegen ins geiſtliche, u. ſ. w. 1 
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Cor. 15. — Dieſes geiſtliche Leben nun ift 
dis Reſultat eben jener 7 Geiſter oder Na— 
turkraͤfte, von denen wir hier reden. So iſt 
z. B. die anziehende Grundkraft der Ur— 
ſprung aller Materie, und aller Leiblichkeit, 
die zuruͤckſtoſſende aber aller Aufloͤſung, 
Verfeinerung und Geiſtlichkeit. Wenn 
beyde gleich ſtark wirken, ſo entſtehet die 
Circular-Bewegung, jenes ringende Rad Jak. 3,5. 
der Natur, als die dritte Eigenſchaft des 
Schoͤpfungsſtoffes, welche die Baͤhrmutter 
alles Creaturlebens genennet werden kann, 
weil von hier nur noch ein kleiner Schritt 
zur voͤlligen Geburt des Kindes iſt. Denn 
mittels der Wirkungen des vierten Geiſtes 
entſtehet in dem Mittelpunkte des obigen 
Naturrades eine blitzende Durchkreutzung, 
welche das Creaturleben vollends im Zuſam— 
menhang erzeuget, das in den folgenden 
Wirkungsperioden des fuͤnften und ſechſten 
Naturgeiſtes voͤllig ausgebildet, und durch 
die Kraft des ſiebenden Geiſtes beſtandhal— 
tend gemacht, oder über feinem Subſtrato 
figiret wird. Wir muͤſſen, wie ihr ſehet, 
Liebſte Brüder, ſchon einige Schulwoͤrter 
entlehnen, um unſern Sinn auszudruͤcken, 
nachdem unſere Sprache ſo duͤrftig iſt, geiſt— 
liche Sachen zu ſchildern. Aber wie wenig 
haben wir demohngeachtet geſagt? Gerne 
möchten wir euch wenigſtens die Geheim— 
niſſe der vierten Natureigenſchaft vollkom— 
f D 2 
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men begreiflich machen, weil eben daſelbſt 
die Scheidung zwiſchen Licht und Fin— 
ſterniß geſchieht. Aber wir muͤſten die 
Graͤnzen eines Sendbriefes allzu ſehr uͤber— 
ſchreiten. Wir wollen alſo nur noch dieſes 
ſagen, daß es in dem ſich durchkreuzenden 
Blitze der vierten Naturgeſtalt eigentlich 
geſchehe, daß ſich das unzugaͤngliche 
Licht der Gottheit dem Geſchoͤpfe 
mittheilet, oder ſich ihm auch wieder entzie— 
het. Die drey erſten Naturkraͤfte find En 
geln und Menſchen gleich eigen; denn aus 
ihnen beſtehet ſowohl die Seele der Engel 
als Menſchen; aber in der vierten Geſtalt 
iſt das Scheideziel zwiſchen boͤſe und gut, 
Licht und Finſterniß, Leben und Tod, zwi⸗ 
ſchen welchen die Freyheit in der Mitte iſt, 
um dieſes oder jenes waͤhlen zu koͤnnen. 
Boͤſe heiſſet das aus den drey 
erſten Geſtalten beſtehende Le⸗ 
ben, aller freyen Geſchoͤpfe, in 
ſo fern ſolches bloß in ſeinem 
Eigenen betrachtet wird, und von 
dem Leben aus Gott entfremdet iſt. Gut 
iſt allein der allgenugſame Gott, welcher ſich 
in ſeinem Sohne denen Geſchoͤpfen als ein 
Licht mittheilet, das Leben und Unſterblich— 
keit beſitzet, und die creatuͤrliche Finſterniß 
ebenfalls in Licht, Leben und Guͤte verwan— 
delt. Alles dieſes geſchieht am Kreuze; 
denn das Lebens-Centrum ſtellet, wie ge— 
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ſagt, im Innerſten einen ſich durchkreuzen— 
den Lichtſtral vor, aus beſſen Mittelpunkte, 
ſo lange das Geſchoͤpf in der goͤttlichen Ord— 
nung ſtehet, das Licht der Gottheit hervor— 
ſtroͤmet, und den an ſich finſtern Lebensgrund 
erleuchtet. O des ſanften, des wohlthuen— 
den Kreuzes! Ach ja Bruͤder, Das Kreuz 
iſtdie Quelle alles wahren Lich— 
tes; und o wie ſanft, wie beſeligend floß 
dieſes Kreuz anfangs aus den Haͤnden Got— 
tes! Aber Lucifer und Adam haben es zum 
quaͤlenden, alles Lichtes und aller Wahr— 
heit beraubten Kreuze gemacht, woran wir 
nun unſere ganze Lebenszeit geheftet ſind, 
und an welchem die Liebe ſelbſt endlich ſter— 
ben mußte, um das verblichene Licht wieder 
an eben dem Kreuze ſtrahlend zu machen, an 
welchem es ehemals verloſch. Sehet, liebſte 
Kreuzbruͤder, ſo tief ift das Zeichen, 
das ihr traget, das ihr von uns zum Ordens— 
zeichen erhalten habt, gegruͤndet. Es rei— 
chet bis in die Innerſte aller Welten, ja es 
graͤnzet ſogar mit der Gottheit ſelbſt. Ach! 
freilich mußte der arme Jeſus das allese,.. 24, 20. 
leiden, was er litt; denn am Kreuze ward 
das Leben aus Gott verloren, und konnte 
daher auch nur am Kreuze wiedergebracht 
werden. 

Was wir oben von den Wirkungen der 
7 Naturgeiſter geſagt haben, muß indeſſen 
nicht fo ſucceſſio, wie es die menſchliche 
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Sprache zu befchreiben gendͤthigt ift, betrach— 
tet werden; denn alle dieſe Wirkungen ge— 
ſchehen ſimultan, das heißt, in einem und 
demſelben Momente, auch gehen ſie nicht 
auſſereinander vor, wie es bei ihrer Schil— 
derung das Anſehen hat, ſondern ſie exiſtiren 
als Dinge, welche geiſtlich, folglich im hoͤch— 
ſten Grade penetrabel find, ineinanz 
der, oder eins im andern, ohne ſich aus der 
Stelle zu verdraͤngen. Den voͤllig deut— 
lichen Begriff hievon zu geben, iſt ſchwer, 
wo nicht gar unmoͤglich, da wir beynahe 
ganz Koͤrper, ganz Materie ſind. Gebt 
uns Worte, Bruͤder! das, was ſich nur im 
Geiſte empfinden laͤßt, auszudruͤcken, ſo 
wollen wir euch deutlicher werden. Denket 
euch eine Subſtanz, welche von 7 verſchie— 
denen Kraͤften belebet wird, die ſich unauf— 
hoͤrlich actu purissimo erzeugen, und in- 
einander verwandeln; welche ſich dabei ſo 
innigſt durchdringen, daß ſie nur ein einziges 
hoͤchſt einfaches Ganze vorſtellen, das un— 
zertrennlich iſt, ſo werdet ihr ein ſchwaches 
Schattenbild von demjenigen haben, was 
wir unter dem obigen Gemaͤhlde verſtehen. 
Setzet hinzu, dieſe 7 Kräfte würden von einer 
andern Kraft beherrſcht, welche nicht zu 
ihrem eigenen Weſen gehoͤret, ſie aber doch 
nach ihrem Willen leitet und fuͤhret, auch 
mit ihrem ſelbſtſtaͤndigen Lichte erleuchtet, 
belebt und tingiret, ſo werdet ihr das Bild 
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eines guten Geſchoͤpfes haben; 
nehmt ihm ſodann dieſe Lichtkraft weg, da— 
mit es blos in ſeinem Eigenen bleibe, ſo 
habt ihr ein boͤſes Geſchoͤpf. Das 
iſt alles, was die Sprache davon lallen 
kann. Ueberhaupt gilt hier vorzuͤglich, was 


der Apoſtel ſaget: Der geiſtliche Menſch ger, 2, 15 


richtet alles geiſtlich, leibliche Augen ſehen 
hier keinen Stich, obwohl es indeß in der 
ganzen koͤrperlichen Natur, hauptſaͤchlich 
aber in der geheimen Schule unſers Ordens, 
recht palpable Beweiſe dieſer Grundlehren 
giebt; fü zwar, daß der aͤchte Weisheitsſchuͤ— 
ler in feinen geheimen Bearbeitungen die 7 
Geiſter ſo gar mit leiblichen Augen wirken 
ſiehet; denn weil er alsdenn ſelbſt im Lichte 
iſt, ſo kann ihm nichts von dem verborgen 
bleiben, was inner dem Wirkungskreiſe 
dieſes Lichtes liegt. 

Wir haben geſehen, daß der in der 
Weisheit wohnende Geiſt des 
Wortes, wenn er Schoͤpfer werden will, 
jene 7 ihm untergeordneten erſchaffenen Gei— 
ſter, welche ſtets vor ſeinem Throne ſtehen, 
gleichſam als ſo viele Werkzeuge gebrauchet, 
aus dem unermeßlichen Schatze der Herr— 
lichkeit ſeines Vaters die Geſchoͤpfe der 
Geiſterwelt hervorzubringen. Dieſe dienſt— 
baren Geiſter wirken ſodann auf den leiden— 
den Stoff der Schoͤpfung, welchen wir die 
ewige Natur nennen wollen, und erwe— 


48 


cken darinne andere ihnen abermals unter- 
geordnete 7 Geiſter, welche nun Natur: 
geiſter heiſſen, weil ſie bereits mehr einge— 
ſchraͤnkt find als jene, auch ſchon wirklich in 
der Natur wohnen. Jeder Naturgeiſt hat 
wieder die Quelle von andern unzaͤhligen, 
ihm abermals untergeordneten Geiſtern in 
ſich, und ſo ſteiget die Kette dieſer geiſtlichen 
Geburten beſtaͤndig abwaͤrts, bis immer 
materiellere Geburten folgen, und Gott end— 
lich ſeinen allgemeinen Zweck, das Geiſt— 
liche beiblich darzuſtellen, voll⸗ 
kommen erreichet hat. Sechs dieſer Geiſter 
zeugen am Ende allemal den Siebenten, in 
welchem ſie ſodann alle ruhen, und auf neue 
Fortpflanzungen warten. Diefer letztere, ſo— 
bald er das Praͤdominium erhaͤlt, verſchlingt 
gleichſam die übrigen, und macht fie ſubſtan⸗ 
tiell und zu ſeinen Gefangenen. Aber eben 
deswegen traͤgt er auch den vollſtaͤndi—⸗ 
gen Keim zu neuen Geburten in 
ſich, welcher nur aufgeweckt, belebt und 
vom Vermdoͤgen zur Wirkſamkeit gebracht 
werden darf, um ſeine unerſchoͤpfliche Ver— 
vielfaͤltigungsquelle uͤberfluͤſſig ſtroͤmen zu 
ſehen. Wie nun dieſe Generatio⸗ 
nen bis in die aͤuſſerſte Schoͤp⸗ 
fung abwaͤrts geſtiegen ſind, fo 
konnen fie auch auf dem naͤmli⸗ 
chen Wege bis zu ihrem erſten 
Urſprunge wieder hinauf ſtei⸗ 
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gen, wenn gewiſſe Umſtaͤnde 
gehoͤrig zuſammen wirken, und 
man alle Zufälligfeiten vom 
Weſen abzuſcheiden weiß. O 
Kinder, welch ein tiefes Geheimniß haben 
wir euch da ohne Schaale offen dargelegt! 
Demohngeachtet werdet ihr es wahrſchein— 
lich nicht begreifen, nicht im rechten Lichte 
erblicken, obwohl dieſes Geheimniß noch nie 
deutlicher geſagt, nie richtiger von ſeinem 
entfernteſten Urſprunge abgeleitet worden 
iſt. 

Eine andere goͤttliche Abſicht bey der 
Schoͤpfung war die Verherrlichung 
des Dreyeinigen, und hauptſaͤchlich die Ver— 
vielfältigung des goͤttlichen 
Ebenbildes. Nun aber kann dieſe Ver— 
vielfaͤltigung durch nichts, als die weſentli— 
che Mittheilung ſeiner ſelbſt geſchehen; denn 
das innere goͤttliche Leben, ohne welches ſich 
doch kein wahres Ebenbild denken laͤßt, iſt 
von Gott im hoͤchſten Grade unabtrennlich. 
Dieſe Mittheilung ſeiner ſelbſt war alſo die 
nothwendige Folge des göttlichen Rath— 
ſchluſſes, ſo zwar, daß ohnmoͤglich irgend 
ein Geſchoͤpf aus der Hand Gottes hervor 
kommen kann, ohne mit dem göttlichen 
Charakter bepraͤget, ohne von ſeinem 
unzugaͤnglichen Lichte durchdrungen, und 
daher weſentlich mit ihm verbunden zu 
ſeyn. Wir haben geſehen, daß ſothane 


7. =» 72 
Tin. 6, 16, 


Fur. 22, 53. 
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Mittheilung des goͤttlichen Lichtes in der 
vierten Naturgeſtalt geſchieht, indem das 
Licht des Ungrundes, nachdem es ſich mit— 
tels dem leidenden Theile der Weisheit dem 
Geſchoͤpfe bereits um einen Grad genaͤhert 
hatte, in einem ſich durchkreuzenden Blitz— 
ſtrale hervorbricht, und die Finſterniß der 
7 Naturgeiſter in Licht und Liebe verwan— 
delt. Wir ſagen Finſterniß; denn 
ohne das Leben aus Gott ſind die Naturei— 
genſchaften eitel Finſterniß, und ein Chaos 
von Angſt, Widerwaͤrtigkeit und allem er— 
denklichen Elende. Vermoͤge ihren einan— 
der entgegenſtehenden Kraͤften liegen ſie 

im Streite, und find einem Schlacht- 
felde aͤhnlich, wo die eine Lebenskraft einen 
Augenblick fieget, um von der andern wie— 
der ſogleich beſieget zu werden. In dieſem 
Zuſtande heiſſen ſie in der Sprache der 
Schrift Hoͤlle, woraus denn folget, daß 
alle freyen Geſchoͤpfe die Holle in dem In— 
nerſten ihres eigenen Weſens verborgen 
tragen, welche in Abſicht auf die drey erſten 
Lebenskraͤfte wahre, alles Lichts beraubte 
Finſterniß, nach den uͤbrigen vier Kraͤften 
aber ein wildes, unbaͤndiges, verzehrendes 
Feuer iſt. Denn die vierte Naturkraft iſt 
ſowohl die Quelle zum Feuer als Lichte, als 
welches ohne die Feuerkraft keineswegs 
empfindlich werden, noch in ſeinem vollen 
Glanze ſtrahlen konnte. Wenn nun Gott 
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ſein Licht entziehet, ſo bleibet dem Geſchoͤpfe 

nur jener nagende Feuerwurm uͤbrig, von 
welchem Chriſtus ſagt: daß er nicht ſterben Marc. 9, 14. 
werde, bis ihn das Oel der göttlichen Sanft-Eſa. 66, 24, 
muth und Liebe wieder tingiret. Das ei— 

gene Creaturleben kann alſo wohl fuͤr ſich, 

ohne das göttliche Licht beſtehen; alsdenn 

aber befindet es ſich in einem gewaltſamen 
Zuſtande, der ihm nur Wuth, Angſt und 
Verzweiflung uͤbrig laͤßt, weil er aus der 
goͤttlichen Ordnung ausgegangen iſt. Aber 

warum beliebte Gott eben dieſe Ordnung, 
moͤchtet ihr ſagen, welche dem Geſchoͤpfe ſo 
gefährlich werden kann? — Deswegen, Bruͤ— 

der, weil er blos Liebe iſt, und dieſe, wenn. Joh. 4, s, 
wir ſo ſagen duͤrfen, ihm gleichſam das Ge— 

bot auferlegte, den creatuͤrlichen Lebenskraͤf— 

ten freyer Geſchoͤpfe eine ſolche Einrichtung 

zu geben, welche ſie bey der min⸗ 
deſten Verirrung durch ihren 
eigenen innern Drang noͤthi⸗ 

gen mußte, wieder zu ihm zuruͤck⸗ 
zukehren, damit er ſie wieder— 
gebaͤhre, erleuchte, und an den 
Schäßen feiner Allgenugſam⸗ 

keit Theil nehmen laſſe. O wie 

tief, wie alles umfaſſend waren dort Deine 
göttlichen Worte o Jeſu! Ach, freilich 

muß unſere Finſterniß unausſprechlich groß 

ſeyn, wenn ſogar das Licht, das in uns iſt, 

ſich in Finſterniß verwandelt hat. — M tt. 6, 28, 


Eſo. 4% 17. 


Röm. 2, 15. 


Jet. 17, 13. 
Offen 21, 6. 
Joh. 4, 14. 
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Bisweilen redet die Schrift von dem licht— 
leeren Zuſtande der Geſchoͤpfe als von einem 
ſo heftigen Durſte, welcher von nichts, 
als dem goͤttlichen Licht und Lebenswaſſer 
geſtillet werden kann. Anderemale beſchrei— 
bet ſie ihn als ein ſo unermeßliches Leere, 
welches gleichſam mit der Unermeßlichkeit 
Gottes im Verhaͤltniß ſtehet, und daher auch 
nur von ihm allein erfuͤllet zu werden faͤhig 
iſt. Habt ihr dieſe Wahrheiten noch nie an 
euerm Herzen gefuͤhlet, liebſte Bruͤder, noch 
nie empfunden, was Hölle und Ver'uft des 
göttlichen Lebensprinzipiums ſeye? Iſt euch 
in den Augenblicken, wo der Geiſt des Ge— 
wiſſens ſich zu fuͤhlen giebt, die Welt noch 
nie zu enge geworden? Habt ihr noch nie 
mit lechzender Zunge nach einem Troͤpflein 
Lebenswaſſer geſchmachtet? O, alsdenn ſeyd 
ihr freylich nicht geſchickt, von Dingen die— 
ſer Art zu urtheilen; denn nur die 
eigene Erfahrung hat den 
Schluͤſſel zum Verſtande dieſer 
Wahrheiten, wovon ſodann glaube und 
Ueberzeug nothwendige Folgen ſind. Man 
muß hungrig geweſen ſeyn, wenn man die 
Annehmlichkeiten wahrer Sättigung erken- 
nen, fühlen, ſchaͤtzen ſoll. Ach! daßühr hunrig 


Matt. 11, 28. und durſtig, muͤhevoll und beladen waͤret! 


Wie wuͤrden wir uns freuen, euch das Oel 
der Sanftmuth, den Balſam reiner Geiſtes— 
Freude in unſerm Jeſu zeigen zu koͤnnen, 
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als welcher allein faͤhig iſt, den quaͤlenden 
Streit euerer Lebenskraͤfte in eine ſanfte, 
paradiſiſche Miſchung umzufchaffen, und 
den Frieden, der hoͤher iſt, als alle Vernunft, 
in euere Seele zu pflanzen. 

Aus dem, was bisher geſagt worden, er— 
hellet zugleich, was die goͤttliche Nas 
che und Gerechtigkeit ſeye. Wir 
haben geſagt, daß in Gott ſelbſt auſſer Na— 
tur und Schoͤpfung, nichts als Guͤte, Liebe, 
Seligkeit und Frieden ſeye. Zorn und 
Strafe ſind daſelbſt vollkommen unbekann— 
te, ja unmoͤgliche Dinge. Aber in der Na— 
tur, oder vielmehr in den entwickelten Le— 
benskraͤften derſelben, finden ſich beyde als 
ein zum Leben der Creatur unvermeidliches 
Triebwerk. Wenn es daher von Seiten 
Gottes noͤthig wird, irgend ein freyes Ge— 
ſchoͤpf zu ſtrafen, oder Gerechtigkeit an ihm 
zu beweiſen, ſo ziehet er ſich nur von dieſem 
Geſchoͤpfe zuruͤck, damit es der Hoͤlle, das iſt 
ſeinem eigenen Feuerlebensgrun— 
de, anheim falle, welcher augenblicklich ſo viele 
Gerechtigkeit und Strafe an ihm ausuͤbet, 
als groß das Verbrechen und die Verlaſſung 
Gottes iſt. Nehmt z. B. das Oelichte, das 
Balſamiſche aus unſerer koͤrperlichen Natur 
hinweg, und laſſet blos das corroſive Feuer— 
weſen in ihr zuruͤck, und ſchließet dann ſelbſt, 
was die Folge davon ſeyn werde. Ach! 
auch Jeſus, der Sohn des Vaters, hat. 
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aus purer Liebe zu unſerm Heile dieſe 
ſchreckliche Verlaſſung Gottes in einem ſo 
hohen Grade fuͤhlen wollen, daß ſein aͤuſſe— 
rer Menſch in jene troſtloſe Klage auszubre— 
chen gendͤthiget wurde: mein Gott, mein 
Palm 22, 2. Gott, wie haft Du mich verlaſſen! — Wir 
Matt. 27, 46. wiſſen es wohl, liebe Brüder, daß es von 
jeher, ſelbſt im Schooße des heil, Ordens 
Leute gegeben hat, welche verwegen genug 
waren, aus dieſen Worten des gekreuzigten 
Weltheilandes einen Grund erborgen zu 
wollen, ihm ſeine ewige Gottheit ſtreitig zu 
machen. Dieſen haben wir nichts zu ſagen, 
als daß wir ſie bedauren, und den ewigen 
Erbarmer flehentlich bitten, er moͤchte dieſe 
taumelnden Witzlinge doch einſt an ihr eige— 
nes Kreuz anheften, und es ihnen durch ei— 
gene Erfahrung zu erkennen geben, aus 
welchem Geſichtspunkte die Worte Chriſti zu 
verſtehen ſeyen. O wie ſo gar anders wuͤr— 
den die Reſultate ihrer Empfindungen 

. ausfallen. Ihre Gelehrſamkeit, ihr Witz, 
ihre Schultheologie reichet freylich nicht hin, 
das Licht zu ſehen, wo ſie im Finſtern tappen. 
Der Herr verbirgt ihrem witzelnden Ver— 
ſtande das Große, das Goͤttliche, welches 
hierin verborgen liegt. Mußte denn 
nicht Jeſus einmal in ſeinem 
Leben ganz Menſch, einmal ei— 
nen Augenblick ganz von der 
Gottheit verlaſſen werden, um 
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die ganze Suͤndenlaſt jener 
Welt, die er erloͤſen ſollte, in 
ihrer größten Starke zu füh- 
len? Und haben ſie es vergeſſen, wie kind— 
lich und vertrauungsvoll der gute, ſo un— 
ſchuldig leidende Jeſus, nach dem Ders 
fluſſe dieſes ſchrecklichen Augenblickes, feinen Luc. 23, 46. 
Geiſt in die Hände feines Vaters befahl? — 
Was wir bereits gefagt haben, wird voll— 
kommen zureichen, den Zuſtand kennen zu 
lernen, in welchem nothwendig alle Geſchoͤp— 
fe aus der Hand Gottes kommen muͤſſen. 
Ihr innerer Lebensgrund, welchen Gott der 
Creatur als ihr Eigenthum zugetheilet hatte, 
beftand nämlich aus den 7 Geiſtern der ewi— 
gen Natur, welche das goͤttliche Oel und 
Waſſer temperirte, und der Geiſt des 
Wortes weſentlich durchdrang und be— 
lebte. Weil es naͤmlich ſelbſt uͤber die 
Graͤnzen der Allmacht hinausliegt, neben ſich 
noch mehrere ſelbſtſtaͤndige Weſen, oder wel— 
ches einerley iſt, noch mehrere Gottheiten 
zu ſchaffen, ſo mußten nothwendig alle, 
auch die erhabenſten Geſchoͤpfe etwas an 
ſich tragen, das ſie von dem allein ſelbſt⸗ 
ſt aͤndigen Gott unterſchiede. Dieſer 
Unterſchied beſtehet hauptſaͤchlich in zweyen 
Dingen, 1. in der poſitiven Unmoͤglichkeit, 
den Lebens-Grund von und aus ſich ſelbſt, 
wie Gott, zu beſitzen, oder, wie die Schrift 
ſich ausdruͤckt, das Leben zu haben in ihm eh 5, 26. 
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ſelber, und 2. in der Aufloͤslichkeit der Le⸗ 
bensbande, welche in Gott ebenfalls im voll— 
kommenſten Grade unaufloͤslich find. Dar 
her nennet ihn Paulus den Alleinunſterbli— 
1Tim. 6, 16. chen, weil die Geſchoͤpfe nicht aus ſich ſelbſt, 
wie er, ſondern nur durch feinen Willen uns 
ſterblich ſind. Um nun dem erſten Mangel 
abzuhelfen, mußte Gott im Anfange, das 
1Moſ. 1, 1. heißt, zu einer Zeit, wo außer ihm noch 
nichts vorhanden war, ein von dem Seini— 
gen unterſchiedenes Creaturleben hervor— 
bringen, dem er ſein eigenes Seyn und Le— 
ben mittheilen konnte; denn ohne geſchaffene 
Unterlage laͤßt ſich nichts gedenken. Der 
zweyte Mangel ie konnte anders nicht 
Efa. 53,8. als durch die weſentliche Mittheilung feiner 
Hebr. 7, 16. eigenen Lebens- Unaufloͤslichkeit gehoben 
werden. Beydes brachte Gott dadurch in 
Erfuͤllung, daß er aus ſich ſelbſt das Po— 
tential-Subſtratum der ganzen kuͤnftigen 
Schoͤpfung ausſprach, oder gebahr, ſolches 
in der Weisheit zur Wurzel in der ewigen 
Natur faßte, und endlich alles Geſchaffene 
durch die 7 Geiſter, oder Intelligenzen, nicht 
durch eine ſimple Emanation, ſondern durch 
eine wahre Ausgeburt, ſtuffenweiſe Heer 

brachte. 
Die Bewohner der innern geiſtlichen Welt, 
Hat. 104. 4. welchen die Schrift Feuerflammen nennet, 
Sehr. 1, 7. waren die Erſtlinge aller Creaturen. Sie 
ſind im vollkommenſten Sinne des Wortes 


57 


wahre Feuerflammen, das heißt, eine Zu: 
ſammenſetzung von Feuer und 
Licht, wie Feuerflammen es ſind. Allein 
ihre innere Dreyheit aus der ewigen Natur, 
ihr feuriger Triangel, ihr eigenthuͤmliches 
Creaturleben war vom Lichte gaͤnzlich uͤber— 
herrſcht, und verſchlungen, und in dieſem 
Lichte wohnet der allbelebende Geift des 
Wortes, der ſie in allem nach ſeinem 
Wohlgefallen lenkte, ohne jedoch ihrer Frey— 
heit Zwang anzuthun. Das innere Trieb— 
werk ihrer engliſchen Seele war demnach 
der Fußſchemel des Lichtes, und das Licht 
der Thron des goͤttlichen Geiſtes. Gleich— 
wohl beſaßen ſie das Band zwiſchen beyden, 
naͤmlich den goͤttlichen Geiſt, nicht 
auf eine unabtrennliche Weiſe, weil ſie, wie 
geſagt, keine Goͤtter, keine ſelbſtſtaͤndigen 
Weſen ſeyn konnten. Weil ſich auch der 
guͤtige Schoͤpfer nicht blos mechaniſchen 
Geſchoͤpfen mittheilen, ſondern ſich vielmehr 
als eine Belohnung der Treue, und wechſel— 
ſeitigen Liebe zu genieſſen geben wollte, ſo 
ſchuf er ſie mit einer unbedingten Willens— 
Freyheit, das heißt, er verlieh ihnen eine 
unendliche Quelle von Selbſtbewegungs— 
kraft, ohne doch die Potenz zur Abweichung 
von Gott, oder der Imagination in ihr ei— 
genes Principium, aufzuheben. Allein 
eben dieſes Vermoͤgen, ſich von der goͤttlichen 
Vereinigung loszureiſſen, vertrat bey ihnen 


E 
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die Stelle jener Prüfung, der fie Gott um 
deßwillen unterwerfen mußte, um ihnen 
Gelegenheit zu verſchaffen, ihre Seligkeit 
nicht blos auf eine mechaniſche Weiſe, ſon⸗ 
dern als die Folge einer kleinen Verlaͤug— 
nung ihrer ſelbſt beſitzen zu moͤgen, welche 
Gott als den Tribut ihrer Unterwuͤrfigkeit, 
nothwendig von ihnen fordern mußte. O 
der unausſprechlichen Guͤte, Weisheit und 
Liebe unſeres Gottes! Um den Erſtlingen 
der Schoͤpfung die Schaͤtze ſeiner eigenen 
Seligkeit als Belohnung, oder als Dinge, 
worauf ſie ſich durch den guten Gebrauch 
ihrer Freyheit gleichſam einiges Recht er⸗ 
worben haͤtten, zutheilen zu koͤnnen ſetzet 
fich Gott ſelber aufs Spiel, leget ſich ſelbſt 
in die eine Waagſchale, Er, deſſen mindeſter 
Wink Millionen Planetenſyſteme wieder zer— 
nichten, wieder in den Ort ihrer Entſtehung 
zuruͤck verſetzen kann. 

Und was glaubet ihr wohl, RE Bruͤ⸗ 
der? Sollte es wohl ein ſo raſendes, ſo ſtock— 
blindes Geſchoͤpf jemals gegeben haben, das 
ſeinen Gott, ſeinen Urheber, ſeinen 
Vater, ſeinen Bräutigam, ja fein 
Alles zu verlaͤugnen kuͤhn genug geweſen 
waͤre? O der demuͤthigenden, der traurigen 
Wahrheit, die uns dieſe Frage zu bejahen 
zwinget! Ja Bruͤder, es war eine ſo unſe⸗ 
lige Zeit, welche ein ſo tollkuͤhnes Weſen 
gebahr Lucifer, der Sohn der Morgen 
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röthe wares, der mit feinen ihm untergeord— 
neten Legionen das ſchreckliche Ungluͤck hatte, 
der gedachten Pruͤfung zu unterliegen, und 
das Opfer einer beynahe unbegreiflichen Ra— 
ſerey zu werden. Denn dieſer unſelige 
Geiſt, welchen doch Gott mit einem vorzuͤglich 
großem Maaße ſeines Lichtes begabte, ſo 
zwar, daß ihn die Schrift vor allen übrigen 
Thronfuͤrſten der Engelwelt mit dem herr— 
lichen Namen des göttlichen Lichttraͤgers 
(Lucifer) belegte, ließ ſich von dem Kitzel 
ſeiner Eigenliebe, Schoͤnheit, und Selbſtge— 
faͤlligkeit in einem ſo hohen Grade verblen— 
den, daß er ſich von Gott unabhaͤngig zu 
machen ſtrebte, die in ihm wohnende Ein— 
heit des Geiſtes verließ, nach der goͤttlichen 
Magie des Ungrundes luͤſterte, und muth— 
williger Weiſe aus ſeiner Sphaͤre ausgieng, 
um ſich uͤber den Thron der Gottheit zu er— 
heben. Aber was war die Folge dieſes mehr 
als unſinnigen Vorhabens? — Der Geiſt 
des Wortes, als das Band der Lebens— 
prinzipien trat in den Schooß des unzu— 
gaͤnglichen, goͤttlichen Dunkels zuruͤck, und 
ließ dieſes undankbare rebelliſche Geſchoͤpf 
ſeinem eigenen Feuergrunde uͤber, welcher 
augenblicklich ſeine Rechte ausuͤbte, indem 
er die himmliſchen Lichtwaſſer mit ſeiner an⸗ 
gebohrnen Wuth verſchlang, ſie in die Bans 
de der Finſterniß einſchloß, und dadurch den 
glaͤnzendſten Lichtsengel in den haͤßlichſten 
E 2 
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Teufel verwandelte. Seine zuvor vom 

Licht uͤberherrſchte Feuerſeele wurde nun 

offenbar, die Finſterniß bemaͤchtigte ſich 

aller feiner Lebenskraͤfte, und verſetzte ihn 

uͤberhaupt in einen ſo erbaͤrmlichen Zu— 

ſtand, der von keiner ſterblichen Hand nur 

von weitem beſchrieben, ja von keinem end— 
lichen Geſchoͤpfe begriffen werden kann. 

Das Schickſal Lucifers erſtreckte ſich noth— 

wendig auch auf ſeine ihm untergeordneten 

Legionen; denn weil in ihm der Kanal, das 

Vihikul verſtopfet wurde, wodurch der gan— 

zen Hierarchie Licht und Leben zufloß, ſo 

mußten ſie nothwendig mit ihrem Thron— 

fuͤrſten einerley Schickſal haben. Er fiel 

Luc. 10, 8. daher in Geſellſchaft aller feiner Legionen 

Offen. 12, 9. wie der Blitz vom Himmel, das iſt: der 

Lichthimmel, welcher in ſeinem ganzen We— 

ſen offenbar war, verblich augenblicklich in 

ihm, weil er den Geiſt des Lebens verlohr, 

und verſetzte ihn dadurch in die Hoͤlle, welche 

zuvor vom Himmel verſchlungen gehalten 

wurde. Ja ſein Fall erſtreckte ſich auch ſo 

gar uͤber daß heilige Element, oder 

den aͤuſſern Himmel, welcher den ihm zur 

Wohnung angewieſenen Raum, als das 

Pabulum der innern Lichtwelt, erfuͤllte. 

Wie naͤmlich alles Creaturleben ſowohl in 

der Geiſter- als Koͤrperwelt aus Feuer und 

Licht beſtehet, welche vom Geiſte belebet 

werden, ſo iſt auch das Element, worinn die 
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Geſchoͤpfe, jedes auf feine Art, reſpiriren, 
ebenfalls eine Miſchung von Feuer und 
Licht, die aber in Lucifers Hierarchie, wie 
in der ganzen Engelwelt, im voͤlligſten 
Gleichgewichte ſtand, folglich keines vom 
andern uͤberherrſchet wurde, ſondern ſich 
wechſelweiſe in der groͤßten Harmonie zu 
genießen gaben. Dieſe wohlthaͤtige Tem— 
peratur ſowohl in als auſſer dem Geſchoͤpfe 
nennet die Schrift den Himmel, dielMof.1, >. 
Trennung des Gleichgewichts hingegen, wie mat. 10. 28. 
geſagt, die Holle. Lucifer war alſo dasꝛper. 2, 4. 
erſte unſelige Geſchoͤpf, welches die Hölle 
offenbar machte. Vor ſeinem Falle war ſie 
in dem Innerſten der Schoͤpfung, ungefaͤhr 
wie die Nacht im Tage verborgen, folglich 
unwirkſam und todt. Man nehme z. B. 
die Sonne aus unſerm Planetenſyſteme hin— 
weg, ſo wird ſich die Finſterniß augenblick— 
lich offenbaren, und nun ſtatt dem Lichte die 
Herrſchaft behaupten. Weil daher Lucifer 
ſowohl in als auſſer ſich die Temperatur 
der Lebensprinzipien verlohren hatte, und ſich 
nun in der Hoͤlle befand, ſo konnte ihn auch 
der aͤuſſere Himmel nicht mehr beherbergen, 
ohne von ihm vergiftet, und in aͤhnliche 
Disharmonie verſetzet zu werden. Lucifers 
entzuͤndeter Feuerhunger vertrat alſo die 
Stelle eines toͤdtlichen Ferments, das in die 
Schoͤpfung des heiligen Elements eindrang, 
die Feuerkraft deſſelben verſtaͤrkte, und end- 
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lich nach aufgehobener Temperatur auch von 
auſſen jene Zerruͤttung verbreitete, die bereits 
in ſeinem Innern tobte. Der verborgene 
Feuergrund des heil. Elements fing naͤmlich 
an, uͤber die himmliſchen Lichtwaſſer zu 
herrſchen; alles kam in toͤdtende Verwirr— 
ung, und der ganze von Lueifers Legionen 
bewohnte Raum gerieth gleichſam in Flam— 
men, und ſtellte eine brennende Sphaͤre von 
ungeheurer Groͤße vor. Waͤhrend dieſem 
ſchrecklichen Brande fieng die erſte der 3 
Urfräfte an, das Uebergewicht zu erlangen; 
ſie verdickte daher die brennende Feuerkugel 
in einen unermeßlichen, chaotiſchen Dampf, 
welcher ſich in einen dicken Nebel verwan— 
delte, und endlich zu einem dicktruͤben, 
ſchlammichten Waſſer wurde. Die anzie⸗ 
hende Grundkraft wuͤrde auch gewiß noch 
weiter gewirkt, und die ganze Maſſe zuletzt, 
ſammt ihren unzaͤhligen Bewohnern, in die 
haͤrteſten Coagulationsbande tartariſiret und 
verſchloſſen haben, wenn nicht die erbar— 
mende Liebe Gottes in Jehova 
zu Huͤlfe geeilet, und die verdichtende Ur— 
kraft nicht weiter, als bis zum Grade des 
Waſſers haͤtte wirken laſſen. Dieſe faſt un— 
ermeßliche Waſſerkugel voll Widerwaͤrtig— 
keit und Zerruͤttung war demnach das 
traurige Reſultat von Lucifers erſchlichener 
Gottheit, die ihm nun nicht einmal mehr 
zur Wohnung dienen konnte, weil er ſich 
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mur in der getrennten Feuerskraft feſtgeſetzet 
hatte. Eben dieſe Form- und Geſtaltloſe 
Waſſermaſſe iſt auch jenes Chaos, von 
welchem Moſes die Schoͤpfungsgeſchichte 
unſeres Planetenſyſtems anfaͤngt, das Gott 
aus dieſem verworrenen Mengelklumpen in 
6 Tagwerken ſo prachtvoll herausgefuͤhret 

Durch die Entzuͤndung des H. Elements 
ging in der Subſtanz des Feuers und Lichts 
eine weſentliche Umſtaltung vor. Das Licht 
degenerirte naͤmlich zum Theil in materiel— 
les, unſchmackhaftes Waſſer, und das 
Feuer in finſtere, greifbare Erde, wel— 
che zuvor beyde nur dem Vermoͤgen nach 
(in potentia) in dem reinen Element vor— 
handen waren. Das moſaiſche Chaos war 
demnach eine Miſchung von Waſſer, Erde, 
Feuer und Licht. Jene mußten dem Feuer 
und Lichte zur koͤrperlichen Unterlage die— 
nen, und waren alſo leidender, wie Feuer 
und Licht wirkender Stoff, jedoch nur in 
Abſicht auf dieſe irdiſche Schoͤpfung. Gott 
hatte naͤmlich in ſeinem ewigen Rathe be— 
ſchloſſen, aus den Truͤmmern dieſer vom 
Lucifer zerruͤtteten Sphaͤre eine neue Art 
von Planetemſyſtem zu ſchaffen, um dieſen 
o den und unfruchtbar gewordenen Theil des 
Ganzen mit andern Creaturen zu bevoͤlkern, 
und dadurch den erledigten Thron des ge— 
fallenen Engels wieder zu befegen. Zu dem 
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Mos. 1 2. Ende fandte er den Geiſt feines Mundes, 
pſalm 33, (welcher uͤber dem chaotiſchen Gewaͤſſer 
ſchwebte, und ſolches zu der folgenden 
Scheidung zubereitete. Die goͤttliche Art 

zu wirken iſt, wie geſagt, ſprechen. Auf 

das majeſtaͤtvolle Kraftwort: es werde Licht! 

Mos. 1, 3. entſtand daher ſogleich eine Scheidung des 
allerreinſten, noch unverdorbenen Natur- 
lichtes, das vermoͤge ſeiner ſubtilen, 
fluͤchtigaͤtheriſchen Eigenſchaft, die oberſte, 

oder eigentlich die innerſte Stelle einnahm, 

und folglich die uͤber der Tiefe ruhende 
Mos. 1, 2. Finſterniß zum größten Theile verließ. 
Dieſes war die Arbeit des erſten Tagwerks. 

Mos. 1, 5. Weil aber das Licht beſtimmt war, in die 
aus der Trennung des reinen Elements ent— 
ſtandenen 4 koͤrperlichen Elemente einzu— 

fließen, und ihre widerwaͤrtigen Eigenſchaf— 

ten nicht nur zu maͤſſigen, ſondern auch in 

ſeine eigene Temperatur oder Quinteſſenz 

Moſ. 1, 6. zu verſetzen, fo ſchuf Gott die Feſte, als 
eeine Scheidewand zwiſchen den obern Waſ— 
ſern, und dem untern degenerirten Lichte, 

oder den Waſſern unter der Feſte, und nann⸗ 

te dieſe Scheidewand Himmel. Hierauf 

Mos. 1, 13.ſammelte er am dritten Tage die untern 
Waſſer im Meere zuſammen, damit das de— 

generirte Feuer, oder die Erde, erſchiene, die 

er durch den Einfluß der obern Lichtwaſſer 
befruchtete, und zu Hervorbringung ſich 

ſelbſt beſamender Vegetabilien fähig machte. 
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Am vierten Tage ſammelte er die obern Wafz gar, 1, 19. 
fer aus ihrer Zerſtreuung in leuchtende Planes 

ten zuſammen, und beſonders ſchuf er Sonne 

und Mond, denen er durch ihnen rechtmaͤßi— 

gen Umlauf Tag und Nacht, nebſt den 4 
Jahrszeiten, zu regieren befahl. Am fünfzımof. 1, 23. 
ten Tage erfuͤllte er Erde, Luft und Meere 

mit unzaͤhlichen Arten belebter, und ſich 

ſelbſt fortpflanzender Thiere und Inſekten, 

welche er den Einfluͤſſen der Geſtirne, oder 

den Wirkungen des Weltgeiſtes unterwarf, 

als welcher eine Ausgeburt des Geſtirns, 

und die Lebensquelle der ganzen thieriſchen 

Natur iſt. Endlich erſchien der ſechſte Tag, 1Moſ. 1, . 
welcher zu Hervorbringung desjenigen Ge— 

fchöpfes beſtimmet war, das die Stelle des 
gefallenen Engels einnehmen, und mit einer 

ganz neuen Weſengattung, von der ſich in 

den Raͤumen der Geiſterwelt noch kein Bei— 

ſpiel fand, erfuͤllen und bevoͤlkern ſollte. 

Die Wichtigkeit dieſer letzten Handlung 
war auch ſelbſt in den Augen Gottes ſo groß, 

daß ſich der Schoͤpfer durch eine kleine 
Sammlung ſeiner Allwirkſamkeit gleichſam 
dazu vorbereitete, und in dem Innerſten 
feiner goͤttlichen Dreyeinheit in die geheime 

nißvolle Worte ausbrach: kommt! Laſſet 

uns nach allen den groſſen Anſtalten, die 
wir in den vorigen fuͤnf Tagwerken bereits 
getroffen haben, nun auch Menſchen ſchaf— 

fen, die uns ähnlich find; die unſer Bildniß No, 7, 26. 


1Cor. 4, 9. 


Joh. 8, 41. 
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an ſich tragen; die lebendige Abdruͤcke alles 
deſſen ſeyen, was wir ſelbſt in dem Inner— 
ſten unſerer Gottheit ſind! 

So rathſchlagte der Dreieinige mit 
ſich ſelbſt, und bildete hierauf dieſes wichtige 
Geſchoͤpf, den Menſchen, der für die Chöre 
der uͤbrigen Engelwelten zum Schauſpiele, 
dem Satan zum Gegenſtande des bitterſten 
Neides, und ſich ſelbſt zur nie verſiegenden 
Quelle unnennbarer Seligkeit beſtimmt war. 
Seinen Leib nahm er aus der Quint⸗ 
eſſenz der neuen Schoͤpfung, 
ſeine Seele aus der ewigen Na⸗ 
tur, und ſeinen Geiſt aus der 
goͤttlichen Lebensquelle ſelbſt, 
die er ihm durch einen belebenden Hauch 
mittheilte, und ihn dadurch zu einem d re i- 
einigen Weſen beſeelte, das folglich im 
ſtrengſten Sinne ein lebendiges Bild . 
eigenen Gottheit war. 

Wie irgend ein weiſer Baumeiſter die fuͤr 
ſeinen Liebling beſtimmte Wohnung zuerſt 
erbauet, und ſie alsdann aufs beſte aus— 
ſchmuͤckt und zieret, ſo verfuhr auch der 
goͤttliche Urheber der Menſchen. Er ſtieß 
den Luͤgner von Anbeginn in die ſelbſtge— 
waͤhlte Finſterniß hinaus, brachte ſodann die 
Bruchſtuͤcke ſeines zerruͤtteten Wohnhauſes 
in Ordnung, und ſetzte hierauf den menſch— 
lichen Stammvater zum Haushaͤlter darein. 
Er behielt zwar die Trennung des reinen 
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Elements in die vier koͤrperlichen Elemen— 
tareigenſchaften bey; hatte aber das 
von der Finſterniß geſchiedene 
Naturlicht zum Friedens-Stif— 
ter und Beſänftigungsmittel 
geſetzt, ſo zwar, daß die unter dieſer Tren— 
nung zu leben beſtimmten Geſchoͤpfe die 
Folgen des gegenwaͤrtigen Elementarſtreites 
kaum jemals gefuͤhlet haben wuͤrden, wenn 
ſie ſich der Herrſchaft dieſes Lichtes vollkom— 
men unterworfen, und die Widerwaͤrtigkei— 
ten des getrennten Elements nicht durch den 
Fall Adams neuerdings das Uebergewicht 
erlanget hätten. Ja, damit das reine Na- 
turlicht in ſeiner ganzen Staͤrke auf die ihm 
untergeordneten Geſchoͤpfe wirken moͤchte, 
hat es Gott ſogar in eine ungeheure Lichtku— 
gel zuſammen gedraͤnget, und in dieſer die 
achte Zahl eroͤffnet, wodurch ſogar das weit 
geiſtlichere Licht der innern Welt auf die 
aͤuſſere Schoͤpfung wirken konnte; denn die 
Sonne iſt ein offener Punkt der innern 
Lichtwelt, mittels welchem der allbelebende 
Geiſt des Wortes durch das aͤuſſere Natur— 
licht hindurch ſcheinet, und ſich alſo denen 
Geſchoͤpfen dieſer aͤuſſeren Welt ebenfalls, 
jedoch in Verbindung mit dem groͤbern Na— 
turlichte, und durch den Mediator des Welt— 
geiſtes, zu genießen giebt. Der Mond 
iſt ein anderes wohlthaͤtiges Geſtirn, licht— 
waͤßriger Natur, und verhaͤlt ſich gegen die 
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Sonne, wie ein Eheweib zu ihrem Manne, 
denn die Sonne iſt der Vater, und der Mond 
die Mutter jenes allgemeinen Weltgeiſtes, 
der wie das reine, heil. Element der innern 
Welt ebenfalls aus Feuer und Lichte beſte— 
het, und die ganze aͤuſſere Schoͤpfung belebt 
und beherrſchet. Die uͤbrigen Planeten, 
welche Gott zugleich aus dem Chaos for— 
mirte, ſind beſtimmt, dieſen Weltgeiſt durch 
ihre ſpezifike Einfluͤſſe mit gewiſſen Signa— 
turen zu bepraͤgen, worin die Urſache von 
der unendlichen Verſchiedenheit der Geſchoͤpfe 
eigentlich liegt. Dieſen Weltgeiſt ſelbſt, als 
den allgemeinen Erzeuger und Beweger al— 
ler materiellen Weſen, hat Gott unmittelbar 
an die Sonne geheftet, in welcher er ſeine 
Wurzel, ſeine vorzuͤglichſte Entſtehungs— 
quelle hat, und von wo aus der Geiſt 
des Wortes, mittels dieſem Weltgei— 
ſte, wie geſagt, in den mechaniſchen Theil 
der Schoͤpfung eben ſo weſentlichen Einfluß 
hat, als mittels dem Paſſivo der Weisheit 
in die menſchliche Seele. Aber laſſet uns 
wieder zu unſerm ſo eben aus der Hand des 
Allvaters hervorgekommenen Adam zuruͤck— 
kehren. | 

Es ift angenehm, es entzuͤckt, wenn wir 
ſo die prachtvolle Ordnung der aͤuſſern Na— 
tur betrachten. Aber was ift doch das alles 
gegen dem, was wir an Adam erblicken? 
Welche Feder wird die Schoͤnheit, den Adel, 
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die Harmonie, und Vortrefflichkeit des er— 
ſten Menſchen ſchildern koͤnnen, die er aus 
der Hand feines Schoͤpfers empfieng? Ger— 
ne, liebſte Bruͤder, wollten wir es wagen, 
einige Zuͤge von dem, was uns der hoͤchſte 
Baumeiſter davon in ſeinem Lichte erblicken 
ließ, hier einzuruͤcken; aber ach! die 
Plumpheit der aͤuſſern Sprache, und auſſer 
dem auch die Furcht, euerer Kindheit allzu 
ſtarke Speiſe vorlegen zu muͤſſen, ſollte uns 
billig die Freude unterſagen, euch mit der 
faſt unbegreiflichen Seligkeit Adams naͤher 
bekannt zu machen. Indeſſen ſind wir an— 
derer Seits doch nicht faͤhig, um der obigen 
Beweggruͤnde halber das Wonnegefuͤhl in 
unſerm Buſen zu erſticken, das uns jederzeit 
ſo unwiderſtehlich dahinreißet, wenn wir un— 
ſern Kindern und Soͤhnen den urſpruͤngli— 
chen Adel der Menſchheit in ſeinem wahren 
Lichte zu zeigen, Gelegenheit haben. Kom— 
met und ſehet alſo, o ihr, unſere Buſen— 
freunde, ihr Lieblinge, ihr Schooßkinder eu— 
erer Väter! Kommt und ſehet -das war 
einſt Adam, und —das iſt er nun. 

Sollen wir ſagen: Adam war ein 
Gott? Das iſt ja freilich ſehr viel geſagt; 
aber demohngeachtet iſt es im vollkommen— 
ſten Sinne wahr. Nicht bloß Engel, nicht 
irgend ein Geſchoͤpf der innern Lichtwelt, 
nein Geliebte! er war noch mehr, als dieſes, 
naͤmlich eine zweite, nur dem Dreyeinigen 
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untergeordnete Gottheit. Der Zweck feines 
Daſeyns, ſeine Wuͤrde, ſein Adel, ſeine Be— 
ſtimmung waren ſo vollkommen, und erha— 
ben, daß er alle bisher geſchaffene Geiſter 
uͤbertraf; denn dieſe zwei letzteren bewohnen 
nur die zwei innern Schoͤpfungs-Sphaͤren, 
naͤmlich die Feuer- und Lichtwelt; Adam 
hingegen war ein Zuſammenfluß des 
Ganzen; war Bewohner einer dreyfachen 
Welt, und folglich auch da gegenwaͤrtig, wo 
andere ſelige Geiſter ausgeſchloſſen ſind, und 
nur aus Ehrfurcht gebuͤckt hinein zu ſehen 
geluͤſten. Wir haben naͤmlich geſehen, daß, 
um Geſchoͤpfe hervorzubringen, Gott in der 
ewigen Natur widerwaͤrtige Eigenſchaften 
erwecken mußte, um ein von dem Seinigen 
unterſchiedenes Creaturleben zu formiren. 
Nun macht die Sphaͤre dieſer widerwaͤrtigen 
Lebenskraͤfte, dieſer im Viereck befindliche 
feurige Triangel eine eigene fuͤr ſich beſte— 
hende Welt aus, welche die finſtere 
Feuerwelt heißet, weil ſie ohne das vom 
Geiſt bewohnte Licht dicke Finſterniß und 
nagendes, verzehrendes Feuer iſt. Dieſe 
Welt, welche den Grund der Hoͤl— 
le ausmachet, und im Innerſten 
aller Geſchoöͤpfe vorhanden iſt, 
hatte vor dem Falle Lucifers keine Bewoh— 
ner, ſondern war nur die nothwendige Unter— 
lage einer andern Welt, welche das Licht— 
reich heißet, weil in ſolcher die finſtern 
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Feuerkraͤfte vom Lichte verſchlungen, und von 
dem Oele der goͤttlichen Sanftmuth tingiret 
waren. Die Lichtwelt nun war die eigent— 
liche Wohnung aller Engel und Geiſter, und 
zugleich der Thron des goͤttlichen Geiſtes, 
welche demnach auf den Grund der Hölle 
gebauet worden; denn ohne die Kraͤfte der 
Feuerwelt waͤren weder Geſchoͤpfe moͤglich 
geweſen, noch wuͤrde das Licht ſelbſt bis zu 
dem Glanze der goͤttlichen Majeſtaͤt haben 
erhoͤhet werden koͤnnen, wie wir z. B. ſehen, 
daß ohne die brennenden und verzehrenden 
Feuerkraͤfte auch kein irdiſches Licht weder 
erſcheinen, noch in ſeinem vollen Glanze 
ſtrahlen kann. Auſſer dieſen zwei Welten 
war in Adam auch die dritte, naͤmlich dieſe 
aͤuſſere ſichtbare Welt, vereinigt, indem 
nicht nur ſein aͤtheriſcher Leib aus der Quint— 
eſſens der Erde bereitet worden, ſondern 
auch ſelbſt der goͤttliche Hauch, wodurch ihm 
Gott Leben und Bewegung ertheilte, ein Weisb. 7 25 
dreyfaches, an allen 3 Welten Theil nehmen— 
des Weſen war. Dieſer göttliche Odem des 
Lebens beſtand naͤmlich nicht ſowohl aus 
dem unſterblichen Feuer- und Lichtgeiſte der 
beiden innern Welten, ſondern auch zugleich 
aus dem Geiſte dieſer aͤuſſern Welt, jedoch 
alles in der groͤßten Ordnung und Harmonie, 
ſo zwar, daß der Feuer- und Weltgeiſt dem 
Geiſte des Lichtreiches untergeordnet waren, 
mittels welchem ſie auch mit dem Geiſte 
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des Wortes weſentliche Gemeinſchaft 
hatten. Wie edel, wie erhaben, wie goͤtt— 
lich war demnach der innere und aͤuſſere Zu— 
ſtand dieſes mehr denn ſeligen Geſchoͤpfs! 
Es war in allen 3 Welten gegenwärtig, wie 
Gott; wohnte jedoch nur in der engliſchen 
Lichtwelt, ebenfalls wie Gott. Auch war 
Adam, freilich nur im Kleinen, aber eben 
ſo weſentlich dreyeinfach, wie Gott. Noch 
mehr! Er beſaß fogar eine dreyfache Drey— 
einheit; denn die obigen 3 Welten find, wie 
ihre 7 Lebenskraͤfte eine in der andern, und 
ihr allerinnerſtes Centrum iſt Gott, in wel— 
chem ſie als in der geheiligten Zehnzahl, 
ewig verſchlungen zu werden beſtimmt waren. 
Die Gottheit Adams zeigte ſich noch von 
einer andern Seite in ihrem glaͤnzendſten 
Lichte. Er war naͤmlich ein aus ſich 
ſelbſt gebaͤhren des Weſen, wie 
Gott; denn er beſaß beide Generationskraͤfte, 
die maͤnnliche und weibliche, die wir kuͤnftig 
mit dem Ausdrucke Feuer- und Lichts-Tink⸗ 
tur belegen wollen. Gott ſchuf ihn naͤmlich 
1Moſ. 1, 27.ein Maͤnnlein und Fräulein; das heißt: er 
verlieh dem Adam beyde Fortpflanzungs— 
kraͤften, und bildete ihn alſo zu einer wahren, 
maͤnnlichen Jungfrauen. In dieſem Zu— 
ſtande ſollte er magiſſch gebaͤhren, das 
iſt: durch die imaginative Anziehungskraft, 
und keuſche Entzuͤndung im Geiſte des 
Worts, das er im Innerſten trug, ſollte 
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die Vereinigung der Feuer-und Lichts-Tink⸗ 
tur zur Fortpflanzung ſeines Geſchlechts ge— 
ſchehen, wobey keine thieriſchen Organen, 
keine animaliſchen Zeugungs-Gefaͤſſe noͤthig 
waren, maßen der durch dieſe himmliſche 
Umarmung erzeugte Embrio unmittelbar 
und in ſeiner ganzen Vollkommenheit ans 
Licht getreten wäre, ohne die vielen Entwi⸗ 
ckelungsſtufen durchgegangen zu ſeyn, wel— 
che jede thieriſche Geburt bis zu ihrer voͤlli— 
Ausbildung durchlaufen muß. Kurz! Adam 
haͤtte nicht aus dem Gebluͤte, nicht aus dem Job. 1, in. 
Willen des Fleiſches, ſondern in, durch und 
aus Gott ſelbſt, eine unzaͤhlbare Nachkom— 
menſchaft erzeugen ſollen. Er war uͤber— 
haupt wie die Engel und ſeligen Geiſter, 
we che weder freyen, noch um der Fortpflan⸗ 
zung willen zur Ehe ausgegeben werden, Mar, 22, 28. 
ſondern in Sophiens, dieſer allgemei— 
nen Mutter, die droben iſt, keuſcher Umar— 
mung fruchtbar find, und ſich auf eine ma-Gal. 4, 2%. 
giſche, uͤberſinnliche Weiſe fortpflanzen. 

Und was ſollen wir endlich von der aͤußer— 
lichen Gottheit Adams ſagen? Wie der All— 
vermoͤgenheit des Unendlichen alles Geſchaf— 
fene unterworfen iſt, und von ſeinen Befeh— 
len abhängt, fo waren auch dem Adam alle 
Sphaͤren der aͤußern Welt unterthan, und 
er herrſchte uneingeſchraͤnkt über alles, wasıgger. 4. W. 
Gott aus den degenerirten Elementen des 
Chaos geſchieden und hervorgebracht hatte; 
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denn eben, um ihm dieſe Herrfchaft im voll- 
ſten Maaße zu ertheilen, ſchuf ihn Gott aus 
der reinſten Quinteſſenz der ganzen äußern 
Schoͤpfung, weil außer dieſem unſchaͤtzba⸗ 
ren Vorzug ſolche Herrſchaft nicht beſtand— 
haltend, ja nicht einmal moͤglich geweſen 
waͤre. Die Einfluͤſſe des innern Lichtreichs 
kamen ihm dabei zu Huͤlfe, und weil er das 
magiſche Sehen beſaß, ſo hatte er das 
untruͤglichſte Erkenntniß von den Eigen 
ſchaften und Signaturen aller Dinge, nach 
welchen er ihnen auch ihre angemeſſenen 
1Moſ. 2, 20. Benennungen gab. Die animaliſche Natur 
war zwar außer ihm bereits in unzaͤhligen 
Thieren offenbar; allein feine eigene Anima— 
lität war nur der Vermoͤgenheit nach in ihm 
vorhanden, und in der Lichts-Temperatur 
zum tiefſten verborgen: woraus denn folget, 
daß ihm der einzige Weg der Imagination 
übrig war, zu ſuͤndigen, das heißt aus ſei⸗ 
ner Abhangung von Gott auszugehen, und 
| feinem Geiſte untreu zu werden, maßen feine 
Zeugungskraͤften noch nicht getrennet waren, 
und er folglich noch keine aͤußerliche Gehuͤl⸗ 
fin hatte, mit welcher er, wie einige behaup⸗ 
ten wollen, auf eine koͤrperliche Weiſe und 
nach Art der Thiere ſich haͤtte vermiſchen 
koͤnnen. Darnach luͤſtern, oder darein ima⸗ 
giniren war alles, was er konnte, und wel⸗ 
ches denn Gott auch leider! noͤthigte, durch 
Abſonderung der Lichtskraft ihmdie verlangte 
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Gehuͤlfin zu geben. In Anſehung der uͤbri— 
gen Theile der Animalität bedurfte er eben: 
falls keiner thieriſchen Werkzeuge weder zur 
Verdauung genoſſener Speiſen, noch zur 
Abſonderung der heterogenen Theile. Er 
genoß zwar von allem; aber immer nur pa⸗ 
radieſiſche Frucht und mit paradieſiſchem 
Munde, in welchem zugleich der Mittelpunkt 
der Scheidungskraͤfte war, mittels welchen 
die genoſſenen Dinge zwar geſchmeckt, 
aber auch ſogleich unter der ſanfteſten Em: 
pfindung aufgeloͤſet, und jedes in ſein eige— 
nes Reich zuruͤck verſetzet wurde. Wozu 
wären auch der thieriſche Ma en und Ge— 
daͤrme, nebſt den andern Abſonderungswerk— 
zeugen, dienlich geweſen, da nicht nur noch 
kein offenbarer Fluch vorhanden war, ſon— 
dern auch der adamiſche Nahrungstrieb nur 
auf paradieſiſches Kraftweſen, d. i. auf 
Dinge, die ſich in der vollkommenſten Lichts— 
Temperatur befanden, folglich unzerſtoͤrlich 
waren, gerichtet ſeyn konnte? Was ferner 
die Vollkommenheit ſeiner aͤußern und innern 
Sinne betrifft, dieſe iſt uͤber allen dermaligen 
Begriff des unter dem Fluche liegenden 
Menſchen erhaben; denn weil die Gegenſtaͤn— 
de, die Objekte dieſer Sinne theils goͤttlich, 
theils paradieſiſch waren, ſo mußten auch 
nothwendig die Sinne, welche durch ſie ge— 
ruͤhrt werden ſollten, eine damit uͤbereinkom— 
mende Faſſungskraft und Empfaͤnglichkeit 
Ka 
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haben. Mer find aber die Menſchen, Liebſte 
Brüder! daß fie von einer Sache ſollten Re— 
chenſchaft geben koͤnnen, die fuͤr ſie in einem 
noch hoͤhern Grade verloren gegangen iſt, 
als fuͤr den ungluͤcklichen Stammvater der⸗ 
ſelben? Wie ſollten blinde Maulwuͤrfe vom 
Sonnenglanz reden, und in der Finſterniß 
erzeugte Weſen die Majeſtaͤt des wohlthaͤti— 
gen Lichtſtrales erklaͤren konnen? — 

Es wa ein Theil der adamiſchen Gottheit, 
daß ihm die Elementen der aͤußern Welt 
ganzlich zu Gebote ſtanden. Sein Körper 
hatte die plumpe Schwerkraft nicht, wie un⸗ 
ſer Korper, war nicht an den traͤgen Klum— 
pen geheftet, der uns ſo manchen Schweiß⸗ 
tropfen auspreſſet; daher bewegte er ſich 
durch Luft und Waſſer ohne Bemuͤhung, ja 
drang ſelbſt in die tiefſten Eingeweide der 
Erde, um feinen Geiſt an ihren mannigfal— 
tigen Schaͤtzen zu beluſtigen. Seine aͤußere 
Vo abilitaͤr glich der Schnellheit feiner Ge— 
danken, und ſein Wille war für die Elemente 
ſowohl als auch für die aus ihnen zuſam— 
mengeſetzten Geſchoͤpfe unverbruͤchliches Ge— 
itz; ſie ſelbſt aber waren unfähig, ihm 
ſchaͤdliche Eindruͤcke zuzu enden, maßen er 
in einem unzerſtoͤrlichen Zuſtande geſchaffen 
war, Penerrabilirät beſaß, und uͤberhaupt 
son nichts, das außer ihm war, weder ger 
ruͤhrt, nech beſchaͤdiget werden konnte. Das 

phyſiſche Uebel mit feinem zahlloſen 
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Gefolge war ihm alſo völlig unbekannt, und 
das moraliſche Uebel zu verhuͤten 
ſtand ebenfalls in ſeiner Gewalt. Er war 
keinen koͤrperlichen Beduͤrfniſſen unterwor⸗ 
fen; hatte an nichts einigen Mangel; war 
ſogar nackend, ohne es zu wiſſen, indem er 
ganz mit Lichte begleitet war, das aus ſei— 
nem Innern heraus glaͤnzte, und ſeine ganze 
Atmosphaͤre mit Licht und Liebe erfuͤllte, wie 
uns die Verklaͤrung Jeſu auf dem Berge 
Tabor hievon ein Beyſpiel gab. Seinem uh. 17, 2. 
inneren und aͤußeren Seelenkraͤften waren 
auch keiner Erſchoͤpfung fähig, wie die Kraͤf— 
ten unſerer dermaligen Leiber, die wir in 
einem dem Tode aͤhnlichen Zuſtande, naͤm— 
lich im Schlafe, wieder ſammeln muͤſſen. 
Das Geſtirn bildete zwar durch ſeinen Um— 
lauf Tag und Nacht; allein beyde waren 
fuͤr den uͤber alle Veraͤnderungen der aͤußern 
Natur erhabenen Adam Eins; denn er ſelbſt 
war ſich Sonne und Mond, beſaß ſelbſt je— 
nes Licht weſentlich in ſich, welches denen 
unter der Herrſchaft des Weltgeiſtes leben— 
den Geſchoͤpfen auswendig leuchtete; ja 
trug ſogar den reinſten Auszug oder das 
Fuͤnftelweſen aller aͤußern Geſtirne in ſich. 
Licht war von außen ſein Gewand, und in— 
nerlich ſtroͤmten wieder andere Modifikationen 
des Lichtprinzipiums durch die Kanäle ſei— 
nes aͤtheriſchen Leibes, welche das bloße Aug 
in ihren verſchiedenen Wendungen beobach- 
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ten konnte, nachdem ſowohl die Kanaͤle ſelbſt, 
als auch der ganze adamiſche Körperbau die 
reinſte Diaphanitaͤt beſaß. — Aber wann 
ſollten wir fertig werden, alle die großen, 
unausſprechlichen Vorzuͤge herzuzaͤhlen, wel- 
che der hoͤchſte Baumeiſter in ſeinem adami— 
ſchen Bilde vereiniget hatte? Wir haben be— 
reits viel geſagt; aber wie wenig iſt es noch 
gegen dem, was nicht geſagt iſt. Denn noch 
haben wir nichts erwaͤhnet von feinen Geiſtes— 
faͤhigkeiten, feiner magiſchen Erkenntnißwei— 
ſe, ſeinem erhabenen Verſtande, ſeinen un— 
begraͤnzten Einſichten in das Weſen der Din- 
ge; nichts von ſeinem vertrauten Umgange 
mit Gott, und der innern Geiſterwelt, von 
ſeiner Wachsthumsfaͤhigkeit am goͤttlichen 
Leben, und überhaupt nichts von der Anlage 
zu jener unnennbaren Seligkeit, Wonne und 
Gottesfuͤlle, welche erſt alsdenn feiner war: 
teten, wenn er durch den guten Gebrauch 
der Freiheit ſeinem Gott das ihm gebuͤhrende 
Homagiım würde erſtattet haben. Allein 
welcher Sterbliche darf ſich wohl je erkuͤhnen, 
ſich zu Beſchreibung dieſer Gegenſtaͤnde fä- 
hig zu glauben, ohne Gott ſelbſt, oder doch 
wenigſtens Adam zu ſeyn? — 

um endlich Adams Gottheit vollzaͤhlig zu 
machen, verlieh ihm Gott auch die unbe— 
ſchraͤnkteſte Freyheit des Willens, wie er ſie 
einſt dem gefallenen Thronfuͤrſten verlieh. 
Dieſes Vorrecht, welches ihm demnach den 
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erhabenſten Geiſtern der innern Welt aͤhn— 
lich machte, ſollte ihm Gelegenheit verſchaf— 
fen, die mannigfaltigenSchaͤtze vonSeligkeit, 
die er genoß, und genießen ſollte, nicht bloß 
als ein mechaniſches Geſchenk, ſondern viel— 
mehr als eine Belohnung ſeiner wechſelſeiti— 
gen Liebe und Treue, aus der Hand ſeines 
Urhebers zu Empfangen. Hiezu war Pruͤ— 
fung noͤthig, um zu ſehen, ob Adam in der 
himmliſchen Sphaͤre, worein er geſchaffen 
war, aus freyer Liebe zu Gott verharren, 
und ſich alſo ſeiner Gluͤckſeligkeit wuͤrdig ma— 
chen wuͤrde, oder nicht. Das goͤttliche Licht 
hatte ſie ſaͤmmtlich in ſich zu einem frohen 
Liebesſpiel vereinigt. Die finſtere Feuer: 
welt erfreute ſich in der H. Lichtwelt, und 
dieſe wieder in der aͤußern Welt, als ihrer 
Offenbarung nach außen. So war Adam 
der Schauplatz eines dreyfachen Grundtrie— 
bes, der aber mittels dem Lichte in der voll— 
kommenſten Einigkeit ſtand. Allein außer 
ihm fand ſich dieſe Lichtseinigkeit in keinem 
ſo hohen Grade; denn ſowohl die Feuerwelt 
als auch die aͤußere Schoͤpfung waren be— 
reits vom Lichtreiche abgebrochen, und hat⸗ 
ten ſich in ihrem Eigenthume feſtgeſetzet, 
obwohl die aͤußere Welt noch einigermaßen 
von dem innern Lichtreiche beherrſchet, und 
in Schranken gehalten wurde. Ebendaher 
ſollte die adamiſche Freiheit gepruͤfet werden, 
in welche von dieſen 8 Welten ſie mit ihrer 
Imagination eingehen wuͤrde. 


1Moeſ. 2,8, 


Matth. 4, 8. - 


80 


Der Garten in Eden wurde zu dieſer Prü> 
fung beſtimmt, ein Ort unſeres Planetens, 
wo Gott das H. Element der innern Welt 
durch die Erde ausgruͤnen ließ, um fuͤr Adam 
paradieſiſche Fruͤchte zu tragen. Die Pruͤ— 
fung ſelbſt war dreyfach; denn eine jede der 
3 Welten bekam gleichſam Erlaubniß, Vers 
fuche zu Beſiegung der übrigen beyden auf 
den Adam zu machen. Hiezu kam noch der 
Neid und die Schadenfreude des gefallenen 
Engels, welcher alle feine Kunſtgriffe anwen⸗ 
dete, um den Adam in ſein eigenes Schickſal 
zu verflechten, und dem Reiche der Finſter— 
niß den Ausſchlag zu verſchaffen. Indeſſen 
konnte er doch von Seiten der finſtern Feuers 
welt, die ihm, als ihren Bewohner, allein 
den freyen Zutritt verſchaffte, nichts ausrich— 
ten, weil Adam zu ſehr verſchanzt, und mit 
einer zweyfachen Bruſtwehre, naͤmlich von 
dem aͤußern und innern Lichte umgeben war, 
wodurch er alle Verſuche, die Feuerkraͤften 
empor zu heben, vereitelte. Er ließ daher 
ſeinen erſten Vorſatz fahren, und trachtete 
nun, den Adam doch wenigſtens für die Rei— 
ze der aͤußern Welt aͤmpfaͤnglich zu machen, 
und ihn alſo auf eine andere Art um ſeine 
Gluͤckſeligkeit zu bringen. Er erhitzte daher 
feine Imagination, zeigte ihm wie dort uns 
ſerm Herrn in der Wuͤſte, alle Reiche, 
Schönheiten und Zaubereyen der Welt; 
ſchilderte ihm die Wolluſt ab, gut und boͤſe 
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zu verſtehen; machte ihn nach einem Bilder ai. 5, 5 
ſeines gleichen luͤſtern, um ſich gleich denen 
unter dem Weltgeiſte lebenden Thieren fort— 
zupflanzen, kurz! er nahm alles zu Huͤlfe, 
was die Schrift unter der Augenluſt, Flei— 
ſchesluſt, und hoffaͤrtigem Weſen begreifet, Jab 2, 18. 
um den Sieg davon zu tragen. Und lei— 
der! war ſeine teufliſche Bemuͤhung nicht 
vergebens; denn er hatte die ſchwache 
Seite Adams getroffen, welcher in dieſem 
Netze gefangen ſeine Harmonie mit dem 
Reiche des Lichtes, und mit dieſer ſeine 
ganze Gottheit verlor. Denn ſobald er in 
dieſe Lockſpeiſe imaginirte, ward ſeine Be— 
gierde, fein Willen, feine ma iſche Darſtel— 
lungskraft gefeſſelt, und zur Sklavin desje— 
nigen Gegenſtandes, welchem er feine Liebe, 
als die Richtung des Willens, zugewendet 
hatte. g 
Dieſes war Adams erſte Vergehung, von 
welcher der Verluſt der magiſchen Fortpflan— 
zung die nothwendige Folge war. Denn 
ſobald er ſeine Freyheit ſo ſehr mißbrauchte, 
daß er ſich zur Imagination in die thieriſche 
Natur hinreiſſen ließ, konnte die Zeugung 
aus Gott, welcher auf feine Ehre fo Eifer-Cxed. 34, 14. 
füchtig iſt, ohnmoͤglich mehr ftatt finden. 
Sobald auch Gott ſahe, daß es mit 
Adams Verirrung bereits dahin gekommen 
war, wo es ſeine Ehre und Heiligkeit nicht 
mehr zuließ, ſo genau mit ihm vereinigt zu 
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1 Noſ. 1, 3. bleiben, fo ſprach Er, der anfangs alles, was 

1 Noſ. 2, 18. er gemacht hatte, für ſehr gut erklärte: es 

iſt nicht gut, daß der Menſch laͤnger allein 

ſeye, weil er ſich ſonſt noch weiter verlieren, 

und meiner Gnade ſich noch unwuͤrdiger 

machen koͤnnte. Er ließ ihn daher die erſte 

Folge ſeines Verbrechens empfinden, indem 

1 Moſ. 2, 21. er ihn in einen tiefen Schlaf verſetzte, welcher 

in dem Stande feiner Unſchuld weder wirklich, 

noch moͤglich war, und ihn ſeiner weiblichen 

Fortpflanzungskraft beraubte. Schon dazu— 

mal alſo verlor er Sophiens himmlifche 

Einwohnung, als ihm Gott eine Gehuͤlfin 

ſchuf, mit der er nun ſeine falſche Luſt buͤſ— 

fen, und auf eine thieriſche Weiſe ſich fort— 

1Moſ. 2, 23. pflonzen konnte. Sobald er ihrer auch an⸗ 

ſichtig wurde, ſo erkannte er ſie fuͤr Fleiſch 

von ſeinem Fleiſche, zum unwiderſprechli— 

chen Beweiſe, daß ihn Gott ein Maͤnnlein 

1 of 1. Fraͤulein geſchaffen, das iſt, die maͤnn— 

lich und weibliche Zeugungskraͤfte in ihm 
vereinigt hatte. 

Es iſt wahr, der Zuſtand des Paradieſes 
war bey Evens Abſonderung vom maͤnnli— 
chen Theile noch unveraͤndert, und das phy— 
ſiſche Uebel hatte ſein moͤrderiſches Haupt 
noch nicht empor gehoben; dagegen aber 
hatte das moraliſche Uebel bereits tiefe Wur— 
zeln geſchlagen, maßen Adam die falſche Luſt 
auch auf Even fortgepflanzet, wie ſolches 
ihre ganze Anlage zur Eitelkeit und Naͤſche⸗ 
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rey genugſam verrieth. Dieſes wußte der 
Luͤgengeiſt wohl; um daher das Maaß ihr 
res Ungluͤcks voll zu machen, ſiegte er vollends 
durch die Liſt des verſchlagenſten aller Thiere 
uͤber die weibliche Schwachheit, welche er bis 
zum Genuß der verbotenen Frucht zu beruͤ— 
cken wußte. Wir wiſſen es wohl, daß die 
Meinungen daruͤber getheilet ſind, worinne 
eigentlich der adamiſche Fall beſtehe. Bruͤ— 
der, die etwas weiter ſehen, werden uns in— 
deſſen wohl verſtehen, und den Wahn der— 
jenigen, welche das Verbrechen Adams bloß 
in eine koͤrperliche Vermiſchung ſetzen, ſchon 
dadurch als ungegruͤndet erkennen: daß, 
wenn ſolche Vermiſchung auch in der That 
erfolget waͤre, dieſelbe nach der Trennung 
Adams in Mann und Weib doch nimmer ein 
wirkliches Verbrechen haͤtte ſeyn koͤnnen, 
weil alsdenn jener Befehl: wachſet und 
mehret euch! ohnehin auf keine magiſche 
Weiſe mehr haͤtte geſchehen konnen. Wir 
halten uns daher genau an die Schrift, und 
erinnern nur noch, daß jener geheimnißvolle 
Baum der Erkenntniß Gutes und Boͤſes erſt, gf. 2.9. 
durch den Mißbrauch, welchen Adam ſchnn 
vor Evens Schoͤpfung von ſeiner Geiſtes— 
Magie gemacht hatte, entſtanden ſey. 
Er ſelbſt war alſo der Schoͤpfer deſſelben. 
Er ſelbſt verwandelte den in Mitte des Pa— 
radieſes gepflanzten Lebensbaun in einen 
Baum des Todes und der Verwirrung; 
denn Gott konnte unmoͤglich etwas hervor— 
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gebracht haben, das ihn bald darauf noͤthig⸗ 
te, ein jo ſtrenges Verbot darauf zu legen. 
Alles, was von Seite Gottes zur Pruͤfung 
Adams beytragen konnte, beſtund in der ihm 
anerſchaffenen Potenz zur Trennung der Le— 
bensprinzipien, ohne die, wie wir oben ge— 
zeiget haben, kein Geſchoͤpf ſeyn kann, weil 
es fonft in nichts von feinem Schöpfer un— 
terſchieden waͤre. Indeſſen obwohl ohne 
dieſe Trennungs-Potenz keine Creatur moͤg— 
lich iſt, fo war doch der Schoͤpfer bereit, dies 
ſelbe auf ewig im Lichte zu beſtaͤtigen, wie 
er dieſelbe in Millionen Engeln und ſeligen 
Geiſtern bereits beſtaͤtiget hatte, ehe noch 
Adam geſchaffen war. Allein dieſe Beſtaͤti— 
gung im Lichte ſollte der Preis fuͤr die Treue 
und Verlaͤugnung ſeyn, welche Adam in 
ſeiner Pruͤfung bewieſen haben wuͤrde, wie 
ſie es auch bey allen ſeligen Einwohnern der 
Lichtwelt war. 

Was die magiſche Darſtellungskraft Adams 
durch ihre falſche Begierde in ſeinem Innern 
1 erzeuget hatte, naͤmlich die Luſt, 

Boͤſe und Gut zu koſten, das war in dem 
RE ne weſentlich vorhanden. Die— 
ſer enthielt das Ferment, den Sauerteig zur 
Offenbarung Gutes und Boſes in ſich, weil 
die Lebe ensprinzipien in ihm bereits getren— 
net, und aus ihrer Temperatur. verſetzt waren. 
Wie alſo in einem Sauerteige die Kraͤfte zu 
ſaͤuern, ſchon entwickelt, und in ihrer vollen 
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Wirkſamkeit find, um Dingen, mit denen er 
in Verbindung kommen ſoll, ſeine eigene 
Kraͤfte, Temperatur und Bewegung mit— 
theilen zu koͤnnen, ſo waren auch in dem 
Verſuchbaume die Kraͤfte von Gut und Boͤſe 
in ihrer Trennung fchon enthalten, welche 
Adam nur durch wirklichen Genuß mit ſich 
ſelbſt in Beruͤhrung bringen durfte um 
boͤſe und gut in der Trennung ſeiner eigenen 
Lebensprinzipien d. i. durch ſeine eigene Er— 
fahrung kennen zu lernen. Gott verbot ihm 
daher unter der Strafe des Todes, diel Nek. 2, 17. 
Frucht dieſes ſelbſt erzeugten Baumes zu ge— 
nießen. Lucifer hingegen ſuchte nun nichts 
weiter, als Even zur Uebertretung dieſes 
Gebots zu verleiten, weil er nach dem 
Grunde der Feuerwelt deutlich erkannte, 
dieſer Genuß wuͤrde den Menſchen der Ein— 
heit im Lichte vollends berauben, ſeine Le— 
benskraͤfte trennen, und das Bild Gottes in 
ihm zerſtöoren. Sein Zweck war auch nun— 
mehr um ſo leichter zu erreichen, nachdem 
ihm die erſte Schwachheit Adams ſchon ſo 
vielen Vortheil verſchafft hatte, daß er das 
Brandmal derſelben ſogar auf Even fort— 
pflanzte, und nothwendig fortpflanzen 
mußte. Er brauchte nur noch ei— 
nen einzigen Sturm zu wagen, um den 
Sieg zu erhalten. Eva, als die Beſitzerinn * 
der weiblichen Lichtskraͤfte, war ohnehin ge⸗ 
gen alle Eindruͤcke empfaͤnglich; ſeine teuf— 
liſche Weisheit ſagte ihm dieſes; er bediente 
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Mos. 3, 1. ſich daher der Schlange, weil er ohne thieri⸗ 
ſches Medium keinen Einfluß auf den in der 
aͤuſſern Welt lebenden Menſchen hatte, und 
brachte es endlich durch das ſchleichende 

1Meſ. 3, 15. Gift jenes Geſpraͤchs, wovon uns Moſes 
noch einige Fragmente aufbewahret hat, 
dahin, daß Eva von der verfuͤhreriſchen 
Frucht genoß, und auch den Adam zu dieſer 
toͤdtenden Naͤſcherey verleitete. — — 

O wie theuer, liebſte Bruͤder, iſt nicht 
dieſer unſelige Leckerbiſſen zu ſtehen gekom— 
men! Wir koͤnnen uns nicht entbrechen, zum 
Andenken dieſer tragiſchen Begebenheit eine 
mitleidige Thraͤne zu weinen. Ungluͤckliches 
Paar! Du warſt zu einer ſo erhabenen 
Stufe von Seligkeitswonne beſtimmt; aber 
ein Augenblick von Schwachheit hat Dich 
uͤberraſcht; hat Deine ſchoͤne Kopfzierde 
vom Haupte geriſſen; hat Dich in einen 
Wirbel von unausſprechlichem Elende ver— 
ſetzt. Deine Vergehung war groß; aber — 
wuͤrden wir ſie kleiner, ſie weniger begangen 
haben als Du? — 

Bey welchem Abgrunde von Zerruͤttung 
und Elende ſollen wir unſere in Thraͤnen 
getauchte Feder anfangen laſſen, Adams 
Geſchichtſchreiber zu ſeyn? Sollen wir von 

* innen oder auſſen zuerſt Stoff zu unſern 
Klagliedern nehmen? Waren Leib, Seele 
oder Geiſt mehr verletzt, mehr ihrer Gottheit 
beraubt, und von dem Throne ihres ur 
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ſpruͤnglichen Adels tiefer herabgeſtuͤrzt, tiefer 
gebeugt? Ach! der ganze Adam, die ganze 
Eva, waren gleich verwundet, ſahen ſich von 
einerley Todes- und Hoͤllen-Stacheln umge— 
ben, und hatten dabey noch die Kraͤnkung, 
von Gott und dem Teufel verſpottet zu wer— 
den. Sehet doch, hieß es, Adam iſt wor-1Moſ. 3, 22. 
den, als unſer Einer! Der toͤdtende Biſſen 
wirkte zwar nicht augenblicklich. Eva hatte 
nach deſſen Genuſſe noch Zeit, auch ihren 
Gatten zu aͤhnlicher Uebertretung zu bere— 
den. Allein er wirkte um ſo gewiſſer, je 
mehr deſſen Wirkung ihnen Zeit geſtattete, 
ihre ganze Luſt daran zu ſaͤttigen. Nun 
aber, ungluͤcklicher Adam! verblendete Eva! 
nun iſt dieſer theure Biſſen verſchlungen: 
Schon ſchleichet ſein Gift in die innerſten 
Wege eueres aͤtheriſchen Leibes; vermengt 
ſich mit den ſubtileſten Saͤften voll paradie— 
ſiſchen Lichtes; theilet ihnen das Ferment 
zu ihrer Aufloͤſung, zur Trennung ihrer 
Eigenſchaften mit; nagt mit toͤdtendem 
Zahne an dem Pfeiler des goͤttlichen Lebens, 
und ohne es ſogleich gewahr zu werden, 
fängt die thieriſche Natur an, ſich zu entwi⸗ 
ckeln, ſich herauszukehren, vom Vermoͤgen 
zur Wirklichkeit zu gelangen, und das in- 
nere Lichtleben dem Reiche des aͤuſſern Welt- 
geiſtes zu unterwerfen. Arme Eltern einer 
ganzen, noch in dem Chaos der Zukunft be⸗ 
grabenen Menſchheit! Was wird in Kuͤrze 
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aus euch werden? von innen verlieret euer 
goͤttliches Licht feinen ſtralenden Glanz. 
Der belebende Lichtwaſſerblitz wird 
von dem uͤberwaͤgenden Feuergrunde zuſe— 
hens verſchlungen. Das Bild Gottes ver— 
bleichet. Der Geiſt des Wortes, 
welcher euch bisher als Koͤnig der ganzen 
Menichheit beſaß, zieht ſich in den goͤttlichen 
Ungrund zuruͤck. Das magiſche Sehen ver— 
wandelt ſich in thieriſche Kurzſichtigkeit, und 
taͤuſchende Nacht. Euer geiſtiges Fortpflan— 
zungs-Vermoͤgen gehet in thieriſchen Er: 
zeugungstrieb voll Schmerz und Schande 
über, und alle euere Geiſtesfaͤhigkeiten wan— 
deln ſich in ſtumpfes Sinnengefuͤhl um. 
Ungluͤcklicher Adam, wo geraͤthſt Du hin? 
Von auſſen fuͤhleſt Du nach dem Verluſte Dei— 
nes Lichtkleides die Naktheit eines haͤßlichen 
Ihierforpers, deren Du Dich um fo mehr zu 
ſchaͤmen haſt, je großer als bey allen uͤbri— 
gen Thieren ſie iſt. Die aͤuſſern vier Ele— 
mente, nachdem Du die Temperatur derſelben 
verloren und zerruͤttet haft, ſtuͤrmen ohne Scho— 
nung auf Dich zu. Hitze, Kaͤlte und alle 
Widerwaͤrtigkeiten der ganz aͤuſſern Natur 
machen Dich zum Theilpunkt ihrer Wuth, 
und Hunger und Durſt und alle koͤrperlichen 
Beduͤrfniſſe der roheſten Thiere find nun: 
mehr Dein Loos. Um thieriſches Futter zu 
verdauen, und den uͤberall verbreiteten Fluch 
von dem reinen Theile der Nahrungsmittel 


89 


abzuſondern, beſitzeſt Du nun Magen und 
Gedaͤrme, und um ein Dir aͤhnliches Ge— 
ſchlecht fortzupflanzen, find Dir -und zwar 
unter allen thieriſchen Geſchoͤpfen nur Dir 
allein, mit Schaam verknuͤpfte Werkzeuge 
gegeben. — — Anſtatt Deinen Koͤrper durch 
alle Elemente ohne Widerſtand frey hindurch 
bewegen zu koͤnnen, biſt Du ſo ſehr an der 
irdiſchen Laſt Deines Thierkoͤrpers angehef— 
tet, daß Dir faſt jeder Schritt einen Seufzer 
abdringt, Dich einen Schweißtropfen ver— 
gießen machet. Vormals war Dein aͤthe— 
riſcher Leib das reine Fuͤnftelweſen der ganzen 
Animalitaͤt; nun iſt er zu einem Thier aller 
Thiere herabgewuͤrdigt: ja auſtatt über alle 
Thiere zu herrſchen, biſt Du nun ihr allge— 
meiner Sklave. In Zukunft wirſt Du 
täglich das Bild Deines Todes am innern 
Geiſtleben durch den thieriſchen Schlaf er— 
neuern, und die aͤuſſere Sonne, welche zum 
Gluͤcke fuͤr Dich noch da iſt, wird Dir nie 
untergehen, ohne Dich zu Deinem immer— 
waͤhrenden Schmerze an den ewigen Tag zu 
erinnern, der Dir vormals geleuchtet hat. 
Armer, bedauernswuͤrdiger Adam, wo biſt 
Du? wohin haſt Du Dich verirret? Schon 
jetzt iſt das Maaß Deines Ungluͤcks ſo voll, 
wie? wenn erſt die Gerichte Gottes uͤber Dir 
erwachen? Wenn auch Gott ſelbſt noch Ge— 
rechtigkeit an Dir ausuͤben wird? Was ſagt 
Dir ſchon jetzt Dein unerbittliches Gewiſſen? 
G 
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gen? — 

Wir muͤſſen unſerm Kiele mit Gewalt 
Einhalt thun, um nicht ganz in Wehmuth 
zu zerfließen. Guter, einzig liebenswuͤrdi⸗ 
ger Gott, ſiehe, wie warm unſer Buſen 
ſchlaͤgt, wie haͤufig unſere Thraͤnen flieſſen! 
O wie unausſprechlich war das Elend des 
gefallenen Menſchen! Du ſelbſt nur, o Gott, 
kenneſt die ganze Tiefe deſſelben, weil es 
beynahe ſo unendlich iſt, wie Du. Und doch 
hat es in jedem Alter der Welt noch faſt 
eben ſo unendlich zugenommen, als es ſchon 
war. Indeſſen wird es unter den Menſchen 
verkannt, ja was noch mehr iſt, auf alle 
nur erſinnliche Weiſe beſchoͤnigt. Ja die 
Vernunft hat ſogar mittels ihrer Univerſi— 
e = von jeher Mittel gefunden, ihm 

ſogar das Daſeyn ſtreitig zu machen: ſo ſinn⸗ 
reich iſt fe zu ihrem eigenen, unausbleibli⸗ 
chen Verderben. O, theure, geliebte Bruͤ— 
der, werdet ihr doch wenigſtens von dieſer 
ſchrecklichen Wahrheit durchdrungen! Ver⸗ 
geſſet es doch nie, was Adam, euer Vater, 
einſt war, als er ſeine Tage noch in Eden 
verlebte, und — was er nun iſt! — 
or. 2,17. Die göttliche Bedrohung: welches Tages 
ihr davon eſſen werdet, ſoll der Tod die Fol— 
ge davon ſeyn, iſt alſo nur zu puͤnktlich in 
Erfuͤllung gegangen. Sie ſtarben wahr— 
haft, nicht zwar desjenigen Todes, welcher 
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die jetzige Menſchheit ihres thieriſchen Lebens 
beraubet. Ach! dieſes haͤßliche Thier war 
noch keineswegs in ihnen entwickelt. Sie 
ſtarben am innern Leben, an der wer 
ſentlichen Gemeinſchaft mit Gott, und fie— 
len dagegen dem aͤuſſern Weltreiche anheim, Lu. 22, 53. 
welches Jeſus das Reich der Finſterniß, Epbeſ. 2,2 
Hund der Apoſtel die vom Lucifer beherrſchte 
Luftregion nennet. Sterben naͤmlich iſt 
nichts anders, als Trennung der Ye 
bensprinzipien, von welcher der Tod 
ſodann die nothwendige Folge iſt. Nun 
war Adam in das Lichtreich geſchaffen. 
Sein aͤtheriſcher Leib war die Behauſung 
der zwei innern Welten, und, als der reinſte 
Auszug der Erde, die ſich noch in dem Son 
nen⸗Punkte des irdiſchen Naturlichtes be— 
fand, ſtunden die Elemente dieſes Leibes in 
der vollkommenſten Harmonie, welche ihm 
von Seite ſeines Koͤrpers eben die Unſterb— 
lichkeit verlieh, die er bereits an ſeiner Seele 
beſaß. Allein die unſelige Naͤſcherey hat ſie 
um beydes gebracht, hat beyde Bande ge— 
trennet. Zuerſt ſtarben ſie an dem innern 
Leben aus Gott, und nachdem ſie die Folgen 
ihres Verbrechens lange genug getragen 
hatten, erfolgte auch der koͤrperliche Tod, als 
das Erbtheil aller Kinder Evens, die von 
jeher nach dem Fleiſche gezeuget worden 
ſind. Im ſtrengſten Verſtande ſtarben ſie 
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innern Lichtreiche, das fich wieder in fein ge— 
heiligtes Dunkel zuruͤckzog, und ſie in ihrem 
Eigenthume, naͤmlich in dem lichtleeren 
Feuergrunde ſtehen ließ. Alsdann erfolgte 
die Aufloͤſung ihres aͤtheriſchen Leibes in 
ſeine widerwaͤrtigen Beſtandtheile, mittels 
welcher ſie nicht nur der Einwirkung des 
aͤuſſern Weltgeiſtes und der 4 Elemente faͤ— 
hig wurden, ſondern auch, wie geſagt, das 
Ungluͤck hatten, ſich in dem ganzen Sinne 
der Worte in ein Thier aller Thiere verwan— 
delt zu ſehen, weil ihre Animalitaͤt die 
Sammlung aller thieriſchen Eigenſchaften 
war. Endlich mußte auch dieſes Thier wie— 
der ſterben, und den Weg alles Fleiſches ge— 
hen, weil es unmoͤglich iſt, daß Fleiſch und 
Cor. 15, 50. Blut das Reich Gottes, welches Adam durch 
ſeine Trennung von der Lichtwelt verlor, 
weder ſehen, noch jemals beſitzen koͤnnen. 
Dieſes, liebſte Bruͤder, war das traurige 
Ende des adamiſchen Falles. Als Thier 
war er nun des paradieſiſchen Lichtlebens 
nicht mehr fähig, und wurde daher nach ſei— 
ner Verurtheilung nicht nur aus Eden, ſon— 
dern auch aus dem ganzen Paradieſe, das 
heißt, aus der Temperatur des H. Elements, 
vertrieben. Das Paradies war naͤmlſch 
eine gewiſſe Stelle unſeres Erdbodens, wo 
Gott das H. Element durch die 4 aͤuſſern 
Elemente, als dem Wohnhaus der Thiere, 
durchgruͤnen ließ, wovon denn auch para— 
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dieſiſche Fruͤchte hervorkeimten, und dieſen 
Ort in einen himmliſchen Garten voll Pracht 
und mancherley Schoͤnheit verwandelte. 
Von hier aus hätte ſich nach den Abſichten 
Gottes das Paradies in dem Maaße, als ſich 
der Menſch magiſch fortpflanzen wuͤrde, 
nach und nach über den ganzen Erdboden. 
ausbreiten ſollen. Allein ungluͤcklicher 
Weiſe machte ſich der Menſch durch den 
Mißbrauch ſeiner Freyheit ebenfalls zum 
Thiere, und vereitelte dadurch die Abſichten 
ſeines Urhebers, indem er unfaͤhig wurde, 
ins Paradies zu zeugen oder deſſen laͤnger 
zu genießen. Denn auch nach ſeiner Tren— 
nung in Mann und Weib haͤtte er immer 
noch ins Paradies zeugen koͤnnen, wenn er 
ſich nur durch den Genuß der verbotenen 
Frucht nicht vollends deſſelben beraubet haͤt— 
te. Hieraus erhellet, daß Adam eine dop— 
pelte Suͤnde begieng. Sein erſtes Verbre— 
chen war naͤmlich die Imagination in die 
thieriſche Fortpflanzung, wovon die Abſon— 
derung der weiblichen Lichtskraft, oder die 
Bildung Evens die Folge war, und der Ge— 
nuß der verbotenen Frucht war ein zweytes, 
von jenem unabhaͤngiges Verbrechen, wo— 
rauf die Entwickelung der thieriſchen Natur, 
die Herauskehrung des Fluches, und der 
gaͤnzliche Verluſt des Paradieſes erfolgten, 
ohnerachtet ſich Adam noch keineswegs mit 
ſeiner Gehuͤlfin koͤrperlich vermiſchet hatte, 
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weil fonft fein Erſtgeborner, Cain, unmoͤg— 
lich brudermoͤrderiſche Triebe haͤtte mit ſich 
bringen koͤnnen, zum unwiderleglichen Be— 
weiſe, daß er von Adam nicht im Paradieſe 
gezeuget worden ſeye. 

Wir haben bewieſen, daß es lediglich das 
unabtrennliche Eigenthum Got⸗ 
tes ſeye, was Adam im Falle verlor. Es 
war Gott ſelbſt, der Geiſt feines 
Wortes, der ihn im Lichte we 
ſentlich beſaß; der ihn beherrſchte, ihn 
wie ſeine Braut mit Liebe umfaßte, ihm alle 
ſeine Guͤter und Schaͤtze darreichte; kurz! 
Gott ſelbſt war es, ſein Licht, 
ſeine Liebe, ſeine weſentliche 
Gemeinſchaft, worin der Adel 
und das Leben Adams beſtan d.“ 
Folglich iſt und war auch außer dieſem Gott 
kein erſchaffenes Weſen, auch der höͤch— 
te Seraph nicht, faͤhig, Adams Ver- 
luſt zu erſetzen; denn auch der Hoͤchſte aller 
ſeligen Geiſter iſt nur von und aus Gott 
das, was er iſt, und wuͤrde daher, wenn er 
ſo unglücklich waͤre, wie Adam aus der goͤtt— 
lichen Gemeinſchaft auszugehen, ebenfalls 
nur von Gott ſelbſt ſeine Wiederher— 
ſtellung erlangen muͤſſen, weil es un— 
moglich iſt, daß irgend ein end— 
liches Weſen zum Vehikul des 
Unendlichen dienen kann. Be 
denkt es wohl, Bruͤder, was wir hier ſagen, 
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und druͤcket es tief in euer Gedaͤchtniß. 
Denn wir haben euch da eine ſo wichtige 
Wahrheit geſagt, welche allein ſchon faͤhig 
ſeyn kann, alle euere Zweifel von der Gott— 
heit Jeſu mit einem Mal aufzuheben. 
Wir wiederholen es daher: was Adam 
beſaß, war Gott, und was er im 
Falle verlor, war ebenfalls 
Gott, mit dem er durch die Weis⸗ 
heit weſentlich vereiniget war. 
Gott iſt jenes unendliche Seligkeitsmeer, 
worin alle Engeln und Geiſter mehr oder we— 
niger verſenket ſind, und in welchem ſie allein 
ſelig, heilig, gut, gerecht, oder mit einem 
Worte! in welchem fie fo lange ſelbſt Götter 
ſind und bleiben, als ſie mit ihrer Imagina— 
tion nicht davon ausgehen. Setzet nun, eine 
von dieſen Gottheiten waͤre ſo ungluͤcklich, 
die Lebensquelle zu verlaſſen, oder bei un— 
ſerm Gleichniſſe zu bleiben, aus dem goͤttli— 
chen Unendlichkeitsmeere auszugehen, ſaget 
Bruͤder, ob irgend ein anderes Weſen, das 
in dieſem Meere ſchwimmt, wohl faͤhig waͤ— 
re, dem abtruͤnnigen Geſchoͤpfe ſeine Gott— 
heit wieder zu geben? Oder noch deutlicher, 
ſaget: ob es, wenn wir ſo reden duͤrfen, 
ſelbſt in dem Vermögen der Gottheitsall— 
macht wäre, Treaturen, welche fo 
eingeſchraͤnkt find, daß ſie kaum 
ſo viel Gottesweſen faſſen 
konnen, als zu ihrer eigenen 
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Seligkeitendthig iſt, zum Mittel zu 
brauchen, eine ganze Menſchheit wieder mit 
Licht und Gottesfuͤlle zu tingiren? Nein 
Bruͤder, was nicht hat, noch em— 
pfangen kann, kann auch andern 
nichts ertheilen. Der Seraph iſt 
vielleicht das mit der Gottheit erfuͤllteſte 
Weſen, die Menſchheit Jeſu ungerechnet; 
allein er beſitzet demohngeachtet nur ein 
kreatuͤrliches Maaß, und iſt nur erſt ein 
Sonnenſtaͤubchen gegen Sonne. Geſetzt 
auch, es involvire keine Unmöglichkeit, daß 
ein Geſchoͤpf fo viel empfangen koͤnne, als 
noͤthig iſt, auch andern mitzutheilen, ſo 
kann es doch nie die ganze Gott⸗ 
heit empfangen, welche der Allvater 
in die gefallene Menſchheit einzufuͤhren be— 
ſchloſſen hatte. Dieſes reicht uͤber alle Faͤ— 
higkeit der Creatur hinaus, und iſt nur 
das Eigenthum der Weisheit 
im Worte, welche mit Gott gleich ewig, 
gleich unendlich iſt, ſo lang ſie noch nicht in 
Natur uud Schoͤpfung übergegangen iſt. — 
Das heißt wohl recht geſtammelt, liebe Bruͤ— 
der; aber beſehet es wohl, was wir hier 
gleichſam nur im Voruͤbergehen geſagt ha— 
ben; und ihr werdet auch in unſerm Stam— 
meln ſalbungsvolle Wahrheit finden. Vergeſ— 
ſet es in den Augenblicken, wo euch wider die 
Gottheit Jeſu Zweifel aufſtoſſen, nicht, daß 
uur die außer Natur und Schi 
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pfung wohnende, mit Gott gleich 
ewige und unendliche Weisheit 
des ganzen Gottes empfaͤnglich 
ſeye und ſeyn koͤnne. Dieß iſt eine 
Wahrheit, die wir un umſtoͤß lich nen— 
nen, fodern auch kuͤhnlich alle Vernunfthoͤ— 
hen auf, ſie zu widerlegen, wo ſie anders 
dazu faͤhig ſind. Daß aber die Abſicht Got— 
tes war, der getrennten Menſchheit ſeine 
ganze Gottesfuͤlle mitzutheilen, erhellet 
theils aus ſeiner Natur, welche 
untheilbar iſt, folglich in jedem 
Falle ganz, obwohl gradweiſe, mitg e— 
theilet werden kann und muß, 
theils aus dem Beduͤrfniſſe des 
Menſchen, welchen Gott gleich 
anfangs fo gebauet hat, daß er 
auſſer Gott ſchlechterdings mit 
nichts anderem gefättiget wer— 
den kann. — — 

Alles das vorausgeſetzt, liebe Bruͤder, 
wuͤnſchten wir wohl, ihr moͤchtet doch dasjeni— 
ge Geſchoͤpf beſtimmen, welches die gefallene 
Menſchheit haͤtte erloͤſenſollen, ohne ſelbſt 
wahrer, ewigfelbſtſtaͤn diger Gott 
zu ſeyn. Sehet, wie ſehr ihr euch auf 
den Hoͤhen euerer Vernunftweisheit verſtie— 
gen habt. Nicht einmal Wahrheiten, welche 
die bloße Vernunft allenfalls noch erreichen 
kann, wenn fie von aͤchter Wahrheitsliebe 
belebt iſt, nicht einmal die allererſten Grund- 
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begriffe des Wahren und Guten habt ihr euch 
eigen gemacht, und ſeyd dennoch ſo von 
euerer Alltagsweisheit eingenommen, daß 
ihr ſelbſt euere Vaͤter und Hirten eines Beſ— 
ſern belehren zu koͤnnen euch faͤhig glaubet. 
Kinder, macht doch euerer Witzeleyen ein 
Ende, und bekuͤmmert euch endlich um 
wahre Weisheit, die ihre Lie b— 
lin genie am aͤchten Erkenntniſ— 
fe Darben läßt, ſondern fie vielmehr 
mit Stroͤmen unnennbarer Wolluft ſelbſt in 
dieſem Leben noch traͤnket. — 

Aber laßt uns wieder zur Geſchichte 
Adams zuruͤckkehren! Es waͤre ihm gewiß 
ewig unmoͤglich geblieben, wieder zu ſeinem 
verlohrnen Erbtheile zu gelangen, wenn ſich 
Gott nicht ſelbſt ſeiner angenommen haͤtte. 
Und o der unbegreiflichen Guͤte! ſchon vor 
der adamiſchen Schoͤpfung hat dieſer lieb— 
reiche Vater fuͤr den etwaigen Mißbrauch 
der menſchlichen Freyheit auf eine Art geſor— 
get, die auch dem fuͤhlloſeſten Geſchoͤpfe 
Liebe- und Freudenthraͤnen ablocken muß. 
Denn noch ehe der Grund der Erde gelegt 
war, ſind wir in Chriſto dem Schlangentre— 
ter verſehen, das heißt: noch ehe Gott das 
durch Lucifers Fall entſtandene Chaos wie— 
der in Ordnung gebracht hatte, beſchloß er, 
im Fall der Menſch in der Pruͤfung nicht 
beſtehen würde, dennoch feinen Rathſchluß 
durchzuſetzen, und den ganzen Schatz ſeiner 
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Erbarmung und Liebe in und durch 
den alleinſeligmachenden Na⸗upoſtg. 4, 12. 
men Jeſu wieder in die Menſchheit ein— 
zufuͤhren. Zu dem hatte es Gott nach dem 
Feuergrunde der finſtern Welt zum voraus 
erkannt, daß Adam fallen wuͤrde, und daher 
auch das Wiederbringungsmittel zum voraus 
beſtimmt. O der grenzenloſen Guͤte und 
Liebe unſeres Gottes! Wer wird uns den 
Mund aller geſchaffenen Welten geben, um 
ihn tief genug anbeten, loben, preiſen zu 
koͤnnen? Wahrlich, Bruͤder, wenn Gott kein 
ſo erhabnes Wiederbringungsmittel in den 
Schaͤtzen ſeiner Weisheit zum voraus beſeſ— 
ſen haͤtte, ſo wuͤrde er den Menſchen durch 
deſſen Schoͤpfung auch nie der Gefahr aus— 
geſetzet haben, ſich unwiederbringlich elend 
zu machen. 

Gott hat dem Adam noch eine andere 
Gnade erwieſen, welche der vorigen zur 
Seite gehen kann. Weil er naͤmlich vorſah, 
daß Adam vom Neide des Lucifers die groͤßte 
Verſuchung zu gewarten haben werde, ſo ließ 
er in ihm aus dem zerruͤtteten Chaos einen 
kleinen Zunder, ein kleines unwiedergebohr— 
nes Theilchen zuruͤck, welches ihm zum Ge— 
gengewicht dienen ſollte, wenn ihn der Sa— 
tan waͤhrender Pruͤfung etwa mehr nach der 
innern Feuerwelt, als dem aͤuſſenn Thierle— 
ben ziehen moͤchte; denn ſo elend das Schick— 
ſal der Menſchheit durch das letztere auch 


Joh. 6, 53. 
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ward, ſo wuͤrde es doch noch weit ungluͤckli— 
cher geworden ſeyn, wenn Adam nach der 
innern Feuerwelt, wie Lucifer gegriffen hätte. 
Sehet, geliebte Brüder, auch wenn der Vor— 
ſatz, der menſchlichen Freiheit in nichts zu 
nahe zu treten, den Schoͤpfer noͤthiget, das 
Uebel geſchehen zu laſſen, ſo ſucht er es doch 
zum voraus auf die liebenswuͤrdigſte Weiſe 
zu mildern. Wie unausſprechlich elend 
wuͤrde naͤmlich unſer Zuſtand ſeyn, wenn wir 
mit Lucifer dem Feuergrunde anheim gefal— 
len waͤren? Wir ſind elend, aber wir haben 
doch einen Heiland, der uns 
durch den Genuß ſeines Fleiſches 
und Blutes das verlorne Geiſtle— 
ben, die Lichstemperatur wieder 
mittheilen will. Außerdem leben wir 
auch noch in einer ſehr ertraͤglichen Woh— 
nung. Wir haben die irdiſche Sonne, wel— 
uns leuchtet, und das aͤußere Naturlicht, 
das unſern Seelenhunger doch auf kurze 
Augenblicke ſaͤttigen kann. Die Mannig— 
faltigkeit und Schoͤnheit der Erdgewaͤchſe, 
das Thier- und Pflanzreich, die abwechſeln— 
den Jahrszeiten, ja ſelbſt alle 4 Elemente, 
haben fuͤr uns etwas wohlthaͤtiges, und 
der allgemeine Weltgeiſt, wie geſchaͤftig 
iſt nicht dieſer, die Sinne mit unzaͤhligen 
Gaukeleyen zu unterhalten? Welch ein un— 
ſchaͤtzbarer Vortheil liegt nicht fuͤr uns allein 
darinne, daß uns Gott durch dieſes irdiſche 
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Leben ein fo kurzes, und durch fo manchen 
Zucker feine Gnade verſuͤßtes Mittel darge— 
reichet hat, an der Hand unſers Je— 
ſu zur Wiedergeburt hindurch zu dringen? 
Alles das und noch unendlich mehr, als wir 
wiſſen und verſtehen, muß Lucifer in ſeinem 
finſtern Kerker entbehren, und auch wir wer— 
den nach dem irdiſchen Leben gleiches Schick— 
ſal haben, wenn wir das Leben Jeſu 
nicht mit uns in die Ewigkeit nehmen, nichtgoh. 3,3. 
aus Waſſer und Geiſt von oben herab neu 
geboren ſind. Wie guͤtig hat alſo Gott fuͤr 
den Adam bey aller ſeiner ihm zum voraus 
bewußten Untreue geſorget? Es iſt auch 
bey der ganzen Geſchichte Adams zu ſehen, 
wie merklich dieſes Gegengewicht jederzeit 
bey ihm wirkte; denn Lucifer erkannte bald, 
daß ven Seiten des Feuergrundes nichts 
auszurichten ſeye, und lenkte daher ſeine 
finſtern Kraͤfte nach auſſen, wo beyde Welten 
noch gut und boͤſe in der Trennung waren. 
Das goͤttliche Betragen gegen den Adam 
nach dem Falle iſt aus den Buͤchern Moſis 
bekannt. Da er ſich naͤmlich um eine ganze 
Geburt von Gott und ſeinem Lichte entfer— 
net hatte, und nun in tiefer Trauer fuͤr ſeine 
Nacktheit Schuͤrze flocht, forderte ihn Gott 
zur Verantwortung auf, verfluchte die 
Schlange, als das unfelige Mittel der Ver- Moſ. 3, 14. 
führung, und nachdem er ihm das Urtheil 
ſeiner Leiden und ſeines Todes geſprochen 


1Moſ 3,15, 
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hatte, that er ihm die tröftliche Verheiſſung: 
daß er zwiſchen dem Weibes- und Schlangen— 
Samen ewige Feindſchaft ſetzen, und durch 
erſtern endlich das ganze Reich des Todes 
und der Finſterniß unterjochen und zerſtoͤren 
wuͤrde. Das war für den hohnſprechenden 
Luͤgengeiſt eine unerwartete Lektion; denn 
als Bewohner der finſtern Welt hatte er 
zwar, wie Gott, die Folgen des adamifchen 
Falles vorgeſehen, und ſogar aus eigener 
Erfahrung kennen gelernt; allein nach dem 
göttlichen Lichtsgrunde, an welchem er noch 
vor Adams Schoͤpfung geſtorben, war es fuͤr 
ihn unmoͤglich, auch das goͤttliche Wieder— 
herſtellungsmittel nur einſt zu vermuthen, 
um ſo weniger es vorher zu ſehen. Eben 
der liebreiche Mund, welcher zuvor Fluch 
und Tod ausgeſprochen hatte, ſprach nun 
auch Leben und Seligkeit aus. Die 
Sprache Gottes iſt aber die voll⸗ 
kommenſte Wirkung. In dem Au⸗ 
genblicke alſo, da Gott jene Verheiſſung aus— 
ſprach, theilte er ſich auch in und durch 
Jehova dem in Even verblichenen Lichts— 
grunde wieder als ein unſterbliches Pfand 
ſeiner Verheiſſung weſentlich mit, jedoch den 
thieriſchen Sinnen und dem Verſtande un— 
empfindlich, als welche ſich nun in einem 
ganz fremden Lande befanden, wo fie ohne 
den myſtiſchen ſowohl als koͤrperlichen Tod 
unmdglich wieder zu ihrem Erbtheil gelan— 
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gen koͤnnen. Dieſe Mittheilung widerfuhr 

nicht dem Feuergrunde Adams, ſondern dem 

in Evens Matrix verblichenen Lichtsgrunde, 

weil folcher allein für den Geiſt des bes 
lebenden Wortes Empfaͤnglichkeit 

hatte, und eigentlich die Wohnung deſſelben 

ſeyn ſollte. Zudem hatte Gott beſchloſſen, 

durch eine wahre Menſchwer⸗ 
dung feines eingebohrnen Soh— 

nes das weibliche Lichtweſen wieder zu hei— 

ligen, und dadurch das goͤttliche Ebenbild in 

der ganzen Menſchheit wieder herzuſtellen. 

Daher trat die Liebe des Vaters abermalen 

aus der goͤttlichen Dreyzahl hervor, und ver— 

maͤhlte ſich neuerdings mit der verblichenen 
Lichts-Tinktur Evens. Dieſes anbetens— 
wuͤrdige Denkmal der goͤttlichen Erbarmung 

glich einem glimmenden Zunder, einem un— 
ſterblichen Lichtsfunken, welcher faͤhig war, 

alle 7 Lebenskraͤfte des Feuergrundes in Lie— 

be zu entzuͤnden, und uͤberhaupt das ver— 

lohrne Lichtreich in der ganzen Menſchheit 

wieder aufzurichten. Eben dieſer himmli— 

ſche Lebensfunken iſt jenes Senfkornlein, ang 857 
jener Sauerteig, welchem Jeſſus das Reich 

Gottes verglich, oder um mit einem Worte 
alles zu ſagen; es iſt der lebendige 
Samen des göttlichen Reiches, ou 5, 11. 
den alle Menſchen ohne Unterſchied empfan-1Pet. 1. 23. 
gen, der aber freylich bey den meiſten unter 

die Doͤrner, oder an ſonſt unfruchtbare Oer-Manh. 12,24. 
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ter fällt. Dieſer göttliche Lebensſamen 
wurde durch Even auf ihre Söhne und Toͤch— 
ter, und durch dieſe von Geſchlecht zu Ger 
ſchlecht bis in den ſeligen Zeitpunkt fortge— 
Joh. , 4. pflanzt, wo das Leben und Licht (Vita erat 
Lux. Joan. 1) ſelbſt erſchien, um alle Men— 
ſchen zu erleuchten und zu beleben, welche 
der Wille des Fleiſches in und fuͤr die aͤuſſere 
Thierwelt erzeuget hat. Allein wie das? 
Licht die Finſterniß, und das Leben den Tod 
nicht anders, als durch Ueberwindung im 
Streite unterjochen kann, beyde aber bald 
ſiegen bald beſieget werden, ſo geſchahe es 
auch hier. Das Licht beſaͤße zwar Ueber— 
macht und Staͤrke genug, allen Widerſtand 
zu heben, und ſich uͤberall Sieg zu verſchaf— 
fen, wie wir hievon an der ploͤtzlichen Be— 
Apo. 9, 4. ꝛc.kehrung Sauls ein redendes Beyſpiel ha— 
ben; allein der freye Wille des Menſchen, 
den Gott auch nach dem Falle noch fortdau— 
ern laffen wollte, hinderte das Licht an dem 
Gebrauch ſeiner Allmacht; denn Gott will 
3 Mob. 23,38. kein gezwungenes, ſondern ein im ſtrengſten 
2Chron. 17, Sinne freywilliges Volk haben. Daher kam 
es denn, daß der goͤttliche Lichtsfunken, ſeit 
Menſchen find, unaufſhoͤrlich bald herrſchte, 
bald wieder unterdruͤckt wurde. Weil es 
auch nicht ſelten geſchah, daß das Licht ſchon 
bey der Fortpflanzung und Ausgeburt der 
Seele die Oberhand erhielt, ſo wird es ſehr 
Röm. 9, 13. begreiflich, wie Gott die Eſau's noch vor ih— 
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rer Geburt haſſen, die Jakobe hing gegen lies Mal. I, 2. x. 
ben konnte. O Brüder, welch ein Gluͤck iſt 

es demnach, von frommen Eltern gezeuget 

zu ſeyn! Wie zahlreich ſind nicht die Bey⸗ 

ſpiele von uugluͤcklichen Seelen, die bloß der 
taumelnden Luſt des Fleiſches ihr Daſeyn 
ſchuldig ſind? Ach! derer, die unter dem 

Kreuze gezeuget wurden, find leider! zu wer 

nig, ſonſt wuͤrden wir gewiß die uͤberzeugend— 

ſte Paralelle zu ziehen im Stande ſeyn. 

Durch die zwei Arten, wie der goͤttliche 
Lebensfunken fortgepflanzet wurde, entſtan— 

den in der Nachkommenſchaft Adams zwei 
Gebarts⸗Linien, nänlic) die Linie 

des Lichts, und dann die Linie des Weltgei— 

ſtes oder der Finſterniß. Beyde liefen un— 
ausgeſetzt nebeneinander fort. Jene brach-Röm. 9, S. 
te die Kinder Gottes, dieſe aber die Tochter Ren. 1. 
und Söhne der Menſchen hervor. Eva warıy 62. 
zwar die Urbeſitzerin des wieder in der Finſter— 

niß aufglimmenden Lichtes; allein der 
Weltgeiſt bewies demohngeachtet ſein erſtes 

Recht an ihren Kindern; denn Cain, der 
Erſtgebohrne Evens, von dem fie doch glaub-1Noſ. 4, 10 
te, fie beſaͤße ſchon in ihm den Mann Je: 

bo va, welcher der Schlange den Kopf zer— 

treten ſollte, war ein Brudermoͤrder. Ihr 
zweyter. Sohn, Abel, gab alſo erſt der Le— 
bensline ihren Anfang, die ſich neben 

jener unaufhoͤrlich bis auf Marien, die 
Reineſie unter den Jungfrauen, for 1165175 


Luc. 1, 26. 
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Endlich erſchien der (ängft gewünfchte, 
viertauſend jährige Welttag, welcher in den 
Rathſchluͤſſen Gottes, wie der vierte Schoͤp⸗ 
fungstag zu Conzentrirung des Äuffern Na⸗ 
turlichtes in die Sonnenkugel, alſo auch die⸗ 
ſer zur Offenbarung des Wortes, als der 
Sonne der Geiſterwelt, in der menſchlichen 
Natur beſtimmet war. Der ganze Himmel, 
die ganze Lichtwelt, bereitete ſich zu dem 
neuen Schauſpiele zu, worinne die er⸗ 
barmende Liebe des Vaters eine ſo 
unbegreiflich erniedrigende Rolle auf ſich 
nahm. Die allerwichtigſte Geſandtſchaft, 
welche je zwiſchen Himmel und Erden, zwi 
ſchen Gott und dem Geſchoͤpfe moͤglich war, 
wurde veranſtaltet. Gabriel mußte die in 
Marien vereinigte menſchliche Willensfrey— 
heit, im Namen des Allerhoͤchſten, um ihre 


Einwilligung zur Fleiſchwerdung des Wortes 


in ihr erſuchen. Nach einer kleinen Berath— 
ſchlagung mit ſich ſelbſt willigt fie ein; un— 


1,38, terwirft ſich ganz dem Wohlgefallen Got⸗ 


tes; wird hierauf vom Geiſte des Wor⸗ 
tes erfüllt, die Kraft des Allerhochſten, 
naͤmlich deſſen Herrlichkeit, als der Kraft⸗ 
leib, oder das Paſſivum der Gottheit, uͤber⸗ 
ſchattet ihren jungfraͤulichen Lichtgrund, wo⸗ 
rin der Geiſt des Wortes durch Er⸗ 
regung des magiſchen Feuertriangels, von 
dem wir oben geredet haben, eine wahre, 
männliche Feuerſeele bildet, die ſelbe ſogleich 
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mit feinem Gottheitslichte tingiret, beyden 

aus dem H. Element einen ätherifchen Leib 
formiret, ſolchen auch zugleich mit einem 
Koͤrper aus den 4 Elementen verbindet, und 
endlich als ein wahrer Menſch gebohren 

wird. Das, liebſte Bruͤder, iſt jenes unaus⸗ 
ſprechliche Geheimniß der Liebe unſeres 
Gottes, deſſen Breite, Höhe und Tiefe groͤſ⸗Epheſ. 3, 18. 
fer iſt, als der creatürliche Verſtand auch in 

der Ewigkeit je begreifen wird; ja groͤßer 

als die Erſchaffung von tauſend Weltſyſte⸗ 

men; denn dieſe ſind das Reſultat feſtgeſetz⸗ 

ter Regeln, welche wenigſtens fuͤr hoͤhere 
Intelligenzen noch begreiflich ſind, und ſelbſt 

von ihrer Leitung abhangen. Allein die 
Fleiſchwerdung deſſen, den auch die Job. 1, 4 
Seraphim zitternd anbeten, ohne nur die 
allerkleinſten ſei er Tiefen begreifen zu fon 

nen, dieſe iſt ein Abgrund aller Abgruͤnde, 

und eine Tiefe, wo hinein die erhabenſte 

Engelwelt nicht blicken kann, ohne ſich ſelbſtiCor. 4, 9. 
zu verlieren. Und wir, geliebte Bruͤder, | 
koͤnnen wir weniger als von heiligem Schau: 
der erfuͤllt, unter dem ſtaͤrkſten Gefuͤhle der 
Ehrerbietung und Dankbarkeit verſtum⸗ 
men? — 

„Da: 3 Wort oder der Erſtgebohrne gol. 1, 18. 
vor aller Ceatur, und Gott von Gott ,ir n. 3, 16. 
offenbarte ſich alſo dadurch im F eiſche, daß Job. 1, 1. 
es ſelbſt Fleiſch ward, und die elende, arm⸗ 
ſelige, verwilderte Menſchheit unzertrennlich 

1 2 
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mit feiner ewigen Gottheit verband, in der 
Abſicht, den aufgewachten Grimm der Feuers 
welt wieder in das Reich des Lichtes zu ver⸗ 
ſetzen, die getrennten Lebensprinzipien wie⸗ 
der zu vereinigen, und durch die Wiederge— 
burt des Lichtlebens die Zorngerechtigkeit des 
Vaters zu verſoͤhnen. Unter dieſer fleiſchli⸗ 
chen Huͤlle wuchs der Gottmenſch, wie andere 
Adams⸗Soͤhne, auf; nahm an Gnade zu 
Luc. 2, 52. bey Gott und den Menſchen; war feinen 
Luc. 2, 51. Eltern unterthan; fuͤhrte dreiſſig Jahre hin⸗ 
durch ein armes, ungekanntes, verlaͤug⸗ 
nungsvolles Leben; trat endlich als Sohn 
2 Sam. , 14. und Geſandter ſeines himmliſchen Va⸗ 
ters auf; lehrte ſeine Bruͤder die bis dahin 
großentheils verborgen gebliebenen Lebens— 
wahrheiten; bewieß, daß es um des Heils ſei— 
Matt. 17, 12. mer Schaafe willen, noͤthig ſey, fein Blut 
und Leben fuͤr ſie zu laſſen; bekraͤftigte ſolches 
auch durch das unerſchrockene Opfer ſeiner 
ſelbſt, indem er nach einer Reihe dergraufam: 
Marc. 15, 27.ſten Mißhandlungen, zwiſchen zweien Mor: 
dern, die man ihm vorzog, an dem infamen 
Luc. 23, 34. Kreuzpfale fein irdiſches Leben unter dem Ge— 
bet für feine Kreuziger verlor. Dieſes war 
das tragiſche Ende des Gottmenfchen, bey 
deſſen Geburt der Himmel noch nie began— 
gene Freudenfeſte hielt, und welchem bey 
ſeinen Lebzeiten mit goͤttlicher Ehrfurcht zu 
dienen, ſich die Bewohner der Engelwelt um 
die Wette bemuͤheten. 


Röm. 8, 35 
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Anbetungswuͤrdiger Jeſus! bis wie 
weit hat Dich Deine Liebe gebracht! Da 
haͤngſt Du nun, vor der Hand Deiner eige- 
nen Bruͤder mit Naͤgeln durchbohret, zwi— Malt 20, 19. 
ſchen Himmel und Erde; von Deinen Fein 
den verſpottet, Deinen Freunden vergebens mut. 27, 46. 
bedauert, und ſelbſt von Deinem Vater ver-Eſa. 53, 7. 
laſſen, ein Triumph des Satans, und die 
Laͤſtergeſchichte der Welt. Guter Jeſus! 
Du biſt zwar ganz Liebe, ganz Wohlthun, 
ganz unſchuldig duldendes Lamm. Aberapo. 8, 32 
bier geheſt Du ja im Lieben offenbar zu weit. 
Deine Liebe wird Grauſamkeit gegen Dich 
ſelbſt. Und obwohl die Liebe ihre Maͤrtyrer 
hat, ſo raubt ſie ſich doch mit dem Tode bie 
Wolluſt, ferner lieben zu koͤnnen. — 

Ihr habt Recht, Bruͤder, dieſe traurige 
Geſchichte fordert euere ganze Theilnehmung, 
euer tiefſtes Mitgefuͤhl, eueren waͤrmſten, 
aufrichtigſten Dank. Allein wie ſehr wuͤrdet 
ihr irren, wenn ihr Gott eine bloß menſch— 
liche Liebe zutrauen wolltet! Gott liebet 
als Gott, folglich mehr als Geſchoͤpfe, Joh. 3, 16. 
die nicht Gott ſind, jemals begreifen koͤnnen. 
Auch die groͤßte menſchliche Liebe toͤdtet der 
Tod, oder macht fie wenigſtens unthätig und 
arm. Aber ein Liebhaber, der weſent— 
licher Gott iſt, ſtirbt nur von außen, Joh. 4,8. 
um nach dem Tode noch ſtaͤrker lieben zu Joh. 10, 30. 
koͤnnen. Laſſet daher das aͤuſſere Geſtirn 
immer ſein Antlitz in Trauer verhuͤllen, die 
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Joh 5, 26, Erde immer ſinken und beben: Jeſus 
Joh. 20 31. iſt unſterblich, und Gott. Die 
= 1, Natur mit ihrem Weltgeiſte mag trauren 
att. 16, 16. n n, 
Matt. 27, 54. und ſich in toͤdtenden Schmerz begraben: 
Luc. 22, 70. beyde haben deß Urſache; denn der Tod der 
Liebe hat der Herrſchaft des aͤußern Geſtirns 

das Endurtheil geſprochen, und auch dem 
Fluche der Erde die Ausſtoßung verkuͤndigt. 

Sehet aber, wie die Liebe, welche todt war, 

Offen 2,3. nun wieder lebet; wie fie die guten Väter 
der Vorwelt beſuchet und troͤſtet; wie ſie ſo 

gar denen Seelen der Verdammten — ach! 

daß es uns zu ſagen erlaubt waͤre! Liebe und 
Wohlthun prediget. Sehet, wie ſich die ge— 

kreuzigte Liebe nach Ablegung der. fleifchli= 

chen Hülle ſich neuerdings mit ihrem aͤtheri— 

Röm. 6, 9. ſchen Leibe bekleidet; ihn vom Tode erweckt; 
darinne ihrem hinterlaſſenen Voͤlklein er⸗ 

Joh. 20, 28. ſcheinet; mit ihren Juͤngern ißt und trinkt; 
Lue. 24, 30. ſich greifen uud ſehen läßt, und was dieſes 
alles noch an Wichtigkeit uͤbertrifft, wie fie 

eine ganz neue Art von Liebe anfaͤngt; denen 

30h. 13, 24. Ihrigen auch ein neues Geſetz der Liebe er⸗ 
theilet; ihnen ihre Gegenwart bis ans Ende 

Mat. 28. 20. der Welt zuſagt; endlich ſichtbar gen Him⸗ 
Matt. 26, 64. mel fährt, und ſich daſelbſt zur Rechten ihres 
Malt. 28,18. Vaters ſetzet, welcher ihr alle Gewalt über 
Himmel und Erden ertheilet, damit es ihr ja 

an keinem Mittel gebreche, ihre Kinder von 

nun an mit ewiger Liebe zu lieben, und end= 

lich die ganze Menſchheit nach und nach 


111 


wieder mit ‚Ihrem göttlichen Urfprunge zu 
vereinigen. 

Ja, Liebſte, theuerſte Brüder, d a 5 Wort 
ward Fleiſch, und wir haben ſeine 
Herrlichkeit unter der menſchlichen Hülle ge⸗Joh. 1, 14. 
ſehen. Das Wort, welches im Anfang x 
bey Gott war, ja welches felber Gott war, Joh. 1,1. x. 
iſt und ſeyn wird, hat durch eine hypoſtatiſch 
unzertrennliche Verbindung der Gottheit 
mit der menſchlichen Natur den von Eva auf 
Marien fortgepflanzten Lebensfunken wieder 
aufgeblaſen; hat den Grimm der Natur mit 
dem Oele der Sanftmuth geſalbet; die Hoͤlle 
in den Himmel, die Finſterniß ins Licht, 
den Tod in Unſterblichkeit und Leben ver⸗ 
wandelt, und überhaupt das Bild Gottes, 
das innere Lichtreich, zuerſt in ſeiner eigenen 
Perſon, und dann auch in den Seelen jener 
Erſtlinge des Glaubens, wieder aufgerichtet, 
welche in dem Augenblick ſeines Todes mit 
ihm in dem neu aufgeſchloſſenen Lebens⸗ 
grunde in Eins zuſammen floßen, die erſten 
Glieder an dem Leibe Jeſu ausmachten, 
und vielen Buͤrgern Jeruſalems erſchienen. 

Die Nothwendigkeit der Leiden Jeſu war 
alſo ſelbſt in der ewigen Natur gegruͤndet; 
denn wiſſet ihr nicht, find feine eigenen Wor- 
te, daß Chriſtus das alles leiden mußte, ume ur. 24, 26. 
zu ſeiner Herrlichkeit einzugehen? Sagen es 
nicht die Propheten? Hat es der Geiſt Got⸗ 
tes nicht auf mannigfaltige Art zum voraus 
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verkuͤndigt, und habt ihr es nicht ſelbſt aus 
den mofaifchen Opfern lernen koͤnnen, daß 
der Gottgeſalbte nur durch die Vergießung 
ſeines Blutes, nur durch ein Schlachtopfer 
ſeiner ſelbſt in das Aller heiligſte ein⸗ 
gehen konnte? Ach! Du nenneſt uns wohl 
recht Thoren, o Jeſu, und Weſen von 
Luc. 24, 25. einem traͤgen und verſtockten Herzen. O 
wie ſo blind, ſo verhaͤrtet ſind wir ohne den 
Einfluß Deiner Gnade an allem, was Got— 
tes iſt! Wir haben uns um eine ganze Ge— 
burt von Dir und Deinem Lichtreiche abge= 
brochen. Unſer Geiſt, Seele und Leib ſind 
gleich verderbt, gleich leer an allem, was 
unſern magifchen Feuerhunger fättigen kann. 
Demohngeachtet fuͤhlen wir unſern Verluſt 
nicht, und werden von Traurigkeit befangen, 
wenn wir ſehen, daß, um das Licht wieder 
auf den Thron zu ſetzen, die Geburt des Flei— 
ſches, auch ſelbſt an Dir, o goͤttlicher Bruder⸗ 
meiſter, zuvor nothwendig ſterben, und alle 7 
Lebenskraͤfte, welche außer der Verbindung 
mit Dir nur elende Sklaven des Weltgeiſtes 
find, vorher zum Tode, zur Auflöfuug und 
Verweſung gebracht werden muͤſſen. Denn 
ſeyd verſichert, liebſte Bruͤder, der Satz: die 
Zerſtorung des Einen iſt der 
Grund zur Gebaͤhrung des An⸗ 
dern, iſt allgemein, und gilt vorzuͤglich 
bey der Wiedergeburt des Menſchen, und 
zwar um ſo gewiſſer, je ſtrenger derſelbe ſo⸗ 


Matt. 27, 51. 
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gar auf die Perſon Chriſti gewirket hat. 
Wie koͤnnte es auch je der Lehrling beſſer Rar 10, 21. 
als der Meiſter haben wollen? Nein, Bruͤ-e c. 6, 40. 
der, eben da muͤßt ihr hindurch, wo euer 
Meiſter voran gegangen iſt, Fleiſch und 
Blut moͤgen ſich auch darob entſetzen, wie 
ſie wollen. Bedenket, daß ihr Kreuzbruͤ— 
der ſeyd; daß ihr zu eben dem geheiligten 
Galgen geſchworen habt, welcher den Heiden! Cor. 1,23 
— > * r X. 
Thorheit, den Juden Aergerniß, und den 
Maulchriſten ein Stein des Anſtoſſes iſt. 

Begreifet es doch wohl, theure Bruͤder, 
worinne das Werk der Erloͤſung durch Chri— 
ſtum eigentlich beſtand. Zuerſt verband 
Gott das verlorne Lichtprinzipium durch eine 
natürliche Geburt aus Marien in Chriſto 
mit der menſchlichen Natur. Die Gottheit 
Jeſu war folglich mit einer wahren menſch— 
lichen Seele vereinigt, und dieſe mit einem 
menſchlichen Geiſte und Leib. Er nahm alle 
7 ausgearteten Lebenskraͤfte an ſich, ohne 
jedoch ihrer ſuͤndhaften Ausgeburten theil— 
haftig zu werden; wurde auch in Allem 

verſuchet wie wir; hat aber die Verfuchungg tr. 4, 15, 

zur Suͤnde beſtändig, wie dort in der Wüfte,g pr 2, 18. 
durch die innere Kraft ſeiner Gottheit be— 
ſiegt, und endlich den Zunder der Suͤnde 
vollends durch den ſchmerzlichſten Tod des 
Leibes hinrichten laſſen. Dieſe lebloſe 
Aſche, dieſen todten Stoff belebte er hierauf 
neuerdings mit feinem göttlichen Lich t- 
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geiſt e, tingirte dadurch den todten Fluch 
in Leben und Licht; verſetzte die Prinzipien 
des aͤuſſern Leibes wieder in ihre ehemalige 
Temperatur; oͤffnete dadurch das verlorne 
Paradies wieder, und verklaͤrte ſeinen aͤuſ— 
ſern Koͤrper in denjenigen lichtvollen, glaͤn— 
zenden, himmliſchen Leib, den er vormals 
ſchon auf dem Berge Tabor einigermaßen 
hervor leuchten ließ; mit dem er durch ver— 
Ib 20,26. ſchloſſene Thuͤren ging, auf dem Waſſer 
Mac 6, 48. wandelte, den Elementen befahl, und end— 
Mattb. 8, 27 lich in den Schooß feines Vaters zuruͤck 
kehrte, um ſeiner aufkeimenden Liebesge— 
Job. 16, 13 meine den Geiſt der Wahrheit zu ſenden. 
O wie wahr iſt es demnach, daß, wie durch 
die Suͤnde eines Einzigen die Verdammniß 
uͤber alle Menſchen kam, eben ſo auch durch 
Röm. 5, 18. die Gerechtigkeit eines Einzigen das Leben 
1Cor. 15, 22.uͤber alle Menſchen gekommen ſeye! Denn 
gleichwie wir in Adam alle ſterben, ſo wer— 
den wir auch alle in Chriſto wieder lebendig 

gemacht werden. 
Das ſind gewiß troͤſtliche, wohlthaͤtige, 
Wonne athmende Wahrheiten, liebſte Bruͤ— 
der. Indeſſen ging ſolches dazumal nur in 
Chriſti Menſchheit vor, und alle uͤbrigen 
Adamskinder, welche durch den Glauben an 
den verheiſſenen Meſſias nicht ſchon vorher 
Röm. 11, 23. in den Lebensbaum eingepfropfet waren, 
ic. blieben fo wie heut zu Tage in den Sünden 
und dem Fluche begraben. Denn Chriſtus 


115 


hat nicht in dem Sinne den. väterlichen Zorn 

in der menſchlichen Natur beſaͤnftigt, daß 

wir nur etwa die Geſchichte davon blos hi— 

ſtoriſch wiſſen, und glauben, uns, wenn es 

hoch koͤmmt, ſelbſt fuͤr Suͤnder bekennen, 

uns ſeines Verdienſtes getroͤſten, und dabey 

das Leben des alten Menſchen mit ſeinen 
thieriſchen Trieben erhalten, und taͤglich 

groͤßer fuͤttern duͤrften? O nein, Geliebte! 

Das iſt der allergefaͤhrlichſte und doch lei- 

der! allgemeinſte Selbſtbetrug von allen; 

denn es iſt eine ſchlechterdings unumſtoßli— 

che, obwohl fuͤr das Leben des Thiermen— 

ſchen ſchreckliche Wahrheit: wer fein eigenes Nat. 10, 39. 
Leben oder ſeine Seele lieb hat, der wird ſie Narc. 8, 35. 
verlieren; wer ſie aber um Jeſus willen Luc. 17, 33. 
verlieret, wird ſie zum ewigen Leben erhal-Joh 12, 25. 
ten. Dieß iſt allerdings eine fuͤrchterliche 

Lektion fuͤr das Leben des Fleiſches, eine 
Lektion, welche ſelbſt dem Gottmenſchen 

den druͤckendſten Angſtſchweiß ausgepreſſet 

hat. Indeſſen wird keine Sylbe an ihrem 
Inhalte nachgelaſſen. Alles, was in 
Chriſto aͤuſſerlich und inner— 

lich vorgieng, muß auch im Klei: 

nen in uns ſelbſt, wiewohl geiſt⸗ 

lich geſchehen. Auch in uns muß Chris 

ſtus Menſch werden; muß ſeine Gottheit 
weſentlich in uns ausgebaͤhren; alle 7 Le— 
benskraͤfte durch das Schwerdt des Cherubs, 1 Rof. 3, 24. 
der den Eingang ins Paradies verwahret, 
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toͤdten, fie alsdann mit feinem Geiſteshau— 

che wieder beleben, vom Tode erwecken, und 

mit ſich in den Himmel erheben. Alsdann 

erſt, liebe Bruͤder, ſind uns die Verdieuſte 

Chriſti im Weſen zugerechnet worden, weil 

wir die Fruͤchte derſelben, nämlich di e Saͤt— 

tigung unſeres finſtern Seelen 

hungers, als worinne eben die 

wahre Vergebung der Suͤnden 

Matt. 26 28.beſtehet, weſentlich in uns empfinden. 

Alsdann erſt ſind wir wahre Chriſten, oder 

beſſer, kleine Jeſuss und lebendige Glieder 

ſeines Leibes, weil wir mit ihm, wie Reb— 

Jeh 15,5. zweige mit ihrem Weinſtocke unzertrennlich 

verbunden ſind; nur aus ihm Saft und 

27. Nahrung ziehen, und als getreue Schaafe 

nur ſeine Stimme hoͤren, lieben und befol— 
gen. 

Sehet, Kinder, warum Jeſus ſagte: 

wo ihr das Fleiſch des Menſchenſohnes 

Job. 6,52. nicht eſſet, und fein Blut nicht trinket, fo 

habt ihr kein Leben in euch; denn in dieſem 

Col. 2, 9. verklaͤrten Fleiſch und Blute wohnet die gan— 

ze Gottheitsfuͤlle leibhaft. Es iſt jene all— 

gemeine Lebenstinktur, jenes Univerſaliſſi— 

mum, welches Jeſus, dieſer liebreiche 

Scheidekuͤnſtler, an und aus ſich ſelbſt unter 

dem bitterſten Leiden am Kreuze bereitet hat. 

Mit dieſer goͤttlichen Tinktur muͤſſen wir 

Projektion thun, muͤſſen ſie weſentlich mit 

uns verbinden, das heißt: wir muͤſſen dieſes 
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hochtheure Fleiſch und Blut wirklich genie— 
ßen; aber nicht blos mit dem thieriſchen 
Munde, auch nicht fuͤr das grobe aͤuſſerliche 
Laſtthier, als welches unwiederruflich zum 
Verweſungstode beſtimmet iſt. Unſere 
Seele hat ihren eigenen Mund, 
der mit dem thieriſchen Munde in keiner 
Verbindung ſtehet, und welcher geoͤffnet ſeyn 
kann, wenn der letztere verſchloſſen iſt. Die— 
ſer Mund iſt die magiſche Begierde, 
die Anziehungskraft der See le, Ames „ 11. 
der Hunger und Durſt nach demgeh 6, 25. 
Himmelsbrode, und dem Lebens— 
waſſer, das allein dieſen magiſchen Feuer— 
wirbel dauerhaft ſaͤttigen kann. Eben dieſe 
magiſche Begierde heiſſet mit Vertrauen 
und Liebe verbunden, lebendiger Glaube, 
welchem alle Dinge moglich ſind, und bey Ra c 9,23. 
deſſen Mangel Jeſus ſelbſt keine Wunder 
wirken konnte; denn ſie iſt ein Theilchen der 
goͤttlichen Macht aus der ewigen Natur, 
ohne welche Gott ſelbſt keineswegs alimach- 
tig waͤre. Ihre Eigenſchaft iſt, daß ſie al— 
les, wornach ſie imaginiret, feſt haͤlt, anzie— 
het, in ſich nimmt, und mit ihrem Weſen 
verbindet, es auch nach ihrer herrſchenden 
Eigenſchaſt modifiziret. Lieben iſt ale: 
ſo ſo viel, als genießen. Was 
demnach die Seele liebet, davon ißt und 
naͤhrt ſie ſich, wird aber davon in eben das 
transformiret, was ſie genoß. Adam ima⸗ 


(* 
De] 
* 


1508 3, 9. 
Röm. 8, 14. 
Rom. 8, 9. 
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ginirte in das thieriſche Prinzipium, und 
ward zum Thiere. Irdiſche Thiermenſchen 
imaginiren nach Eitelkeit, und allem demje—⸗ 
nigen, was ihrer Sinnlichkeit ſchmeichelt, 
und aus dem Geiſte dieſer Welt ſeinen Ur— 
ſprung hat; himmliſche Menſchen hingegen 
treten die Natur unter die Fuͤſſe, und ima— 
giniren mit Ausſchluß alles uͤbrigen in den 
Geiſt Je ſu, ihres göttlichen Liebhabers, 
welchen ſie durch den Magnetismus ihrer 
Seele anziehen, im Glauben ergreifen, und 
ſich weſentlich von ihm beſitzen laſſen. Auf 
ihn allein ſehen ſie durch alles hindurch, was 
ihnen immer auf dieſer Welt begegnen mag. 
Kurz! Jeſus iſt der Geiſt ihres 
Geiſtes, und das Leben ihres Le⸗ 
bens. Auſſer ihm koͤnnen, wollen, wiſſen 
und verlongen fie nichts. Sie ſind der Welt, 
und allem, was nicht Jeſus iſt, geftorben, 
und ihr Leben iſt mit Chriſto verborgen in 
Gott. Denn nur die, liebſte Bruͤder, ſind 
wahre Kinder Gottes, welche aus Gott ge— 
bohren ſind, welche vom Geiſte Gottes ge— 
trieben werden. Wer daher den Geiſt Chri- 
ſti nicht hat, der iſt auch nicht ſein; iſt kein 
Chriſt, und hat ſich weder hier noch dort des 
Erbtheils wahrer Chriſten zu getroͤſten. 

O daß wir es doch tief genug in euere See— 
len ſchreiben koͤnnten, worauf es bey einem 
aͤchten Chriſtenthume, als dem einzigen, un: 
truͤglichen Weg zu den Schaͤtzen beyder Lich⸗ 
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ter, eigentlich ankomme. Es hilft keine 
Heucheley, keine bloß aͤuſſerliche Zurechnung 
der Verdienſte Chriſti, wie man nun faſt 
allgemein lehret und glaubt. Entweder mit 
Chriſto ſterben und in ihm auferſtehen, oder 
in die aͤuſſerſten Finſterniſſe hinausgeworfen 
werden, eines von dieſen beyden iſt unſer un— 
vermeidliches Loos. Es giebt kein drittes, 
kein Mittelding zwiſchen beyden. Entweder 
alles oder nichts, Leben oder Tod, Licht oder 
Finſterniß ſind die zwei Extremitaͤten, die 
unſerer Wahl vorgelegt ſind, und obwohl es 
allerdin is in den Gefilden der Ewigkeit Reis 
nigungsſtufen giebt, mittels welchen von 
einem Aeuſſerſten zum andern allenfalls noch 
Wege vorhanden ſind, ſo werden ſie doch nur 
dazu dienen, uns in Einer der zwei Extremi— 
taͤten auf lange Ewigkeiten hinaus feſte zu 
ſetzen. Was wir von den Verdien⸗ 
ſten Jeſu nicht weſentlich in uns 
empfinden, nicht an unſerer ei- 
genen Seele erfahren, gebet 
uns auch nicht an, und iſt eine Sache, 
die außer uns vorgehet, und unſerm Herzen 
fremde iſt. Der Geiſt Jeſu ſelbſt muß 
weſentlich in uns jene troͤſtlichen Worte 
ausſprechen: Sohn, faſſe Muth, Deinem 9, 2. 
Suͤnden find Dir vergeben. Alsdann, Bruͤ— 
der, alsdann fangen wir erſt an, Chriſten zu 
ſeyn, und kommen dann um ſo freudiger zu 
Jeſu, um von ihm erquicket zu werden. 
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Mit. 11,28. Bloſſes Wiſſen ohne Ausübung gilt nichts, 
ſeye es auch ſo erhaben, als es nur immer 
wolle. Denn wer ſich wegen feiner Wiff nz 

For 8, 2. ſchaft etwas duͤnken laͤßt, da er doch nichts iſt, 

Cor 13,9. Gal. 6, 3. der weiß noch nicht wie er wiſſen 

Eobeſ. 2, le. ſoll. Freilich ſoll und muß die Wiſſenſchaft 
den Weg bahnen; aber ſie dienet bloß, um 
uns von dem zu unterrichten, was wir aus— 
üben, was wir thun ſollen. Der Satan weiß 
unſtreitig mehr, als alle unwiedergebohrne 
Menſchen zuſammen genommen; ſolches 
alles ertheilet ihm aber ſeinen engliſchen Zu— 
ſtand nicht wieder. Es gilt hier, was dort 
der Apoſtel ſagte: Chriſtum lieben, das 
heißt: ihn nicht bloß wiſſen, ſondern mit ſei— 
ner Seelenmagie oder Begierde feſt halten, 
auffaſſen, und weſentlich genießen, iſt beſſer 

Cobel. 3, 19. denn alles wiſſen. Dieß iſt die einzige Lek— 

Luc. 10, 42. tion, die einzige Wiſſenſchaft, das Einzig— 
nothwendige für unſere von dem Leben aus 

Eobeſ. 4. Is. Gott entfremdeten Seelen, namlich Chri- 

Col. 1, 27. ſtus in uns. Auch iſt nur ein einziger, 
freilich ſchmaler, aber hoͤchſt untruͤglicher 
Weg zum Ziele, naͤmlich der Tod und die 
Berläugnung alles deſſen, was 
Chriſcus nicht iſt. Beſitzen wir hin 
gegen einmal Chriſtum in uns, jo ift alles 
auch das erhabendſte Wiſſen nur unſer 
Spiel, unſere Ergoͤtzung. Die Wiſſenſchaft 
gehet zwar oͤfters in gute Vorſaͤtze uͤber, die 
erkannte Wahrheit zu befolgen 5; allein auch 
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dieſe gelten ohne die Ausübung nichts. Ja 
wenn wir mit Engelzungen redeten, weiſſa— 
gen koͤnnten, alle Geheimniſſe der Natur 
und Gottheit inne haͤtten, mit unſerm Glau— 
ben Berge verſetzten, Gold und Silber wie 
Steine auf der Gaſſe bereiteten, dabey unſer 
ganzes Vermögen in den Schooß der Armuth 
ausſchuͤtteten, und ſelbſt unſere Leiber ver— 
brennen ließen: hätten aber die Liebe nicht, Job. 4, =. 
welche nach dem Zeugniß eines andern Apo— 
ſtels Gott ſelber iſt in Jeſu Chriſto, der 
ſich uns durch ſeine Menſchwerdung zur 
Nahrung darreichte, fo wären wir leertoͤ— 
nendes Erz und eine klingende Schelle, ohne 
Geiſt, ohne Leben, ohne den mindeſten goͤtt-1Cor. 3, 1. 
lichen Werth. Das merkt euch wohl, lieben 
Bruͤder; denn der Apoſtel hat uns hier das 
Allerwichtigſte geſagt, was er hatte. Bloſ-i Cor. 8, 1. 
ſes Wiſſen, ohne ſolches in That uͤbergehen 
zu laſſen, blaͤſet auf, und heiliget uns nicht; 
aber auch die glaͤnzendſte That ohne Liebe, 
das heiſt: ohne den Geiſt Chriſti gethan, 
welcher die Triebfeder aller unſerer Hand— 
lungen ſeyn muß, hat eben ſo wenig innern 
Werth, als ob ſie gar nicht gethan waͤre; 
denn es iſt unmöglich, daß Gott 
etwas gefallen koͤnne, was er 
nicht durch ſeinen eigenen Geiſt 
in uns ausgewirket hat. — 
Chriſtus allein machet demnach wahre 
Chriſten, liebſte Bruͤder, indem er uns von 
1 


Col. 1, 18. 
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ſeinem eigenen Geiſte mittheilet, und endlich 
fo volligen Beſitz von unſern Seelenkraͤften 
nimmt, daß wir es nicht mehr ſind, welche 
leben und wirken, ſondern Jeſus iſt es, 
welcher in und durch uns lebet. Sein Geiſt 
iſt es, welcher uns beſitzt und treibet, und 


uns zu wahren Kindern Gottes umſchafft. 


Die am Kreuze getoͤdtete und wieder erweckte 
Menſchheit iſt das Vehikul dieſes belebenden 
Chriſtengeiſtes, wodurch wir nach dem Maa— 
ße unſerer Empfaͤnglichkeit eben die Gottes— 
fuͤlle weſentlich erlangen, welche in Chriſto 
als dem Haupt ſeines Leibes, und dem hoͤch— 
ſten Brudermeiſter unſers Ordens leibhaft 
wohnet. Indeſſen geſchieht aber dieſe Er— 
neuerung unſerer Menſchheit nur Beding— 
ungsweiſe, und nach unumſtoͤßlich feftgefeg: 
ten Regeln, nicht durch eine bloße Zurech— 
nung ohne Weſen, ohne goͤttliche Subſtanz, 
die aus Jeſu in unſere Seele uͤbergienge, 
ſondern durch eine wahre, thaͤtige, weſent— 
liche Mittheilung desjenigen Geiſtes, der 
uns treiben ſoll. Um Kinder Gottes zu 
ſeyn, muͤſſen wir ja aus eben dem Prinzi— 
pium geboren werden, in welchem es dem 
Urheber des Ganzen gefallen hat, ſich als 
Vater zu offenbaren. Der Sohn muß ja 
weſentlich aus dem Vater gezeuget worden 
ſeyn, wenn er den Namen eines Sohnes mit 
Rechte fuͤhren ſoll. Wer von euch wird be— 
haupten wollen, die niedern Metalle koͤnnten 
zu dem Grade der irdiſchen Sonne erhoͤhet 
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werden, ohne mit der verwandelnden Tink— 
tur weſentlich in Beruͤhrung kommen zu 
duͤrfen? ohne von ihr in allen ihren Theilen 
innigſt durchdrungen zu werden? Nun iſt 
das Fleiſch und Blut Jeſu die 
Tinktur für unſere Seelen, wie 
der irdiſche Naturheiland fuͤr 
die Metalle. Beyde hat uns der ober— 
ſte Herr und Meiſter auf die von ſeiner 
Vorſehung uns anvertraute kleine Heerde 
fortzupflanzen Kraft und Gnade verliehen, 
jedoch nur in der von ihm ſelbſt empfange— 
nen und feſtgeſetzten Ordnung. Jeſus 
war der erſte Kreuzbruder, welcher durch eine 
weſentliche Verbindung der Gottheit und 
Menſchheit projektionsmaͤßig wur— 
de, und das Univerſaliſſimum fuͤr unſere 
Seelen bereitet hat. Jene zwoͤlf geringen 
Leutlein, die er ſich zu Apoſteln waͤhlte, wa— 
ren nebſt Marien feiner Mutter, und einigen 
Familien-Verwandten, die alle einmuͤthig und 
auf Hoffnung der Projektion verſammelt 
waren, die erſten unter Evens Kindern, wel-Apoſt. 2, 46. 
che noch bey Lebzeiten mit dem H. Geiſtegpoſt. 1,3. 
getaufet wurden, und dieſe Lebenstinktur 
empfingen. An dem naͤmlichen Tage, wo der 
göttliche Geiſt eine fo ganz neue Art von En— 
thuſiaſten aus den Apoſteln gebildet hatte, 
daß faſt jederman dafuͤr in Verwirrung ge— 
rieth, geſchah abermals bey Dreytauſenden 
Projektion; ja der Herr war ſo aui, daßupoſt. 2, 1. 
1 
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er von Tag zu Tag mehrere hinzuthat, fo 
zwar, daß ſich die Zahl dieſer gluͤcklichen Lichts— 
kinder in Kuͤrze auf Fuͤnftauſend Seelen be— 
lief. Seither iſt nun der Haufen der Glaͤu— 
bigen zu einer ſolchen Menge angewachſen, 
daß Johannes, der ſie im Geiſte ſah, dieſelbe 
Offenb. 7,9. einer Schaar vergleicht, die niemand zählen 
konnte, und damit es nicht dem mindeſten 
Zweifel unterworfen bleibe, daß ſolche Schaar 
aus lauter mittels der Lebenstinktur Jeſu 
neugebornen Seelen beſtehe, fo wird Se: 
hannes unterrichtet: dieſe Seelen ſeyen 
Offenb. 7, 14.ſaͤmmtlich aus großer Truͤbſal gekommen, 
und haben ihre Kleider im Blute des Lam— 
mes gewaſchen. O des einzig guten, einzig 
liebenswuͤrdigen Jeſu! Wie groß, wie 
unendlich iſt ſeine Guͤte! Wie unausſprech— 
lich hat er uns geliebet! Wie tief, wie erha— 
Offenb. 5, 12.ben, wie göttlich iſt das Geheimniß des von 
Anfang erwuͤrgten Lammes! das ſo un— 
Eſa. 53, 7. ſchuldsvoll vor feinem Scheerer verſtummet; 
das mit ſo viel Sanftmuth und Selbſtver— 
Job. 1, 29. 1c. laͤugnung aller Welt Suͤnde traͤgt; ſelbſt fein 
Leben zu unſerer Erhaltung aufopfert, und 
daher auch allein das Vermoͤgen erlangte, die 
Offenb. 5, L.ſieben Siegel des in und auswendig beſchrie— 
benen Buches zu erbrechen. Kommet doch, 
Geliebteſte, fallet mit uns vor dem Throne 
des Ewigen auf Euere Angeſichter nieder! 
Lallet mit uns jenes entzuͤckende Lied der Ael— 
teſten: Du allein, o Jeſu, biſt wuͤrdig 
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zu nehmen Kraft, und Reichthum, und Weis— 
heit, und Staͤrke, und Lob; denn Du haſt 
uns mit deinem Blute und Tode erkaufet aus 
allerley Zuͤnften, und Sprachen, und Voͤlkern 
und Heiden, und haſt uns unſerm Gott zu 
Koͤnigen und Prieſtern gemacht. — 

Lieben Bruͤder! wir koͤnnen es euch nicht 
ſtark und nachdruͤcklich genug ſagen: daß 
Jeſu verklaͤrtes Fleiſch und 
Blut die Univerſal⸗Lebens⸗Tink⸗ 
tur der ganzen Menſchheit ſeye, 
welche jemals war, iſt, und ſeyn wird. See— 
len, welche in dem Prozeß ihrer Wiederge— 
burt bereits ſoweit gekommen ſind, daß ſie 
dieſe Lebens-Tinktur in einem vorzuͤglichen 
Maaße empfangen haben, find ſodann Mit: 
teltinkturen, oder aͤchte Projek— 
tions⸗Kanaͤle, wodurch Chriſtus das 
Reich ſeines Geiſtes nach und nach auf dem 
ganzen Erdboden ausbreiten will. O Kin— 
der! zu welchen Geheimniſſen wuͤrde uns 
dieſe Materie Stoff verleihen, wenn hier 
der Ort dazu wäre, ſie bis zu ihrer Erſchoͤp— 
fung zu verfolgen. Wenn ihr aber uͤber 
Verſchiedenes nachdenken wollet, was bey 
euerm Eintritt in den H. Orden vorgegan— 
gen iſt, und wovon in unſern Erläffen 
ſowohl als auch den aͤchten Ordens-Ta⸗ 
bellen, ſo weit ausſehende Fingerzeige 
gegeben werden, ſo kann es nicht fehlen, 
der blendende Nebel, der euch bisher den 


Mat. b. 7, 6. 


1Cor, 2, 16, 
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wahren Geſichtspunkt verruͤckte, wird end— 
lich vom Glanze der Wahrheit beſiegt, euch 
ohne Huͤlle in das innere Heiligthum des 
Ordens blicken laſſen. Gerne möchten wir 
hier zum Behuf der Wahrheits-Lieke den 
Vorhang noch mehr zuruͤckziehen, hinter wel— 
chem die Kleinodien, die Schaͤtze be y— 
der Lichter, verborgen liegen; allein 
wir wiſſen es zu wohl, wie ſchwach euere 
Schultern noch ſind, als daß wir ſie mit 
Dingen von ſo groſſer Wichtigkeit oͤffentlich 
beladen duͤrften. Auſſerdem waͤre es auch 
allzugefaͤhrlich, die Geheimniſſe der Weisheit 
ohne Hülle ſchau zu tragen. Was ein ſchar— 
fes Meſſer in der Hand eines Kindes iſt, 
das waͤren gewiſſe Ordensgeheimniſſe unter 
Bruͤdern, denen die noͤthige Stimmung feh— 
let. Wenn wir hie und da noch zuruͤckhal— 
tend ſind, ſo geſchieht es theils aus Ehrfurcht 
gegen die Sache ſelbſt, theils aus Gehorſam 
gegen den ausdruͤcklichen Befehl unſers hoͤch— 
ſten Brudermeiſters, die Perlen der Weis— 
heit keiner Gefahr der Zertretung auszuſe— 
tzen; beydes aber gereichet euch ſelbſt zur 
wahren Wohlthat, obwohl ihr es etwa ſo bald 
nicht erkennen moͤchtet. Ach! wenn wir 
einſt alle von uns werden mit Paulo ſagen 
koͤnnen: wir aber haben den Sinn, den 
Chriſtus hat, alsdann, Bruͤder, alsdann 
erſt werden die Schuppen der Blindheit 
wegfallen, und unſern Blicken ins Heilig— 
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thum keine Graͤnzen mehr ſetzen. Alsdann 
erſt wird es unſerm Vaterherzen erlaubt 
ſeyn, ſich ganz fuͤr euch zu oͤffnen, und euch, 
wie Kindern des Hauſes, die Oekonomie des 
Allvaters im Zuſammenhange ſehen zu laſſen. 

Aus den aͤchten Ordenslehren ſeyd ihr 
von dem unſchaͤtzbaren Werthe und dem 
groſſen Wirkſamkeits-Vermoͤgen des irdi— 
ſchen Kleinods uͤberzeugt, liebſte Bruͤder. 
Unterſuchet mit einem wahnfreyen, unbe— 
fangenen Herzen den vierten Grad des Or— 
dens genau; uͤberdenket alles, was darin 
vorgehet, und ſehet die Wirkungen euerer 
Arbeit an, wo ihr anders nicht mit ungewa— 
ſchenen Haͤnden zugreifet, und dadurch alles 
fruchtlos machet. Wenn nun der irdi— 
ſche Naturheiland ſchon fo unaus— 
ſprechliche Kraͤfte beſitzt, welche Schaͤtze von 
Hoheit, Gnade, Guͤte, Weisheit und Vor— 
trefflichkeit muͤſſen nicht erſt mit dem Beſitze 
der himmliſchen Lebens-Tinktur 
verbunden ſeyn? Wahrlich, Kinder, die 
Scheidekunſt, welche Jeſuss lehret, und 
von der wir ſelbſt die Werkſtatt ſind, iſt ſo 
ſehr über allen Begriff des natuͤrlichen Men— 
ſchen, welcher die Dinge des Geiſtes Gottes 
unmdͤglich vernehmen kann, erhaben, daß 
ſie keine Sprache ſterblicher Menſchen nach 
ihrer ganzen Wuͤrde zu ſchildern faͤhig iſt. 
Nur ſtammeln wollen wir etwas weniges 
von dem, was die goͤttliche Liebes-Tinktur 
in der Seele auszuwirken pflege. 


2Cor. 2, 14. 
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Die Abſicht Gottes bey Gebung ſeines 

Sohnes fuͤr die Suͤnden der Welt war ledig— 

Rom. 8, 29. lich die Wiederherſtellung des 
goͤttlichen Ebenbildes. Nun aber 

Col. 1,15. iſt der Sohn allein das wahre, gleichweſent— 
Hebr. 1,3. liche Ebenbild des Vaters; der Abglanz 
2Cor. 4, 4. feiner Herrlichkeit; das alleserhaltende Wort, 
Hahn. 2, 7. in welchem mit Ausſchluß alles Geſchaffenen 
Matth. 3, 17.der Vater allein fein Wohlgefallen hat, und 
haben kann. Was folget alſo hieraus, lie— 

ben Bruͤder? Anders nichts, als daß 

ohne den weſentlichen Beſitz des 
Geiſtes Jeſu kein goͤttliches 
Ebenbild in uns möglich ſeye, 

und daß wir nur in, mit und durch 

dieſes goͤttliche Ebenbild un: 

ſerm himmliſchen Vater wohl— 
gefällig werden koͤnnen. O der 

groſſen, theuern, ſeligen Beſtimmung, Eben— 

bilder des Worts zu ſeyn, wie das Wort das 

Ebenbild des Vaters iſt. Alsdann Gelieb— 

teſte, findet jenes große Zeugniß wieder Platz 

Mos. 1, 31. in uns, daß alles, was Gott in uns gefchaf- 
fen, erzeuget, wiedergebracht hat, gut, ja 

ſehr gut ſeye, maßen er alsdann in uns fein 

Ebenbild erblicket, in welchem er allein ſein 

ganzes, ſein einziges Wohlgefallen hat. 

Aber — da Du in dem vollkommenſten Gra- 

de untheilbar biſt, o Gott; wie machteſt Du 

es denn, als Du von dem Ueberfluſſe Deiner 

Liebe gedrungen wurdeſt, Dein Ebenbild in 
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einem ſo unzaͤhlbaren Erdengeſchlechte her— 
vor zu bringen? Ach! wie ſollte es ein hoͤchſt 
untheilbares Weſen anders machen, als daß 
es ſich ſelbſt mittheilte, ſich ſelbſt zu genie— 
ßen gab, und dergeſtalt ſein eigenes Weſen 
gleichſam fortpflanzte? Sich ſelbſt mittheilen, 
heißet bey einem unendlich ſelbſtſtaͤndigen 
Weſen dasjenige in Beſitz nehmen, dem man 
ſich mitgetheilet hat. Nun hatte ſich Gott 
dem Adam weſentlich mitgetheilet; er thei— 
let ſich aber nur durch den Sohn in der Weis— 
heit mit, und der Sohn iſt das lebendige 
Ebenbild des Vaters: folglich war Adamcol 1,15. 
das Ebenbild des Wortes, das innigſt mitdebr. J, 3 
ihm vereiniget war. Der Sobn wird vom 
Vater durch ein weſentliches Hauchen ad in— 
tra se erzeuget, und das erzeugte Wort (ge— 
nitum non factum) bringt ſich ſodann in 
den Geſchoͤpfen durch ein anderes Hauchen 
ad extra se hervor, um das Ebenbild des 
Vaters durch und in den Geſchoͤpfen zu ver— 
vielfaͤltigen. Nachdem hierauf Adam das 
goͤttliche Ebenbild verlor, ſo mußte auch die 
zweite Mittheilung oder Wiederherſtellung 
dieſes Ebenbildes nothwendig abermals von 
und durch das Wort geſchehen, weil kein 
Geſchoͤpf, ſondern nur das Wort allein, ſich 
ſelbſt der Menſchheit wieder mittheilen konn— 
te, wie auch nur der Vater allein das Wort 
als ſein Ebenbild erzeugen kann. Weil ſich 
aber der Menſch durch ſeinen Fall bis zu 
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den Thieren herabgewuͤrdiget hatte, ſo trieb 
die Liebe das Wort zu einer ſo unbegreifli— 
Zb. 1,14. chen Erniedrigung, daß es ſelbſt Fleiſch 
ward, um ſich dem Fleiſch gewordenen Men— 
ſchen wieder mittheilen zu koͤnnen. Seit— 
dem iſt nun das Band zwichen Gottheit und 
Menſchheit ſo enge, ſo unzertrennlich, daß 
ſich das Wort nun ſelbſt nicht mehr ohne 
Verbindung mit der Menſchheit an unſere 
Job. 6, 55. Seelen mittheilen kann. Das Fleiſch Jeſu 
iſt alſo eine wahrhafte Speiſe, und ſein 
Blut ein wahrhafter Trank, welche beyde 
aber zugleich das Vehikul der ganzen Gott— 
heit find, N 
Was Adam verlor, brachte Jeſus und 
zwar in einem weit groͤßern Ueberfluſſe wie— 
20, der. Iſt es alſo nicht eine nothwendige, 
deutliche, ſich ſelbſt beweiſende Folge, daß 
der Menſch, in welchem der Vater ſein Eben— 
bild wieder ſieht, nunmehr eben der unum— 
ſchraͤnkte Herrſcher ſowohl uͤber die Elemen— 
ten, als auch uͤber die Geſtirne in und außer 
ihm ſeye, wie es ehedem Adam war? Ja, 
Bruͤder, das iſt, das muß er ſeyn! Aber 
merkt es wohl, nur dann, wenn er durch die 
Gnade des oberſten Kreuzbruders wieder zu 
Erben, 4, 18.dem Leben aus Gott, zu dem göttlichen 
Ebenbilde hindurch gerungen hat. Die Ele— 
menten ertheilen allen Dingen unſerer Koͤr— 
perwelt den Leib, und die Geſtirne geben den 
bewegenden Geiſt darein. Nun werden jene 
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von der tinkturaliſchen Quinteſſenz, und dieſe 
von der Sonne beherrſcht. Beyde ſind in 
dem wieder erneuerten Menſchen innerlich 
vorhanden, und weil er nun in einem hoͤhern 
Lebensprinzipio ſtehet, ſo herrſcht er unein— 
geſchraͤnkt uͤber beyde. Nunmehr erhaͤlt der 
Vernunftgeiſt das Licht, welches die Gegen— 
ſtaͤnde ſichtbar machen muß, von innen 
heraus, anſtatt er vormals von außen 
Nahrung und Leben empfieng. Nun erſt 
geſchieht es, daß das Licht wahrhaft in un— 
ſere Finſterniß ſcheinet, und auch unſern z. 5. 
aͤußern Leib erleuchtet; denn das innere Aug 
iſt nun aufgeſchloſſen, das Ohr der Seele 
eroͤffnet, die Scheidewand zwiſchen der aͤußern 
und innern Welt zerbrochen, und dem 2 
ein ungehinderter Durchgang gemacht. Was 
koͤnnte demnach einem Weſen von der Art 
die Beherrſchung des ganzen Univerfums, 
wenn wir ſo ſagen duͤrfen, ſtreitig machen? 
Was wird ſeinem magiſchen Feuerwillen zu 
wid erſtehen im Stande ſeyn? Haͤlt er nicht 
das Ruder der ganzen Natur in ſeiner 
Hand? Hat er in Abſicht auf die Geſchoͤpfe 
weniger Allmacht, als ſein Urheber, mit dem 
er weſentlich vereinigt iſt? Welche Bewoh— 
ner der Erde, des Waſſers, der Luft und des 
Feuers werden ihm nicht zu Gebote ſtehen, 
wenn er ihnen mit dem Arme desjenigen ge⸗ 
bietet, dem ſie alle ihr Daſeyn ſchuldig ſind? 
Wird es ihm Mühe machen, Berge zu ver- par. 17, 20 


20. 


1Cor. 13, 2. 
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ſetzen, die Graͤnzen der Natur durch Wun— 
derwerke zu uͤberſchreiten? Sollten ihm 


Hofe. 12, 11. Weiſſagungen, fremde Sprachen, Geiſt- und 


Naturgeheimniſſe aller Art, ja ſelbſt die 


1 er. 12, 10 menfchlichen Gedanken verborgen bleiben 


IC, 
1Cor. 2, 10. 


Hebr. 4, 12 


koͤnnen, ihm, dem ſo gar die Tiefen der 
Gottheit offen ſtehen? Und — was ſollen 
wir von dem Innern einer Seele ſagen, in 
welcher das Wort ſein Ebenbild wieder voll— 
kommen aufgerichtet hat? Wir haben ge— 
zeigt, daß Adam als ein kleiner, untergeord— 
neter Gott aus den Haͤnden ſeines Urhebers 
kam. Sagen wir alſo zu viel, wenn wir 
behaupten, die erncuerte Seele ſey im ſtreng— 
ſten Sinne das wieder, was Adam vor dem 
Falle war: Freilich noch mit der ſterblichen 
Huͤlle umkleidet, die uns ihre innere Schoͤn— 
heit, ihren Glanz, ihre Gottaͤhnlichkeit ver— 
birgt. Allein dieſe Huͤlle, lieben Bruͤder, 
macht nicht mehr, wie vormals, den ganzen 
Menſchen aus, maßen das Schwerdt des 
goͤttlichen Wortes Leib, Seele und Geiſt be— 
reits von einander getrennet, und jedem ſeine 


Offent. , 16.eigene Stelle angewiefen hat. Dieſe gluͤck— 


liche Seele wohnet daher in einem ganz an— 
dern Lande, in welchem ewiger Frieden, 
Wohlſein, und geſalbte Herzensſtille iſt, und 
wohin ganz kein aͤußerlicher Tumult gelan— 
gen kann. Sie hat an der Hand ihres treu— 
en Jeſu den Mittelpunkt erreichet, in wel— 
chem ſich alle Linien endigen, alle Figuren 
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und Zirkel in der Einheit verlieren. Sie ift 

gluͤcklich in das Allerheiligſte des 
Tempels der Natur und dericor. 3, 16. 
Gna de eingegangen, ja was noch mehr iſt, 

ſie ſelbſt iſt ein lebendiger Tempel der ganzen cor. 6, 10. 
Gottheit, und haͤlt alle Augenblicke mit ihrem 
Geliebten, mit ihrem Braͤutigam das H. 
Liebesmal ſeines Leibes und Blutes. Sie 

kennet die Stimme des wahren Hirten ge- Sch. 10, 27. 
nau, und folget ihr aus freyem Liebestriebe 

ihres Herzens, ohne Zwang, und uͤber alle 
Kluͤgeleyen der Vernunft erhaben. Ihr 

Maͤcen, ihr a ihr Introduktor iſt Joh. 14, 5, 
Jeſus; und ihr Weg, ihre Wahrheit, ihrgepr, 10, 20. 
Leben iſt ebenfalls Jeſus, den ſie um fo 

ſtaͤrker liebt, je mehr er ihr vergeben hat. 

Sein Geiſt, den fie zum Unterpfand ihresCosef 1, 14. 
Erbes weſentlich beſitzt, iſt ihr Lehrer, 8 
Herr, ihr Meiſter, ihr Schriftausleger, *. 
ihre Bibliothek, ihr Commentator. Aus. 1,16. 
jeiner Fülle nimmt fie Gnade um Gnade, 

und aus ſeiner Quelle ſchoͤpft ſie Troſt und 
Beruhigung, und Erkenntniß und Weisheit, 

und was ſie je fuͤr Zeit und Ewigkeit noͤthig 

hat. Sie iſt das aus Mittheilung 

und Gnade, was Jeſus von Na⸗pzil. 

tur iſt. Ihr Wandel "ki im Himmel, und 

der Himmel ift wefentlich in ihr. Da hat 

ſie ihren Ruhepunkt gefunden, ihre Heimath, Gal. 4, 26. 
ihr Vaterland, ihre Mutter, die droben iſt. Epheſ. 2, 12. 
Für dort hat fie das Bürgerrecht errungen z Eßbeſ. 2, 19. 
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iſt Kind im Hauſe, und kuͤnftiger Erbe aller 
vaͤterlichen Guͤter. Jenes erhabenſte aller 

Gebete iſt an ihr in Erfüllung gegangen; 

300. 1, 17. denn fie iſt nicht nur in der Wahrheit gehei— 
Jeb. 17,221. liget, ſondern auch mit ihrem Geliebten vol— 
"endet in Eins. Ja was allen Verſtand 
Tor. , 17. uͤberſteiget, — ſie iſt ſogar mit Gott Ein 
Geiſt, und wohnet bereits in dem ewigen 

Tage, obwohl Sonne und Mond ihrem fürs 

Job. 1, 12. perlichen Auge noch auf und unter gehen. 
Alle ihre Werke thut ſie nunmehr in Gott, 

welcher gleichſam die Seele ihrer Seele iſt, 

und ſie als ein ſtummes Werkzeug zu allem 

ſeinem Willen brauchet. Wie ſie von innen 

das Wohnhaus Gottes iſt, ſo iſt ſie von außen 

Offenb. 1, 6. Priefter und König. Prieſter, weil fie 
Oßenb. 5, 10. faͤglich mit dem Blute ihres alten Menſchen, 
den ſie als ihr Schlachtſchaaf betrachtet, in 

das Allerheiligſte eingeht, und Gott reine 

Opfer bringet: Koͤnig, weil ſie ſowohl 

uͤber ſich ſelbſt, als auch uͤber die ganze Na— 

tur uneingeſchraͤnkt herrſcht. Ihre Vereini— 

gung mit Gott iſt ſo innig, wie die eines 
Waſſertropfens mit dem unermeßlichen 

Meere. Sobald dieſes Troͤpflein vom Meere 
verſchlungen iſt, hat es mit ihm einerley 

Staͤrke, einerley Macht, kurz! es iſt Gott 

durch Mittheilung, und ſitzt jener 
Weisheit im Schooße, die andere im todten 
Buchſtaben, ja wohl ſelbſt bey der Thorheit 

und Finſterniß ſuchen. Was ſie in ſich 
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ſelbſt beſitzet, kann keine Sprache ausdruͤcken; 

andere hingegen druͤcken in Folianten aus, 

was ſie nicht beſitzen. Sie iſt uͤber alles Ge— 

ſchaffene erhaben, wohnet mit Gott außer der 

Natur im ewigen Ungrunde, und beruͤhret 

alles, was Gott nicht iſt, nur gleichſam mit 

dem aͤußerſten Theile ihrer Fuͤſſe. Die Na-zꝛ Nos. 33, 23. 
tur iſt nun ihr Hintertheil, den ſie uͤber— 
ſchritten hat, und wie bey heiterm Sonnen— 
blick ein truͤbes Woͤlkchen aus dem Geſichte 
verlieret. — Die Bibel ſtehet in ib: 
rem Herzen geſchrieben. Sie iſtgob. s, es. 
in der Freyheit des Sohnes von allen Mit— 

teln frey gemacht, und Chriſtus ſelbſt erfülzg;n. 10, 4. 
let in ihr das Geſetz und die Propheten. 

Ach Bruͤder! Wir erliegen unter der 
Schilderung eines Gemaͤldes, das fuͤr kein 
unwiedergebornes Auge gehoͤret, und deſſen 
Perſpektive und Ausſichten fuͤr die Koͤrper— 
ſprache dieſes Lebens ſo unerreichbar ſind, 
daß wir lieber davon abbrechen, und in un— 
ſer Nichts zuſammengekruͤmmt uns in der 
Tiefe dieſes Abgrundes vielmehr ſprachlos 
verlieren, als unvollkommen davon ſtam— 
meln wollen. | 

Wir haben uns unvermerkt tiefer in das 
Feld der goͤttlichen Geheimniſſe hinaus ge— 
wagt, liebſte Bruͤder, als wir anfangs wil— 
lens waren: ja ſo tief, daß wir Gefahr lau— 
fen, jenem witzelnden Haufen, der uͤberall 
mit ſeinem Vernunftkopfe hindurch will, 
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Trotz geboten hat? Noch, Brüder, noch ſtehet 
er unbeweglich feſt, unſer Tempel, und weder 
der Hammer der Zeit noch Ewigkeit wird 
auch nicht das mindeſte Steinchen an = 
verlegen. 

Haltet nun dieſes mehr als eherne Ge— 
baͤude mit den elenden Kartenhaͤuschen 
zuſammen, die einige ausgeartete Glieder 
unſers erhabenen Inſtituts fuͤr das Werk— 
lein ihrer Haͤnde aufgefuͤhret haben. Ihre 
ſchwankenden Syſteme, ihre Neuerungs— 
fucht, ihre, wie geſagt, auf Triebſand errich— 
teten Gebaͤude thun uns zwar nichts, wer— 
den uns auch nie etwas zu thun im Stande 
ſeyn, wenn ſie ſchon alle Hoͤllen-Maͤchte 
gegen das verborgene Heiligthum des Or— 
dens in Empoͤrung braͤchten. Nur bedau— 
ren wir, daß ſie ſchwache, noch ununterrichtete, 
und dabey wißbegierige Bruͤder in ihr toͤd— 
tendes Netz ziehen, und ſie ſowohl ihrer 
zeitlich als ewigen Gluͤckſeligkeit berauben. 
Daher haben wir es hauptſaͤchlich einen mit 
von unſern Beweggruͤnden zu dieſem Hir— 
tenbriefe ſeyn laſſen, dergleichen ſchwache, 
noch unerfahrne, aber doch aͤuſſerſt wißbe— 
gierige Ordens-Neulinge zu warnen, als wel— 
ches fuͤr uns wahre und unausweichliche 
Hirtenpflicht iſt. Jene Ungluͤcklichen hin— 
gegen, welche bereits in die neuen Labyrinthe 
ihrer ſich ſelbſt taͤuſchenden Anfuͤhrer verwi— 
ckelt ſind, und ſich folglich ſchon in fremde 
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Arme geworfen haben, überlaffen wir der 
Wachſamkeit des Staates und der Kirche. 
Ihr aber, o ihr alle, welche der aͤchte Ver— 
bruͤderungsgeiſt noch an das Herz euerer 
Vaͤter heftet, ihr ſeyd es, denen wir die un— 
erſchuͤtterlichen Grundfeſte unſeres heiligen 
Gebaͤudes hier ſo gern im wahren Glanze 
zeigen moͤchten. Ihr ſeyd es, denen wir es 
im Angeſichte des Himmels und der Erden 
ſagen: daß der Orden auf Jeſum, auf 
Jeſum allein, gebauet ſey. Wir wieder— 
holen es alſo: haltet dieſes mehr als eherne 
Gebäude mit den Waſſerblaſen dieſer Un— 
gluͤcklichen zuſammen. Ziehet mit aller der 
Genauigkeit, die ihr nicht nur der Wuͤrde des 
Gegenſtandes, ſondern auch euerm eigenen * 
Beſten ſchuldig ſeyd, eine treffende Parallele! 
Waͤget die beyderſeitigen Vorzuͤge aufs 
ichärfefte ab; ſetzet ja und nein, Nichts und 
Etwas, Licht und Dunkel, Kern und Schaa— 
le in zwei Colonnen nebeneinander; verglei— 
chet ſodann mit unpartheyiſcher Wahrheits— 
liebe beyde Reſultate, und beſtimmet als— 
dann, auf welcher Seite Licht und Heil und 
Wahrheit und Beruhigung ſeye. O wie 
ſehr ſind wir unſeres Sieges zum voraus 
verſichert! Wie tief ſehen wir die Wag— 
ſchaale Deiner Widerſacher hinab ſinken, o 
Je ſu! Dir, o goͤttlicher Brudermeiſter, iſt 
ja alle Gewalt im Himmel und auf Erden matt. 23, 18. 
gegeben: wie follte Dir nun irgend ein Haͤuf— 


1Cor. 1, 18. 
1 Cor. 1, 17. 
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Beelzebub geheißen, wie ſollten ſie denn uns, 
Deine Glieder, beffer behandeln? O der ſeli⸗ 
gen Thorheit unſeres J Jeſu! Du biſt wahre 
Thorheit, aber nur denen, welche verloren 
gehen; denn nur was thoͤricht iſt vor der 
Welt, eben das hat Gott erwaͤhlet, damit 


Cor. 1. 20 er die eingebildeten Weiſen zu Echan- 


den mache. Sey gelobet, o Gott, daß Du 
die Weisheit dieſer Welt zur Thorheit mach— 
teſt, und Deine Geheimniſſe nur den Un— 
muͤndigen und Kleinen offenbarteſt. Denn 


Matt. 11, 25 weil die Welt durch ihre Weis eit Dich in 


Cor. 1, 21. 


Röm. 1, 22. 


Job. 17, 21. 


Deiner Weisheit nicht erkannte, ſo gefiel es 
Dir, die Deinigen durch Thorheit ſelig zu 
machen. Die ſich daher ſelbſt fuͤr weiſe hiel— 
ten, ſind von jeher zu Narren worden, und 
haben ſich in ihrer eigenen Schlinge gefan— 
gen. Welch Gluͤck, welche Seligkeit iſt es 
alſo, um die Thorheit Jeſu! Wollet ihr 
weiſe, gluͤcklich, reich und ſelig werden, Bruͤ— 
der, ſo werdet Narren um Jeſus willen! 
Bekoͤmmert euch nicht, wie ihr groß, angeſe— 
hen und gelehrt, ſondern wie ihr klein, unbe- 
deutend und albern werden moͤget, ſo habt 
ihr die rechten Pfade gewaͤhlt, auf welchen 
auch euere Vaͤter und Hirten mit ſo vieler 
Sicherheit, Ruhe und Ueberzeugung ihrer 
Vollendung durch er in 
Eins entgegen wallen. — 
Ach! warum haben wir nicht die Herzen 


aller unſerer Kinder und Soͤhne ſo, wie die— 
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fen Kiel in unſerer Hand, um es mit unaus⸗ 
loͤſchlicher Flammenſchrift in ihr Innerſtes 
hineingraben zu koͤnnen, daß in Jeſu 
alles, was groß, ſchoͤn, gut, edel, 
erhaben und goͤttlich; außer 
Jeſu aber Nichts, Nichts, Nichts EA 
anzutreffen ſeye, das nur einſt 
genen net zu werden verdiente. 
Er iſt Alles in Allem; wir Nichts im Nichts. 1Cer. 15, 28 
Ohne ihn waͤre keine Schoͤpfung, kein En⸗ 
gel, kein Menſch, ja kein Gott; denn ohne 
ihn waͤre der Vater nicht Vater, ſondern 
eine fuͤhlloſe, ſtumme, todte, unfruchtbare, 
ewige Einheit, die ſich ſelber nicht offenbar 
waͤre. Er iſt es daher, welcher nicht nur 
den Vater offenbaret, mit dem er in dem 
vollkommenſten Sinne gleich weſentlich iſt, | 
ſondern durch den auch alles Sichtbare und oh. 1, 2. . 
Unſichtbare im Himmel und auf Erden er-col. 1, 10. 
ſchaffen worden. Ja, Brüder, alles, alles iſt gel. 4, 17. 
durch ihn, und wegen ſeiner aus dem Nichts 
zur Wirklichkeit hervor gerufen worden. 
Er gehet allen Dingen vor, und durch ihn 
beſtehet alles, was iſt, war und ſeyn wird. 
In ihm, und zwar in ihm allein, lie⸗ 
gen alle Schaͤtze der Weisheit und Erkennt⸗Col. 2, 3. 
niß verborgen, und deßwegen muͤſſen ſich phil. 2, 10. 
auch in feinem Namen alle Knie beugen impgir, 2,11, 
Himmel, auf Erden und unter der Erden. 
Alle Zungen und Sprachen muͤſſen bekennen, 
Jeſus ſey der Herr, ſey der Alleingute, 

I 2 
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Alleinheilige, Alleingerechte, Alleinſelbſtſtaͤn⸗ 
dige, vom Vater unzertrennliche, ewige, all⸗ 
maͤchtige Gott; denn wer den Sohn ſiehet, 
Joh. 14, 9. ſiehet auch den Vater. Er iſt in dem Vater 
Alles in Allem; denn Alles, was der Vater 
oh. 3, 35. hat, hat auch der Sohn. Er iſt in den Ge⸗ 
ſchoͤpfen der Lichtwelt Alles in Allem; denn 
er ſelbſt iſt ihre Sonne, ihr Licht, ihr Him⸗ 
mel, ihre Seligkeit. Er war in Adam Al- 
les in Allem vor ſeinem Falle; denn Gott 
1Noſ. 1, 27. ſchuf ihn zu einem lebendigen Ebenbilde ſei⸗ 
Hebr. 1, 3. ner ſelbſt, und dieſes Ebenbild, dieſer Ab⸗ 
glanz des Vaters iſt abermals Jeſus. 
Er iſt auch in Adam Alles in Allem nach 
dem Falle; denn um dieſes zu ſeyn, ward 
das ewige, ungeſchaffene Wort 
Joh. 1, 14. 2c. des Vaters Fleiſch, und verwandelte 
ſich ſelbſt in jenes Himmelbrod und Lebens: 
Joh. 6, 42. waſſer, welches der Menſchheit das verlorne, 
Joh. 4, 14. göttliche Leben wieder ertheilet, und erthei— 
len muß. Und — der unausſprechlichen 
Tiefe! er iſt auch für die Nionen der Ewig— 
keit nicht minder Alles in Allem: maßen aus 
ihm und durch ihn, und zu ihm, und in 
Röm. 11, 36.ihm Alles geſchaffen, was geſchaffen iſt. 
Daher ſtieg er auch fogar von feiner Menfch- 
heit bekleidet, in die Raͤume der Unterwelt 
Eſa. 61, 1. hinab, predigte den entfernteſten Geſchoͤpfen 
Heil und Vergebung, und fuͤhrte das Ge— 
1 Pet. 3, 19. faͤngniß, den Tod und die Hölle als Gefan⸗ 
Epheſ. 4,8. gene zu dem Triumphe feines Kreuzes auf. 
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Daher iſt er wahrhaft das A und das O, der 
Erſte und der Letzte, der Anfang und dasd fenb. 1,11. 
Ende. Er iſt der Anfang aller Geſchoͤpfedffenb. 21,6. 
Gottes; er iſt aber auch ihr Zielpunkt, ihredffenb. 3, 14. 
Ruheſtatt, ihre Centrum, ja ihr natuͤrlicher, 
für fie von Anbeginn beſtimmter Ort, mas 
ßen wir ihm in der Mutter liegen, und felbfteia. 46, 8. 
in ihm leben, bewegt werden und ſind. 
Kurz! wie Jeſus Chriſtus vorhin war, 
ehe er ſich in der Kraft des Vaters durch 
Natur und Schoͤpfung offenbarte, ſo iſt er 
auch noch geſtern und heute eben derſelbe, 
Gott von Ewigkeit, Licht vo msebr. 13,8. 
Lichte, ewiger Koͤnig und Hoherprie-2 im. 1, 27. 
ſter nach der Ordnung Melchiſedechs, wel- pfal. 110, 4. 
chem ſeye Anbetung und Lob, und Preis pebr. 5, 6. 
und Ehre, und Dank und Verherrlichung in 
alle Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen! 
* 

Dieſes, theure, geliebte Bruͤder, iſt jener 
unendliche Zirkel, jene große, allesumfaßende 
Kette von Grundwahrheiten, deren oberſtes 
Glied in den Händen der Gottheit ruhet, 
das unterſte hingegen ſich mit dem gefalle— 
nen Buͤrgern unſeres Planeten endiget. 
Zwar giebt es nur eine einzige Wahrheit, 
naͤmlich die Allheit Gottes, und 
das Nichts der Creatur. Indeſſen 
erzeuget dieſe Mutter aller Wahrheiten vie- 
le Soͤhne und Töchter, und dieſe find es, die 
wir euch bisher ſo kurz und buͤndig, als es 
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bey der plumpen Erdenfprache möglich ift, 
mit Namen genennet, und ihre Stammline 
genau nach dem Leben abgezeichnet haben. 
Nun iſt uns nichts mehr uͤbrig, als daß wit 
euch die Reime dieſer Wahrheiten auch ins 
Leben verwandeln lehren; daß wir euch zei— 
gen, was Gott bey Wiederbringung des 
Menſchen ſeinerſeits thue, und was er ge— 
gentheils von dem Menſchen gethan haben 
wolle, um ihn die ganze Gluͤckſeligkeit ſeiner 
Beſtimmung genießen zu laſſen. Um aber 
nicht uͤber die Graͤnzen eines Hirtenbriefes 
hinaus zu gehen, wollen wir nur die Haupt- 
ſache beruͤhren, und das Syſtem der aͤchten 
unumſtoͤßlichen Heilslehre min kurze 

Saͤtze zuſammen drängen. 
1) Iſt es eine aus dem bloßen Lichte der 
Natur erkennbare Grundwahrheit: daß wir 
pfalm. 51, .alle in Suͤnden geboren werden, und ohne 
1305. 18. die Gnade Gottes, welche in dem weſentli⸗ 
chen Einfluſſe ſeines Geiſtes beſtehet, aus 
und von uns ſelbſt nicht nur zur Suͤn— 
de aufgelegt ſind, ſondern auch ewig 
zu ſuͤndigen fortfahren wuͤrden, wenn uns 
Gal. 3, 24. Gott nicht durch den Zuchtmeiſter des Ge— 
wiſſens davon zuruͤck hielte, und durch ſeine 
vorlaufende Gnade nicht herum zu holen 
ſuchte. Wenn wir alſo ſagen, wir haben 
1Soh. 1, 8. feine Sünde auf uns, ſo betruͤgen wir uns 
ſelbſt, und die Wahrheit iſt nicht in uns; 
denn wir fehlen alle mannigfaltig. Alle, 


Jak. 2, 2. 
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alle fi ad ‚wir der Sünde unterworfen, wie 
geſchrieben ſtehet: niemand iſt gerecht, n 1. 
nicht ein Einziger. Keiner hat Verſtand, pfalm. 5, 
Keiner ſuchet Gott. Alle haben den rechten 

Weg, welcher Jeſus iſt, verlaſſen. Alle Röm. 3,10. 
taugen miteinander nichts. Niemand thut 

Gutes, auch nicht ein Einziger e. 

2) Bey all dieſem Elende koͤnnen wir uns 
demohngeachtet nicht ſelbſt, nicht aus eige— 

nen Kraͤften umſchaffen, ſondern muͤſſen 
unſere Verwandlung, unſere Beſſerung le: 

diglich von der Gnade Gottes erbetteln; 
maßen es mit dem Wollen und Laufen Röm. 9, 16. 
des Menſchen nicht ausgemacht iſt, ſondern 

es kommt ganz auf Gottes Erbarmen an, 

welcher daher auch alles unter die Suͤndenöm. 11, 3 
und den Unglauben beſchloſſen hat, damitcgal. 3, 22. 
er ſich aller erbarme, und die Verheiſſung 

allein durch den Glauben an Jeſum den 
Gottgefalbten kaͤme. Ja wir beſitzen 

3) nicht einmal die Faͤhigkeit oder das 

Verlangen. nach hoͤherer Unterſtuͤtzung mehr 

in unſerer Gewalt; denn es fehlet uns nicht 

nur an der Kraft zu vollbringen, ſondern 
auch ſogar an unſerer Neigung, an dem 

Willen ſolches zu thun. Daher iſt Chriſtus 

in uns beydes, der Anfaͤnger und Vollender getr. 12, 2. 
unſeres Glaubens, welcher auch ſowohl das 
Wollen als Vollbringen in uns nach ſeinem 
Wohlgefallen wirket, maßen wir aus uns i. 2, 12. 
ſelbſt nicht vermoͤgend ſind, etwas gutes 


Phil. 1, 6. 


Cor. 1, 30. 


Apo. 4, 12. 
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und Vermdͤgen iſt allein von und aus Gott. 

Ser alſo 

4) bereits einen Hunger und Durſt nach 
ſeiner Beſſerung in ſich empfindet, der iſt 
ſchon von der Gnade erweckt, und hat Urſa⸗ 
che, ſeinem Gott innigſten Herzensdank zu 
bringen, und dieſer Gnadenſtimme mit aller 
möglichen Treue zu gehorchen. Denn nun⸗ 
mehr darf er zuverſichtlich glauben und hof- 
fen, daß der, welcher das Werk ſeiner Wie⸗ 
dergeburt in ihm angefangen hat, es auch 
bis zur Erſcheinung Jeſu Chriſti in ihm 
hinaus führen werde. Nun aber konnen wir 

5) nur nach der von Gott beliebten Heils— 
ordnung gut, gerecht, und heilig werden, 
und dieſe beſtehet kurzlich darinne: daß er 
Jeſum allein zu unſerer Gerechtigkeit, 
Heiligung, Weisheit und Erlöfung gemacht 
hat, ſo daß uns in keinem andern Namen 
Macht gegeben worden, ſelig zu werden, 
als in dem Namen Jeſu, welchen Gott über: 
aus erhoͤhet, und zu feiner Rechten im Him⸗ 
mel geſetzet hat, uͤber alle Fuͤrſtenthuͤmer, 
und Machten, und Kraͤften, und Herrſchaf⸗ 
ten und alles, was je genennet werden mag, 
ſowohl in der Zeit als Ewigkeit. Alle, alle 
Dinge hat er ſeinen Fuͤſſen unterworfen, 
und ihn zum Haupt der ganzen Gemeine 
geſetzt, welche ſein Leib und ſeine Vollendung 


Epdef. 1, 1ſt, er aber erfuͤllet Alles in Allem. Wer 
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nur an ihn glaubet, der hat nicht nur das 
ewige Leben, ſondern wird auch einſt garz gl. 2, 10. 
nicht gerichtet werden. Wer aber nicht pfum. 6 7. 
glaubet, der iſt ſchon gerichtet, eben weil ergeh. 3, 18. 
nicht an den Namen des eingebornen Biß. 3, 36. 
nes Gottes glaubte. 

6) Gott kann daher ſchlechterdings an 
nichts ſein Wohlgefallen haben, als was 
in, mit, von, und durch den Geiſt 
ſeines Sohnes in uns geſchieht, 
oder welches einerley iſt, was er ſelbſt in 
uns zur Verherrlichung ſeines himmliſchen 
Vaters auswirket. Um nun in und durch uns 
mittels dem Geiſte feines Sohnes wirken zu Zoh. 1, 14. 
koͤnnen, iſt das Wort des Vaters Fleiſch ge— 
worden, und hat dieſes Fleiſch und dieſes Matt. 26, 28 
Blut, das zur Vergebung der Suͤnden vergoſ— 
ſen wurde, zum Vehikul des goͤttlichen Gei— 
ſtes, folglich der ganzen Gottheit gemacht. 
Daran iſt alſo die Liebe Gottes gegen unstgoh. 4, 9. 
erſchienen, daß er feinen eingebornen Sohngeh. 3, 16. 
in die Welt geſendet hat, damit wir vonzgeb. 6, 47. 
ihm und durch ihn das Leben haͤtten; denngoh. 5, 24. 
ohne das Leben aus Jeſu find 
wir todt. Wer aber den Sohn beſitzet, 
der hat das ewige Leben, und iſt zum innern 
Lichtreich hindurch gedrungen. 

7) Soll aber Jeſu Geiſt in und durch 
uns leben und wirken, ſo muͤſſen wir ihm 
1) unſere Freyheit aus Liebe zu ihm gaͤnzlich 
abgetreten haben, und 2) in einen Zuſtand 
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verſetzet ſeyn, welcher rein genug iſt, um 
mit ihm als dem ewigen Worte des Vaters, 
weſentlich vereiniget zu werden; denn ohne 
weſentliche Beſitznehmung von uns, iſt es un⸗ 
moglich, daß Chriſtus in und durch uns wirke. 
Nun laͤßt ſich das erſte, namlich die Uebergabe 
unſerer Freyheit, bey dem ſinnlichen Men— 
ſchen weder denken, noch hoffen, ohne bereits 
geſchmecket zu haben, wie ſuͤß und freundlich 


Pfalm. 34, 9. der Herr ſeye; woran es denn der gute, 


Ia, 2, 


1 Joh. 1, 7 


Ape k. 1, 5. 


1Cor. 6, 17. 


Joh. 17, 21. 


3. liebe Jeſus, wenn er ſieht, daß es Fruͤchte 


bringen werde, auch niemanden fehlen laͤßt. 
Das andere hingegen, naͤmlich die Reinig— 
ung oder Umſchaffung unſeres verderbten 
Herzens iſt bereits eine Frucht der einwoh— 
nenden Gnade, und geſchieht mittels dem 
Blute Jeſu, das uns allein von unſern 


Suͤnden und boͤſen Neigungen reinigen 


kann. Die Vereinigung mit Gott 
iſt von allem der Zweck, und die 
letzte. Folge alles deſſen, was 
der Geiſt der Gnade in uns aus⸗ 
z u w wirken pfleget. Dieſe Vereini— 
gung nun mit Gott iſt ſo innig, daß ſich der 
Apoſtel zu ſagen getrauet: wer Gott anhan— 
ge, ſeye ein Geiſt mit ihm. Daß er aber 
keineswegs zu viel geſagt habe, beweiſet 
jenes allererhabenſte Gebet unſeres Jeſu: 
auf daß ſie alle Eines ſeyen, wie Da Vater 
in mir und ich in Dir. Ich in ihnen und 
Du in mir, damit ſie alle vollendet ſeyen in 
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Eins. — — Bleibet in mir und ich in euch, 

denn gleichwie der Rebzweig keine Fruͤchte 

bringen kann, von ihm ſelber, er bleibe denn 

am Weinſtocke, alſo auch ihr nicht, ihr blei— 

bet denn an mir. Ich bin der Weinſtock, 

ihr die Reben. Wer in mir bleibet, und ich gez. 18,4. :c. 
in ihm, der bringet viele Frucht; ohne mich 

aber koͤnnet ihr nichts thun, was meinem 

Vater wohlgefaͤllig waͤre. 

8) So groß iſt demnach die Wuͤrde, die Be— 
ſtimmung des Chriſten. Er iſt zum Tempel 

ſeines Gottes, zum weſentlichen Wohnſitz 

Jeſu Chriſti beſtimmt. Denn wiſſet ihr ice 3.16. 
nicht, daß ihr Tempel des lebendigen Gottes er. 3, 19. 
und ſeines Geiſtes ſeyd, der in euch wohnet? 
Wie denn Gott ſelber ſpricht: ich will in ihnens Moſ. 26, 12. 
wohnen, und in ihnen wandeln, und willecor. 6, 16. 
ihr Gott, und ſie ſollen mein Volk ſein. — 
Wer mich, ſagt Jeſus, als den Sohn 
und Geſandten meines Vaters, liebet, den got. 7,23 
wird auch mein Vater lieben, und werden zug⸗h. 15, 26. 
ihm kommen, und Wohnung in ihm machen, 
auch werde ich ihm den Geiſt der Wahrheit 
ſchenken, daß er alſo das Wohnhaus der gan⸗ 
zen goͤttlichen Dreyeinigkeit iſt.— 

99) Wie es nun die vorlaufende Gnade 
mit dem gefallenen, durch und durch verderbs 
ten Menſchen eigentlich anfange, bis ſie ihn 
zur gaͤnzlichen Uebergabe ſeiner Freyheit, 
ohne jedoch ihren Rechten zu nahe zu treten 
vermoͤge, iſt eine Erfahrungsſache, die wire 
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weder mittheilen, noch unter gewiſſe Regeln 
bringen koͤnnen, weil hierinne faſt jede Seele 
etwas verſchiedenes hat und erfaͤhrt, maßen 
die Rathſchluͤſſe und Fuͤhrungen Gottes ſehr 
mannigfaltig ſeyn koͤnnen, und auch wirk— 
Nöm. 11, 31 lich ſind; denn welcher Sterbliche hat des 
1Cer. 2, 10, Herrn Sinn vollkommen erkannt? In⸗ 
deſſen iſt doch der Erfolg bey allen Menſchen 
einerley. Alle werden ste nach ihrer Ueber- 
gabe an Jeſum in den Reinigungsſtand 
verſetzet; in allen wird die Suͤnde durch 
Now. 8, 3. Suͤnde im Fleiſch verdammt, und wenn durch 
das reinigende Blut Jeſu alles, was un— 
rein und ſuͤndhaft war, ausgefeget iſt, ſo 
nimmt er voͤlligen Beſitz von der Seele, die 
Hoh Licd. („snun feine Taube, feine Geliebte, feine Braut 
Hoh Lied. g, iſt, mit der er ſich auf ewig vermaͤhlet, und 
mit ihr das Abendmal haͤlt. Er iſt es ſo— 
Offenb. 3, 20. dann, welcher in der Seele das Geſetz, wel: 
ches ihr nunmehr zur Natur worden iſt, er— 
fuͤllet, jenes Geſetz, das ſie bey aller ihrer 
Anſtrengung aus Schwachheit des Fleiſches 
Nöw. 8, 3. nicht zu erfüllen vermochte. Denn Chriſtus 
Röw. 10, 4. iſt des Geſetzes Ende, und die Liebe deſſen 
Röm. 13, 10. ganze Erfüllung. Alsdenn thut die Seele 
aus Natur und inwohnendem Triebe, was 
Gal. 3, 25. ſie unter der Zuchtruthe des Geſetzes nur 
aus Furcht und Zwang gethan hatte. Als⸗ 
Gal. 2, 26. denn iſt ſie ein wahres Kind Gottes, aus 
1Petr. 1, 23.Chriſti Geiſt und Waſſer wiedergeboren, ein 
Epbeſ. 5, 30. lebendiges Glied an ſeinem Leibe, und eine 
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Quelle voll lebendigen Waſſers für ihre an⸗ Jer 1, 12. 
dern ſchwachen Brüder, die ſich noch mit Jrr. 2, 13. 
loͤcherichten Brunnen und wuͤben Mari 
e muͤſſen. 

Das iſt ja allerdings ein herrliches, ein 
vortreffliches Gemaͤlde eines aͤchten, das 
heißt, vom Geiſte Jeſu belebten 
Kreuzbruders, deſſen unverwelkliche 
Roſe in die Ewigkeiten bluͤhet. Wer ſollte 
ſich nicht aus allen Kraͤften bemühen, dieſem 
erhabenen Bilde aͤhnlich zu werden, und den 
unſchaͤtzbaren Preis eines aͤchten, ungeheu— 
chelten Gliedes am Leibe Jeſu davon zu 
tragen? Wahrlich, Bruͤder, die Beſtimmung 
des Menſchen iſt ſo groß, ſo edel, ſo uͤber 
allen Ausdruck der Sprache erhaben, daß es 
wohl der Muͤhe werth iſt, einmal reiflich da— 
ruͤber nachzudenken, und ſeine Geſinnungen, 
ſeinen Seelenzuſtand, ſeine innere Geiſtes— 
lage, damit in Vergleichung zu ſetzen. Wir 
faͤnden hier auch ein ſehr fruchtbares Felde 
uͤber die Unaͤhnlichkeit vieler von unſern 
Bruͤdern, die ſie mit dieſem Bilde zeigen, 
treffende Bemerkungen zu machen. Allein 
außer der vaͤterlichen Schonung, die wir ih— 
nen, als unſern Kindern und Soͤhnen, gern, 
angedeihen laſſen moͤchten, ſind wir auch 
uͤberzeugt, und trauen euch ſo vielen Bieder— 
ſinn zu, daß ihr von ſelbſt und ohne unſere 
Erinnerung einſehen werdet, daß Bruͤder, 
welche oft für die Chriſtus-Religion 
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mit dem Munde das waͤrmſte Gefühl bewei⸗ 


ſen, doch eben dieſe liebenswuͤrdige Religion 
mit ihren Handlungen verlaͤugnen, und im 
wahren Wortverſtande weder kalt noch warm 


Owenb. , 15. ſind. Dieſe Ungluͤcklichen, welchen doch bey 


all ihrem vermeinten Reichthume irgend ein 
Codrus an Vernunftweisheit noch mittheilen 
konnte, moͤgen ihr Schickſal beym Johannes 
nachleſen, und noch bey Zeiten mit Feuer 
durchlaͤutertes Gold kaufen, und ſich mit 


Offenb. 3, 18.einer Augenſalbe Feftreichen, damit fie ſe— 


Nöm. 14, 4. 


hend werden. Weil wir auch aus langer 
Erfahrung wiſſen, wie unendlich ſchwer es 
iſt, Bruͤder, die mit ſich ſelbſt angefuͤllt ſind, 
und nach ihrem Wahne an nichts einigen 
Mangel haben, ihres Irrthums zu uͤberfuͤh- 
ren, ſo wollen wir ſie ohne weiteres dem 
Herrn ſtehen laſſen, und nur noch einige 
Bemerkungen uͤber den Zweck unſers 
geheiligten Ordenss einrüden, ehe 
wir zum letzten Theile unſeres Planes fort— 
gehen. 1 . 

Es waͤre traurig fuͤr uns, lieben Bruͤder, 
wenn wir erſt weitlaͤuftig zu beweiſen noͤ— 
thig haͤtten, daß der Hauptzweck un⸗ 
ſeres Heil. Ordens kein anderer, 
als eben der Zweck des aͤchten 
Chriſtenthums ſeye. Denn ſolltet 
ihr aus dem, was wir euch bisher mit einer 
ſo dringenden Herzensſprache geſagt haben, 
noch nicht unwiderſprechlich uͤberzeugt wor— 
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den ſeyn, daß nur wahre Ju nger 
des gekreuzigten Jeſu aͤchte und 
rechte Kreuzbrüder ſeyen, und daß 
euere Vaͤter und Hirten, mit denen Gott 
und ſeine Weisheit iſt, keinen andern Zweck, 
keine andere Abſicht haben, als hie und da 
eine ihrer Handreichung wuͤrdige Seele aus 
dem Feuer zu retten, und in das Heiligthum 
ſowohl der Natur als Gnade, in das Aller-Apeſt. 7, 48. 
heiligſte desjenigen Tempels, den keine Men⸗ 
ſchenhaͤnde weder erbauet haben, noch erbau— 
en koͤnnen, gluͤcklich einzufuͤhren. Oder um 
mit einem Worte alles zu ſagen: iſt Je— 
ſus um eines andern Zweckes 
willen an der Spitze des Ordens 
als daß er im Verborgenen le⸗ 
bendige Glieder ſeines Leibes, 
ein auf große Beſtimmungen 
wartendes Prieſterthum, ein für 
die Beherrſchung des ganzen 
Erdbodens aufbewahrtes koͤnig⸗ 
liches Geſchlecht erzeuge? Wahr— 
haft, Bruͤder, wenn ihr dieſes alles, und noch 
unendlich mehr, als wir dieſem Hirtenbriefe 
anvertrauen duͤrfen, noch nicht im Orden 
geſehen habt, ſo habt ihr noch nichts geſe— 
hen, und ſeyd jener Augenſalbe zehnfach be— 
duͤrftig, welche Jeſus der Gemeine 3 3,18. 
Laodicaͤa empfohlen hat. 

Freilich ſind dieſes Wahrheiten, die man 
aus tauſend Urſachen dem profanen Haufen 


Nöm. 4, 15. 


Röm 5, 13. 


Joh. 8, 53. 


Gal. 4, 5. 
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niemals Preis geben darf, ja welche man 
ſelbſt den Bruͤdern minderer Grade nur mit 
der groͤßten Behutſamkeit, und nur alsdann 
ſtufenweiſe beyzubringen berechtiget iſt, 
wenn ſie im Geiſte des aͤchten Ehr iſtenthums, 

oder was einerley if, im Verbruͤ⸗ 
derungsgeiſte ſchon fo weit vorgeruͤ— 
cket ſind, daß ſie Dinge von der Art bereits 
zu verdauen gelernet haben. Das alles hat 
feine vollkommenſte Richtigkeit, und wir duͤr⸗ 
fen euch nur auf die weiſen Ordensgeſetze 
zuruͤck ſehen laſſen, welche hieruͤber feſt geſe— 
tzet ſind, um der Beſtaͤtigung einer Sache, 
die ſich durch ſo mancherlei Faͤlle von jeher 
als nothwendig bewieſen hat, ihr volles Ge— 
wicht zu geben. Allein wiſſet ihr nicht, Ge— 
liebte, daß das Geſetz nur um der Uebertre— 
tung willen gegeben iſt; daß wo man keine 
Uebertretung zu beſorgen hat; voͤllige Frey— 
heit ſeye, und daß jene, die bereits in der 
Freyheit des Sohnes frey geworden ſind, folg— 
lich den Namen aͤchter Freymaͤurer mit voͤlli⸗ 
gemRechte verdienen, nun auch die Kindſchaft 
erreichet haben, und alsdenn das Recht be— 
ſitzen, die Geheimniſſe des Hauſes ohne Huͤlle, 
und ohne Einſchraͤnkung zu ſchauen? Sehet 
da, wo ihr es faſſen koͤnnet, haben wir euch 
ein Geheimniß geſagt, das gleichſam der Ue— 
berzug, das Jovolucrum aller übrigen Ge: 
heimniſſe iſt, welche dem Schooße des Ordens 
anvertrauet ſind. Aber wie ſollen wir es 
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anders machen? Euere Hartherzigkeit, euere 
Verſtockung und Fuͤhlloſigkeit ſind hie und 
da ſo groß, daß wir ſie nicht anders mehr 
heilen zu koͤnnen glauben, als indem wir 
euch ſogar die Thuͤre des Heiligthums offen 
zeigen, und das Innere deſſelben faſt ohne 
alle Huͤlle ſehen laſſen. Wir begehen daher 
aus Liebe fuͤr euer Wohl ein kleines Verbre— 
chen, und ſind bereits ſo weit gekommen, daß 
wir endlich gegen unſere eigene Pflicht an— 
ſtoſſen, bloß um euch gegen die eurige um ſo 
aufmerkſamer zu machen. Aber auch dieſe 
mehr denn vaͤterliche Herablaͤſſung, die uns 
doch ſo viele Bedenklichke t, ſo viele Ueber— 
windung gekoſtet hat, kehret immer noch 
fruchtlos zu uns zuruͤck, und noͤthiget uns, 
die bitterſte Klage daruͤber zu fuͤhren, daß 
unſer Wort ſo gar keine fruchtbare Staͤtte 
findet, wo es zu der innigen Freude ſeiner dne. , 11. 
Eltern aufkeimen konnte. Ach! werdet doch Matt. 13, 2“. 
einmal nuͤchtern, vom Weine der Eitelkeit 
berauſchte Bruͤder! Kehret doch einmal in 
euch ſelbſt, in euer Herz zuruͤck, kehret zuruͤck, 
o ihr alle, die ihr auf eine kurze Zeit Wolluſt 
darinne findet, den Weg eueres Eigenduͤn— 
kels, oder was einerley iſt, eueres unaus— 
bleiblichen Verderbens zu gehen! Werfet 
euch doch unbedingt in die Arme eurer 
wahren Hirten, eurer Vaͤter, eurer liebevol— 
len Obern, die mit unausſprechlicher Sehn— 
ſucht bereit ſind, den Kuß des Friedens auf 
euere Lippen zu druͤcken. Sie ſind es, wels 
L 


Joh. 8, 44. 
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che den wahren Tempel der Ehre, des Gluͤ—⸗ 
ckes, des Verdienſtes, der Natur und Gottes 
allein kennen, weil ſie ihn beſitzen, und im⸗ 
merwaͤhrende Prieſter deſſelben ſind. Der 
Vater der Luͤgen hat zwar von jeher gegen 
ſein Heiligthum gegriſgramt und getobt; 
aber vergebens. Seine Grundfeſte 
iſt unerſchuͤtterlich; denn er iſt 
auf Jeſum, dieſen Fels der Aergerniß 
für alle, die noch in der Vernunft und Sinn⸗ 
lichkeit leben, gebauet. Dieſer, dieſer 


Epbeſ. 2, 20. iſt der vornehmſte Eckſtein deſſelben, den 


Eſa. 28, 16. 


Cor. 3, 11. 


zwar die thoͤrichten Bauleute verwerfen, 
und ſtatt ſeiner auf Triebſand bauen, den 
jedes unerwartete Luͤftchen verwehren, jeder 
Platzregen wegſchwemmen kann. Nicht ſo 
aber die wahren, aͤchten, und von dem Herrn 
ſelbſt berufenen Bauleute. Dieſe ſind zu 
ſehr von jener groſſen Wahrheit uͤberzeugt: 
daß niemand einen andern Gruud legen 
koͤnne, als Jeſum den Gottgeſalbten, 
als daß ſie faͤhig waͤren, ihr Gebaͤude auf 
irgend einem andern Grund und Boden 
auffuͤhren zu wollen. Sie wiſſen zu wohl, 
daß, um auch ſogar denen Maͤchten der Hoͤl— 
le uͤberlegen zu ſein, man eine Grundfeſte 
waͤhlen muͤſſe, wider welche ſie bey all ihrer 
ſataniſchen Wuth doch nicht das allergering— 
ſte vermdgen. Eine Grundfeſte von der Art 
nun iſt Jeſus, und merkt es wohl Bruͤ— 
der! Jeſus allein. Ja, er, der ver- 
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worfene, mißkannte, liebe, gute Je ſus 
allein, — ohne alle Ausnahme, ganz 
allein, iſt die Grundfeſte, worauf wir 
bauen, gebauet haben, und bis an das 
Ende der Tage bauen werden. Wir 
wiederholen es: Jeſus ganz und 
gar allein, und ſonſt keiner, iſt 
die Stüße des Ordens, der Grund 
aller unferer Gebäude, der An- 
fang, das Mittel und Ende aller 
Ordens arbeiten, die Triebfeder 
aller unſerer Handlungen, das 
Wie und Warum aller unſerer 
Thaͤtigkeit, unſeres Eifers, un⸗ 
ſerer fauren Mühe und Arbeit 
bey Fuͤhrung der Brüder, kurz! 
der Zweck, der Zielpunkt unſe⸗ 
es ganzen Vermoͤgens, und al 
ler unſerer Kräften nach Leib, 
Geiſt und Seele. Da mag es denn 
wohl heißen: Chriſtus iſt hie, wer mag wi— 
der uns ſeyn? Tod, wo iſt dein Stachel 21er. 15, 55. 
Holle, wo dein Sieg? Und nun, Geliebte, 
was duͤnkt euch bey dieſem Gebaͤude? Fin— 
det ihr ſeine Grundfeſte gut gewaͤhlt? Sollte 
es Dauerhaftigkeit und Staͤrke genug beſi— 
tzen, um gegen den armſeligen Hauch ſeiner 
Miderfacher. auszuhalten? Oder, habt, wißt 
und beſitzet ihr eine dauerhaftere Grundfeſte, 
als die iſt, welche nun ſchon Jahrtauſende 


hindurch allen nur erſi ae, Anfälle 
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Trotz geboten hat? Noch, Brüder, noch ſtehet 
er unbeweglich feſt, unſer Tempel, und weder 
der Hammer der Zeit noch Ewigkeit wird 
auch nicht das mindeſte Steinchen an ve 
verlegen. 

Haltet nun dieſes mehr als eherne Ge— 
baͤude mit den elenden Kartenhaͤuschen 
zuſammen, die einige ausgeartete Glieder 
unſers erhabenen Inſtituts fuͤr das Werk— 
lein ihrer Haͤnde aufgefuͤhret haben. Ihre 
ſchwankenden Syſteme, ihre Neuerungs— 
ſucht, ihre, wie geſagt, auf Triebſand errich— 
teten Gebaͤude thun uns zwar nichts, wer— 
den uns auch nie etwas zu thun im Stande 
ſeyn, wenn ſie ſchon alle Hoͤllen-Maͤchte 
gegen das verborgene Heiligthum des Or— 
dens in Empoͤrung braͤchten. Nur bedau— 
ren wir, daß ſie ſchwache, noch ununterrichtete, 
und dabey wißbegierige Bruͤder in ihr toͤd— 
tendes Netz ziehen, und ſie ſowohl ihrer 
zeitlich als ewigen Gluͤckſeligkeit berauben. 
Daher haben wir es hauptſaͤchlich einen mit 
von unſern Beweggruͤnden zu dieſem Hir— 
tenbriefe ſeyn laſſen, dergleichen ſchwache, 
noch unerfahrne, aber doch aͤuſſerſt wißbe— 
gierige Ordens-Neulinge zu warnen, als wel— 
ches fuͤr uns wahre und unausweichliche 
Hirtenpflicht iſt. Jene Ungluͤcklichen hin— 
gegen, welche bereits in die neuen Labyrinthe 
ihrer ſich ſelbſt taͤuſchenden Anfuͤhrer verwi— 
ckelt ſind, und ſich folglich ſchon in fremde 
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Arme geworfen haben, uͤberlaſſen wir der 
Wachſamkeit des Staates und der Kirche. 
Ihr aber, o ihr alle, welche der aͤchte Ver— 
bruͤderungsgeiſt noch an das Herz euerer 
Vaͤter heftet, ihr ſeyd es, denen wir die un— 
erſchuͤtterlichen Grundfeſte unſeres heiligen 
Gebaͤudes hier ſo gern im wahren Glanze 
zeigen moͤchten. Ihr ſeyd es, denen wir es 
im Angeſichte des Himmels und der Erden 
ſagen: daß der Orden auf Je ſum, auf 
Jeſum allein, gebauet ſey. Wir wieder— 
holen es alſo: haltet dieſes mehr als eherne 
Gebaͤude mit den Waſſerblaſen dieſer Un— 
gluͤcklichen zuſammen. Ziehet mit aller der 
Genauigkeit, die ihr nicht nur der Wuͤrde des 
Gegenſtandes, ſondern auch euerm eigenen “ 
Beſten ſchuldig ſeyd, eine treffende Parallele! 
Waͤget die beyderſeitigen Vorzuͤge aufs 
ſchaͤrfeſte ab; ſetzet ja und nein, Nichts und 
Etwas, Licht und Dunkel, Kern und Schaa— 
le in zwei Colonnen nebeneinander; verglei— 
chet ſodann mit unpartheyiſcher Wahrheits— 
liebe beyde Reſultate, und beſtimmet als: 
dann, auf welcher Seite Licht und Heil und 
Wahrheit und Beruhigung ſeye. O wie 
ſehr ſind wir unſeres Sieges zum voraus 
verſichert! Wie tief ſehen wir die Wag— 
ſchaale Deiner Widerſacher hinab ſinken, o 
Je ſu! Dir, o goͤttlicher Brudermeiſter, iſt 
ja alle Gewalt im Himmel und auf Erden gat. 23, 18. 
gegeben: wie ſollte Dir nun irgend ein Haͤuf⸗ 
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lein im Staube kriechender Erdwuͤrmer wi— 
derſtehen koͤnnen? Der Odem Deines Mun— 
Offenb. 2, 16 des iſt ein zweyſchneidiges Schwerdt: welcher 
Hebr. 4, 12. Sterbliche wird ſeiner Schaͤrfe zu entgehen 
im Stande ſeyn? Wer darf ſich unterfangen, 
Röm. 9, 20. mit Dir zu rechten? Wer kann Dir entflie= 
hen, nachdem fogar die 7 Geiſter Gottes, 
Offenb. 5, 6.die zu Auswirkung feiner Befehle in alle 
Lande, in die ganze Schoͤpfung ausgehen, 
Deinem Willen untergeordnet ſind? Ach 
Bruͤder, wie thoͤricht und verwaͤgen iſt es 
doch, fuͤr ſein Gebaͤude eine andere Grund— 
feſte, als Jeſum zu wählen! Wir nen- 
nen es thoͤricht; denn die ewige Weis— 
heit, welche Jeſum ausdruͤcklich fuͤr den 
einzigwahren, einzigaͤchten, einzigunerſchuͤt— 
terlichen Grundſtein ſowohl fuͤr das Zeitlich 
als Ewige erklaͤret hat, durch ſeine Werke 
und Geſinnungen eines Beſſern belehren 
wollen, iſt, auf das allergelindeſte zu nen— 
nen, wahre ausgemachte Thorheit. Wir 
nennen es aber auch verwaͤgen; denn 
eine Wahrheit, die ſchon aus ſich ſelbſt hoͤchſt 
klar und deutlich, ja eine nothwendige Folge 
ihrer innern Natur, folglich das Reſultat 
der unvermeidlichſten Nothwendigkeit iſt, 
und welche noch uͤber das von Gott ſelbſt 
das Gepraͤge der vollkommenſten Untruͤglich— 
keit an der Stirne traͤgt, einer Wahrheit von 
der Gattung, ſagen wir, geradezu widerſtre⸗ 
ben, iſt eine Verwegenheit, die wir mit der 
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Befriedigung der Eigenliebe, welche doch matt. 15, 11. 
der einzige Abgott dieſer blinden Leiter iſt, 
keineswegs vereinigen konnen. Denn ges 
ſetzt, jener unzweydeutige, große, alles um⸗ 
faſſende Lehrſatz, ſuchet das Reich Gottes ꝛc. Matth. , 23. 
oder den weſentlichen Beſitz des goͤttlichen 
Geiſtes, waͤre auf untruͤgliche Wahrheit ge— 
gruͤndet, wie er es denn ohne die mindeſte 
Ausnahme auch iſt, ſo waͤre ja nothwendig die 
Folge deſſelben, naͤmlich, wo ihr das 
Reich Gottes nicht zuerſt ſuchet, 
ſo wird euch auch von dem übri 
gen nichts in der goͤttlichen Ord⸗ 
nung zugeworfen werden; eben⸗ 
falls untruͤgliche Wahrheit. Wie laͤßt ſich 
aber das Letztere mit der Befriedigung der 
Eigenliebe vergleichen, ohne doch nach der 
Forderung dieſes Grundſatzes zu handeln? 
Entweder muͤſſen Leute, welche anders leben 
und denken, das geſchriebene Wort Gottes 
verlaͤugnen, oder geſtehen, daß ſie im ſtreng— 
ſten Sinne thoͤricht und verwegen handeln. 
Das iſt nun allerdings eine ſchlimme Wen— 
dung fuͤr das Syſtem einiger verirrten Bruͤ— 
der; allein alle Ausfluͤchte ſind vergebens. 
Sie ſollen und muͤſſen eines von beyden 
waͤhlen, es koſte ihren Stolz, ihren Steifſinn, 
auch was es wolle. 8 
Liebe, theure Bruͤder, wir haben euch hier 
das allgemeine Kennzeichen in die Hände ges 
geben, an dem ihr die Aechtheit, Heiligkeit 
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und innere Güte unſeres Ordens unbetruͤg— 
lich gewiß erkennen moͤget, und welches euch 
1 Job. 4, 1. zugleich alle Geiſter zu prüfen fähig machen 
wird, wenn ſie ſich auch in die erhabenſten 
2Cor. 11, 13. Lichtsengel verſtellen ſollten. Denn wo 
nicht Jeſus die Grundfeſte, der 
Epheſ. 2, 20. Eckſtein, das Fundament, der 
Oßfenb. 1, 11.3 weck, das A und O, der Erfte 
und Letzte des ganze Gebaͤudes 
iſt; wo man nicht zuerſt nach dem 
Math. 6, 33. Beſitze des goͤttlichen Reiches 
trachtet; nicht um Jeſus willen 
alles, was nicht Jeſus iſt, wäre 
es auch das erhabenſte Kleinod 
der Natur, mit Paulo für Koth achtet, 
Phil. 3, 8. kurz! wo nicht der Geiſt des Ge⸗ 
kreuzigten, des Stifters der 
Kreuzſchuke, alles belebet, al 
les anfängt, alles fortſetzt, ak 
les vollendet, da iſt Fein wah⸗ 
rer Jeſus-Orden, und ihr koͤnnet ſi— 
cher glauben, daß ihr auf Irrwege gerathen 
ſeyd, daß ihr zwiſchen gefaͤhrlichen Sand— 
baͤnken herum treibet, und den Hafen der 
Ruhe, der Vollendung niemals erreichen 
werdet. Welche Wonne, welche Seligkeit iſt 
Apo. 2, 39, euch dagegen in dem wahren Lande der Ver— 
heiſſung nicht aufgehoben! Wie ruhig, wie 
friedeathmend, wie heiter und ſtille jind die 
Gewaͤſſer des Hafens! Wie ſuͤß, wie ange: 
nehm, wie beruhigend verleben da die Ans 
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gekommenen Fremdlinge Hand in Hand die 
uͤbrigen Tagen ihres mit den Guͤtern 
der Natur und Gnade bereicherten 
Lebens! Wie ſchoͤn, wie lieblich, wie entzuͤ— 
end find die Freuden des wiedergebrachten! Noſ. 2,8. 
Edens, dieſes paradieſiſchen Wolluſtortes, 
den uns die Suͤnde ehemals verſchloß! Ach, 
welcher Sterbliche wird die Annehmlichkeit, 
den Reichthum, die Fuͤlle an Licht, Wahrheit 
und Leben ausdruͤcken koͤnnen, welche das 
Innere des Heiligthums gewaͤh— 
ret? Da iſt es, Kindlein, wo euere lieben— 
den Vater an der Hand ihres Jeſu bereits 
eingegangen ſind; von wannen ſie euch ihre 
zitternden Haͤnde entgegen reichen, ihren 
Vaterbuſen gegen euch oͤffnen, und uner— 
muͤdet an euerer Foͤrderung arbeiten. Sie 
ſind es, welche der oberſte Scheidekuͤnſtler 
zu Kanaͤlen, zu Mitteltinkturen waͤhlte, 
wodurch er als das Haupt feiner unſichtba-Eeheſ. J, 22. 
ren Gemeine, das innere Lichtreich auch auf Lol. 1, 18, 
euch fortpflanzen, und jenes goldene Alter 
erſt in ſeinem auserwaͤhlten Voͤlklein inwen— 
dig aufrichten will „ehe er von auffen erſchei— 
net, um auch das Reich der Natur vom 
Fluche zu befreyen, und wieder in den Son— 
nenpunkt zuruͤck zu fuͤhren. Sehet, Bruͤ— 
der, hier iſt uns abermals ein Geheimniß 
entſchluͤpft, welches zu heilig iſt, als daß 
man es ſo ohne Huͤlle dem Papier anver— 
trauen dürfte, Aber wozu iſt die Vaterlie⸗ 
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be nicht fähig, wenn das Wohl ihrer Liebe 
lingsſoͤhne es fordert? Solltet ihr indeſſen 
demohngeachtet noch an der Wahrheit alles 
deſſen zweifeln, was wir euch fo treuherzig 
in dieſem Hirtenbrief entdecken, o dann 
waͤre euch ſchlechterdings nicht mehr zu hel— 
fen, und wir behielten neben dem traurigen 
Andenken euerer Blindheit und Verſtockung 
nichts mehr uͤbrig, als mit Wemuth um das 
erweichende Oel der goͤttlichen Gnade fuͤr 
euch zum Himmel zu flehen. 
Freilich hat Jeſus auch auſſer dem Orden 
Mittel, ſeine verborgene Heerde mit man— 
Matt. 11, 28.chem muͤheſelig und beladenen Schaͤflein zu 
vermehren, wie wir denn zu unſerm innig— 
ſten Troſte taͤglich ſehen, daß unter allen 
chriſtlichen Religionspartheyen, ja unter 
allen Menſchengattungen welche ſind, die 
ſich der Herr abſondert, und in ſeinen 
Job. 10,1. 2e. Schaafſtall ſammelt. Allein auſſer dem, daß 
der ewige Baumeiſter große, geheime Abſich— 
ten mit dem Orden hat, genießen wuͤrdige 
Glieder deſſelben auch noch vor dem profanen 
Haufen unendliche Vortheile, und haupt— 
fächlich diefen, daß ſie mittels der geheimen 
Ordenslehre von Geheimniſſen, welche Leute, 
die draußen ſind, nur durch Glaubensaugen 
zu ſehen bekommen, auch ſogar ſinnliche 
Beweiſe erhalten, die ſich uͤber und durch die 
ganze Natur erſtrecken, und ſo palpabel ſind, 
daß fie nur denen, welche Gott in einen ver- 
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kehrten Sinn dahin gegeben hat, undeutlihrsn. 1, 28. 
und mangelhaft vorkommen muͤſſen. Wie 
gnaͤdig verfaͤhrt nicht Gott ſchon dadurch 
mit euch, daß er euch durch die Anleitung 
euerer Vaͤter Macht verleihet, auch in der 
koͤrperlichen Natur den im Falle entſtandenen 
Fluch abzuthun, das in wendig ver 
borgene Geheimniß heraus zu keh— 
ren, Licht aus der Finſterniß hervor zu brin— 
gen, und durch die philoſophiſche Wiederge— 
burt ein Weſen zu bereiten, das vollkom— 
men paradieſiſch ift, und daher auch das 
Vermoͤgen beſitzt, den thieriſchen Koͤrper bey 
fortwaͤhrender Geſundheit zu erhalten, und 
wenn ſie verloren iſt, wieder zu bringen, ja 
welches ſogar die Faͤhigkeit beſitzt, den Druck 
der aͤuſſerlichen Armuth, die ſo vielen ſonſt 
gutwilligen Seelen zum Anſtoß und Anfent— 
halt gereichet, fuͤr immer aufzuheben. Die— 
ſe Gnade, dieſer Vorzug iſt gewiß von bey— 
nahe unſchaͤtzbarem Werthe, und würde auch 
oft in den Haͤnden mancher profanen Seele, 
die bereits an dem Gaͤngelbande der Gnade 
gehet, vielen Nutzen zu ſchaffen im Stande 
ſeyn. | 
Indeſſen oͤffnet euch aber dieſer Vorzug 
einen Abweg, vor dem der profane Haufen 
vollkommen geſichert iſt, und welcher auch 
eben deswegen fuͤr uns eine neue Art von 
Sorge und Bekuͤmmerniß darbietet. Denn 
muͤſſen wir nicht taͤglich die Klage erneuern, 
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daß ihr dieſes ſo koſtbare Mittel, welches 
nur zum Behuf des innern Tem— 
pelbaues gegeben wird, nicht nur zum 
Zwecke eueres ganzen Beſtrebens umſchaffet, 
ſondern es auch ſelbſt leider! nicht in der 
noͤthigen Ordnung weder unternehmt, noch 
brauchet, auſſer welcher es doch bey all ſei— 
ner Unſchaͤtzbarkeit und Wuͤrde weder zum 
Zwecke ſelbſt fuͤhren, noch an ſich den gehoff 
ten Vortheil bringen kann. 

Wir erlauben euch die geheime Natur: 
kunde, und deren treue Gefaͤhrtin, die 
Experimentalphyſik, von ganzem 
Herzen, lieben Bruͤder! Ja weil es ohne ſie 
fuͤr den ſinnlichen Menſchen nicht moͤglich 
iſt, konkordanzmaͤſſig auf der Leiter der Na— 
tur bis zu dem Urheber deſſelben hinauf zu 
ſteigen, fo ertheilen wir ſogar mit unſaͤgli— 
cher Muͤhe ſowohl theoretiſchen als prakti— 
ſchen Unterricht dazu; allein gegen alle un— 
ſere Erinnerungen bleibet ihr auf dieſer 
Leiter ſtehen, vergaffet euch an den mannig— 
faltigen Schoͤnhelten der Naturwerke, und 
machet dasjenige, wie geſagt, zum Zwecke, 
zum Zielpunkte, was doch nur Zwiſchenmit— 
tel ſeyn kann, ſeyn muß, und ſeyn ſoll, um 
von dem einen Aeuſſerſten, worauf ihr euch 
befindet, zu dem andern uͤberzugehen. Weil 
auch dieſes Zwiſchenmittel ſo manche Seite 
darbietet, welche für den ungeftorbenen 
Menſchen hoͤchſt ſchmeichelhaft iſt, indem es 
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bald feinem Geize und Wucher, bald feinem 
Hange zur Wolluſt, zur Weltehre, Rangſtol— 
ze u. d. m. Ausſichten ohne Zahl verleihet, 
ſo wird eine Sache, die wir euch mit der 
wohlthaͤtigſten Abſicht in die Haͤnde gaben, 
zum ſchleichenden Gifte, das nach und nach 
die ganze Seele anſteckt, ſich aller ihrer Trieb— 
federn bemaͤchtiget, eine Leidenſchaft um die 
andere mit ſeiner verfuͤhreriſchen Nahrung 
groß ziehet, und endlich den ganzen, großen, 
edeln, liebenswuͤrdigen Zweck des heil. Or— 
dens untergraͤbt und zu Boden ſtuͤrzt. 
Unſerer Vorſchrift gemaͤß haltet ihr zwar 
ordnungsmaͤßige Conventionen; allein 
anſtatt den Wachsthum im Ordensgeiſte zum 
Hauptgegenſtand euerer bruͤderlichen Ver— 
handlungen zu machen, unterhaltet ihr euch 
oft lediglich mit dem gluͤcklichen oder un— 
gluͤcklichen Fortgange euerer unter Handen 
habenden Naturarbeiten, und ſeyd nicht ſel— 
ten noch fo verblendet, allerley unächte 
Schleichwege einzuſchlagen, um euere eigen— 
nuͤtzigen Abſichten, wie ihr faͤlſchlich dafür 
haltet, um ſo gewiſſer zu erreichen, gerade 
als wenn Gott die groͤſte ſeiner Naturgaben 
dem Betruge und der Hinterliſt ertheilen zu 
koͤnnen faͤhig waͤre. Ach Bruͤder! Wie 
manchen Seufzer habt ihr uns uͤber euere 
Verblendung abgedrungen! Wie ſehr habt 
ihr oft unſer Herz mit Betruͤbniß und Kum— 
mer erfuͤllt! Werdet doch endlich aus dem 
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Schaden euerer ungluͤcklichen Nebenbürger 
klug! Glaubet es doch euern Vätern, wenn 
ſie mit einem Herzen voll Wehemuth bey 
der Wahrheit des Ordens betheuren, daß 
ihr irret; daß ihr am Rande eines Abgrun— 
des ſtehet, der euch unwiederbringlich zu 
verſchlingen drohet. — Oder glaubet es doch 
wenigſtens einem Beyſpiele von etlichen 
Jahrtauſenden; denn juͤnger ſind die tragi— 
ſchen Beweiſe nicht, welche unſerer Be— 
hauptung das Wort reden, und die zu un— 
ſerm tiefſten Schmerzen faſt in gleicher Linie 
neben unſerm geheiligten Orden fortgelau— 
fen ſind. | 
Außer dem haben wir zu unſerm hoͤchſte 

Mißvergnuͤgen noch einen andern Abweg 
entdeckt, welchem ihrer viele ſich blindlings 
uͤberlaſſen, ohne die aͤußerſte Gefahr zu be— 
merken, der ſie mit ſo vieler Sicherheit in die 
Arme laufen. Wenn irgend ein Trugſchluß 
ſo blendend, ſo wahrſcheinlich, ſo hinreiſſend 
iſt, daß er ſich unſerer bemaͤchtiget, ohne uns 
Zeit zu laſſen, ihn dem kaltbluͤtigen Richter— 
ſtuhle unſerer Vernunft vorſtellen zu koͤnnen: 
oder mit andern Worten, wenn ein Irrthum 
und der darauf gebaute Trugſchluß ſo gut 
ausgedacht iſt, daß er die Stelle der Wahr— 
heit ſelbſt vertreten zu koͤnnen ſcheinet, und 
noch uͤberdem auch der herrſchenden Geſin— 
nung unſeres Herzens angemeſſen iſt, o dann 
iſt er am allergefaͤhrlichſten, und es wuͤrde 
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beynahe ein Wunder voraus ſetzen, wenn 
Leute von Zweydeutigkeit und gewiſſen hin— 
kenden Grundſaͤtzen nicht in dieſer Schlinge 
gefangen wuͤrden. Von eben der Art iſt 
nun der truͤgende Abweg, von dem wir hier 
reden wollen. Er iſt in der That ſo fein, ſo 
verſteckt, ſo hinterliſtig, ſo gut gewaͤhlt, und 
doch beym erſten Anblicke ſo blendend, um 
Bruͤder, die ſich in der beſchriebenen Lage 
befinden, in toͤdtenden Schlummer zu wie— 
gen, daß wir lange ſchon aufgehört haben, 
es unbegreiflich zu finden, wenn ſo manche, 
ſonſt nicht unredliche Ordensglieder davon 
beruͤcket werden. Es iſt naͤmlich bey vielen 
Bruͤdern herrſchender Grundſatz geworden, 
zu glauben: das Licht der Natur ſey von 
dem Lichte der Gnade unabhaͤngig, und je— 
nes koͤnne allerdings ſehr wohl ohne dieſes 
erlanget werden, wie man im Gegentheile 
auch taͤglich ſehe, daß das Licht der Gnade 
erlanget werde, ohne deswegen auch zugleich 
mit dem Lichte der Natur begnadigt zu ſeyn, 
u. d. m. 

Dieſe Bequemlichkeitslehre hat ja aller— 
dings vielen Schein, und die Verehrer der— 
ſelben wiſſen ſie auch mit ſo vielem Witze, 
ſo vieler Schul-Philoſophie, und mit einer 
ſo einnehmenden Authoritaͤtsmiene vorzu— 
tragen, daß man in der That ſchon weit ge— 
kommen ſeyn muß, um das verſteckte Trieb— 
werk von Sophieſtereyen zu erblicken, wos 
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mit fie dieſes Lieblingswerk ihrer Hände, 
oder vielmehr ihres noch ungeſtorbenen Her: 
zens, in Bewegung zu ſetzen pflegen. Um 
der Schwachen willen, deren Nervengebaͤude 
noch zu ſtumpf iſt, als daß ſie gegen die lit— 
terariſchen Feinheiten dieſer Lehre empfaͤng— 
lich waͤren, wollen wir ſolche in ein faßliches 
Syſtem bringen, und dann unſere Bemer— 
kungen daruͤber anſtellen. 

„Der Hoͤchſte Baumeiſter, ſagen ſie, hat 
„der Natur umwandelbare Geſetze vorge— 
„ſchrieben. Nach dieſen richtet ſie, als eine 
„weiſe Mutter, alle ihre Handlungen ein. 
„Sowohl ihre Geburten als Zerſtoͤrungen 
„gehen nach dieſen feſtgeſetzten Regeln vor 
„ſich. Die innern Triebraͤder der großen 
„Maſchine ſind ſich immer gleich, immer 
„dieſelben, immer gleich wirkſam, gleich be— 
„ſchaͤftiget, wechſelweiſe Leben und Tod, 
„Licht und Finſterniß, uͤber die Werke der 
„Natur zu verbreiten, je nachdem ſie zu die— 
„ſem oder jenem mehr Anlage, mehrere 
„Diſpoſition beſitzt. Daher eben handelt die 
„Natur auch uͤberall ſo einfoͤrmig, ſo gleich, 
„ſo beſtimmt. Daher erreicht ſie immer 
„ einerley Zweck, wenn fie fo oder fo handelt, 
„dieſe oder jene Wirkungen anwenden kann. 
„Wie waͤre auch das Gegentheil wohl moͤg— 
„lich, nachdem die Eigenſchaften der Dinge 
„ſo unveraͤnderlich find, wie die Geſetze nach 
„denen ſie handelt? Laſſet uns ihre Prinzi— 
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„pien,ihre, Elementen, ihre Werkzeuge be⸗ 
„trachten, und wir werden die ſtrengſte Ein⸗ 
„allen. ihren eee en" So 
„bewegt ſich 3. B. alles Licht nach gerader 
„Linee aus ſeinem Mittelpunkte gegen die 
„Peripherie; wird im Durchgange durch 
„die Zwiſchenmittel nach immer gleichen 
„Geſetzen von dieſer Linee abgebrochen; 
„laͤßt ſich in nie mehr noch weniger, als in 
„ſeine 7 Grundfarben zergliedern; leuchtet 
„und verklaͤret immer auf die naͤmliche 
„Weiſe, u. d. m. Die Schnellkraft der 
„Luft richtet ſich beſtaͤndig nach dem Grade 
„der vorhandenen Kaͤlte und Waͤrme. Das 
„Waſſer iſt nach einerley Geſetzen bald feſt, 
„bald fluͤſſig. Das Feuer belebt, waͤrmt 
„und loͤſet das Zuſammengeſetzte immer 
„durch die naͤmlichen Urkraͤften auf, die es 
„einſt aus der Hand ſeines Urhebers emp— 
„fieng. Die Schwerkraft lenkt alles Koͤr— 
„perliche aus aͤhnlichen Urſachen nach der 
„Erde, wie die Repulſion alles nach immer 
„gleichen Geſetzen in den Dunſtkreis erhebt, 
„und dieſe zwei Urkraͤfte bringen immer auf 
„einerley Weiſe die Circularbewegung her— 
„vor, welche ſowohl die unermeßlichſten Welt— 
„koͤrper um ihre Axen und Mittelpunkte be— 
„wegt, als auch im Innerſten der ganzen 
„Natur, ja in jedem Sandkoͤrnchen, verbor— 
„gen liegt, und nur durch Reibung gereizt 
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„werden darf, um ſich in ihrer möglichften 
„Staͤrke zu zeigen. Da nun die Urfräften 
„und Prinzipien der Dinge ſchon ſo einfoͤr⸗ 
„mig wirken, um wie viel mehr werden es 
„die aus ihnen zuſammengeſetzten Dinge 
„ebenfalls thun? Daher koͤmmt es denn, 
„daß z. B. die unzaͤhligen Chriſtalliſationen 
„der Salze immer ſo gleich, ſo regelmaͤßig 
„ausfallen. Wer hat je ein prismatiſches 
„Kuͤchenſalz oder kubiſchen Vitriol geſehen? 
„Und ſind nicht alle bekannten, geometri— 
„ſchen Figuren in den mancherley Salzen 
„ſo vollkommen ausgebildet enthalten, daß 
„es ſehr glaublich iſt, die Kunſt habe dieſe 
„Figuren der Natur abgeborgt, und von da 
„erft in ihre Meßkunſtlehre verflochten? 
„Warum conſtituiren Säure und Phlogiſton 
„allemal eine ſchweflichte Miſchung; Schwe— 
„fel und metaliſcher Merkur allemal Zino— 
„ber; Arſenik und Schwefel immer das be⸗ 
„kannte Auripigment? wenn alles das nicht: 
„nach unveraͤnderlichen Geſetzen geſchaͤhe, 
„wuͤrde ſich wohl die Scheidekunſt jemals in 
„das klare, deutliche und völlig untruͤgliche 
„Lehrgebaͤude haben bringen laſſen, worinne 
„ſie unſere lichtvollen Zeiten erblicken? Was 
„wird uns alſo hindern koͤnnen, den geſuch— 
„ten Naturzweck zu erreichen, wofern wi 
„nur die rechten Mittel anwenden, und na— 
„turgemaͤß arbeiten? Wozu demnach die 
„enge, uͤberſpannte Einſchraͤnkung: daß 
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„man ohne wiedergeboren zu ſeyn, oder doch 
„ohne goͤttlichen Beruf und Gnade das 
„Kleinod der Natur unmöglich erreichen 
„koͤnne? „Waͤre ſolches nicht eben ſo viel, 
„als ob man ſagte: wo Du nicht die Natur 
„eines Engels anzieheſt, wirſt Du aus 2 mal 
„2 nimmermehr 4 erhalten? Würde Gott 
„nicht ein wahres Wunder thun muͤſſen, 
„wenn auch in den Haͤnden des groͤſten Boͤ— 
„ſewichts 2 mal 2 nicht 4 ſeyn ſollten? 
„Und doch verlanget man eben das, wenn 
„man uns ſo diktatoriſch von allem Natur: 
„ſegen ausſchließen will, ehe wir durch die 
„abgeforderte Sinnesaͤnderung ſo geworden 
„ſind, daß wir unſerer Froͤmmigkeit wegen 
„keinen Gebrauch mehr davon machen koͤn— 
„nen. Laſſet uns alſo dieſes andaͤchtige 
„Vorurtheil unter die Fuͤſſe treten, und der 
„unwandelbaren Natur um ſo tiefer nach— 
„ſpuͤren, je gewiſſenſes iſt, daß fie uns ihre 
„Schaͤtze unmoͤglich verweigern kann, wenn 
„wir ſie durch ihre eigenen Geſetze noͤthigen, 
„ſolche herzugeben. Zuerſt muͤſſen und 
„wollen wir das Kleinod beſitzen; als— 
„denn erſt wird es Zeit ſeyn, uns auch um 
„das zu bekuͤmmern, was unſere Seele an— 
„gehet. Denn es iſt offenbarer Unſinn, 
„Fanatiſmus, und hoͤchſt uͤbertriebene Froͤm— 
„meley, zu behaupten: die Natur ſey nur 


„unter den Händen des Wiedergebornen = 


„Natur, bey allen andern hingegen ver— 
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„laͤugne ſie ihre Geſetze, ihre Unveraͤnder⸗ 
„lichkeit, ihren eingepflangien Mechaniſ⸗ 
„mus, u. ſ. w. 

Das iſt ja unſtreitig eine wohl ausgedachte, 
ſubtile, hinreiſſende, und dem erſten Anblicke 
nach unwiderlegliche Sprache, die Schimmer 
und Kolorit genug beſitzet, um ſelbſt Leute 
von mehr denn mittelmaͤßigen Grundſaͤtzen 
zu hintergehen. Demohngeachtet haben wir 
ſie, zwar in einiger Conzentration, doch voll— 
ſtaͤndig genug einruͤcken wollen, theils um zu 
zeigen, wie bekannt wir mit Syſtemen von 
der Art ſind, theils aber uns Gelegenheit zu 
verſchaffen, um ſo buͤndiger eee antwor⸗ 
ten zu koͤnnen. 

Arme, hoͤchſtverblendete, doch särtlichft 
geliebte Brüder! Vernehmt uns doch mit eis 
nem wahnfreyen, offenen, unbefangenen Her— 
zen, und hoͤret, was wir euch mit der innig⸗ 
ſten Theilnehmung an euerm zeitlich und 
ewigen Wohl uͤber einen Irrthum ſagen 
werden, welcher ſo faͤhig iſt, den ganzen 
Menſchen nach Leib und Seele ins Verder— 
ben zu ſtuͤrzen, und wenn ja die Wahrheit 
noch ſo viele Reize fuͤr ſich hat, daß ſie euch 
über einen fo wichtigen Gegenſtand Aufklaͤ— 
rung in die Seele zu ſtralen vermoͤgend iſt, 
o ſo ſeyd doch treu und aufrichtig genug, 
euch der einmal erkannten Wahrheit auch 

Epbeſ. 2, 3. wider das Gefühl von Fleiſch und Blut zu 
384.6, 63. uͤberlaſſen, und ihrem ſanften, beruhigungs⸗ 
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vollen Zuge ohne Widerſtand Folge zu lei⸗ 
ſten, wozu wir euch die Segensgnade des 
erbarmenden Gottes herzlich eee und 
erflehen. I; | 

Wenn dieſe ſich ſelbſt auf eine ſo gefähr⸗ 
liche Art taͤuſchenden Brüder die Stufen—⸗ 
folge der Natur, von dem Punkte ihrer Ent⸗ 
ſtehung an bis zu dem Partikulargegenſtande, 
den fie bey all ihrer vermeinten Weisheit ges 
meiniglich elend genug behandeln, gehoͤrig 
einſaͤhen; wenn fie die ganze Kette der We— 
ſen, den ganzen platoniſchen Ring 
ſo erkenneten, wie er in ſich ſelbſten iſt, o 
wie wuͤrden ſie beſchaͤmet werden, zu ſehen, 
wie nahe ſich Gott und Natur ſeyen; wieger. 22, 23, 
Gott die Zügel, die Leitſaile der Natur, zwar * 
mittelbar, doch fo gewiß, fo unaufhoͤrlich, 
und ſo allgemein in der Hand fuͤhre, daß es 
in dem ſtrengſten Sinne der Worte wahr iſt, 
was Jeſus, dieſer göttliche Naturkenner, 
ausdruͤcklich betheuert: daß ſogar alle unſere 
Haare gezaͤhlet ſeyen, und deren keines ohne man. 10, 30 
den Willen des Allvaters vom Haupte falle. 
Setzen wir noch hinzu, daß Gott alle Neig— 
ungen und Begierden unſeres Herzens noch 
vor ihrer Entſtehung vollkommen kennet, 
weiß uud ſieht, fo ſehr auch die Vernunft⸗ 
weisheit dieſes allgemeine Vorherſehungs⸗ 
Vermdͤgen bezweifelt, und es fo gerne uͤber⸗ 
fluͤſſig und mit der menſchlichen Freyheit 
unvertraͤglich machen moͤchte; daß er folglich 
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auch weiß und ſieht, wie verwaͤgen ſie ihn 
und die Natur von einander trennen, dieſe 
von ihm unabhaͤngig machen, und ſie gleich— 
ſam noͤthigen wollen, ihren eigennuͤtzigen 
Abſichten Nahrung und Unterhalt zu reichen; 
wird dieſer Gott, dem ſie zwar wider ihren 
Willen, doch ganz gewiß ſo nahe, ſo gegen⸗ 
waͤrtig ſind, daß ſie wahrhaft in ihm leben, 
bewegt werden und ſind, nicht, ohne juſt zu 
dem Wunder, von dem ſie ſo verwaͤgen re⸗ 
den, zu greifen; dennoch Mittel genug ha⸗ 
ben, alle die Kanaͤle zu verſtopfen, wo⸗ 
durch ihnen Segen und Wohlfarth zufließen 
koͤnnte? Wahrlich dieſes allein reiflich erwo⸗ 
gen, ſollte ſie ihres Selbſtbetruges uͤberfuͤh— 
ren, und ſie kluͤger machen. Nicht Wunder, 
nicht uͤbernatuͤrliche Mittel, liebſte Brüder, 
nimmt Gott zu Huͤlfe, um Leute, die nicht 
ihn, ſondern nur ſeine Naturſchaͤtze ſuchen, 
mit Blindheit zu ſchlagen. Er bedienet fich 
der Natur ſelbſt, welche ſie taͤglich mißbrau⸗ 
chen, um zu ihrer Beſtrafung, ihrem Falle 
Schlingen zu legen. Er kehret jene ge— 
prieſenen Naturgeſetze, mit denen ſie Abgoͤt⸗ 
terey treiben, wider ſie ſelbſt, und ver— 
ſchlingt alle ihre Hoffnungen in eben den 
Zorn und Fluch, von welchem ſie die, frei— 
lich ſehr nach ihrer Befreyung von der Eis 
telkeit ſeufzende, Natur erloͤſen wollten. 
Sie ſammlen alſo feurige Kohlen auf ihr 


Nin. 12, 2b. eigenes Haupt, und weil ſie nicht in der no⸗ 
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thigen Ordnung ſuchen, ſo finden ſie nie; 
koͤnnen, ſollen und werden auch bis an das 
Ende der Tage niemals finden. 

Alles dieſes iſt eine ſo nothwendige, ſo un⸗ 
ausbleiblich Folge, daß man ſagen kann, es 
gehe damit ganz natuͤrlich, das heißt, nach 
eben den Grundſaͤtzen zu, welche ſie von 
Gott in die Natur gelegt zu ſeyn behaupten; 
denn die Ratur, merkt es wohl, muͤßte nicht 
das Werk einer unendlichen Weisheit ſeyn, 
wenn ihr Urheber nicht zugleich dafür geſor— 
get hätte, daß ihre Macht, ihre Geheimniſſe, 
ihre verborgenen Kräften nie in andere Haͤn— 
de kommen koͤnnen, als in ſolche, von wel- 
chen der Allwiſſende verſichert iſt, daß ſie das 
Ruder dieſer Natur nie anders führen wer: 
den, als es ſeinem eigenen Plan, feiner Vor— 
ſehung, feinen Rathſchluͤſſen, feinen allein— 
guten unveraͤnderlichen Abſichten gemaͤß iſt. 
Dieſe Folgerung iſt ſo deutlich, ſo klar, ſo pal⸗ 
babel ‚und unwiderſprechlich, daß es unmoͤg— 
lich jemand im Ernſte wagen kann, dieſelbe 
zu beſtreiten oder in Zweifel zu ziehen. Denn 
man bedenke nur die Folgen des Gegentheils, 
und man wird es beym erſten Anblicke nur 
der blinden Raſerey, nur dem verwaͤgenſten 
Unſinne, und einem gaͤnzlichen Mangel an 
geſundem Menſchen⸗-Verſtande zutrauen 
konnen, gegen dieſe Vorausſetzung Zweifel 
zu erregen. Wir wiederholen es alſo: 
nur demjenigen, Geſchopfe Fann 
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und wird Gott das Ruder der 
Natur anvertrauen, welches mit 
ihm gleichen Zweck, aͤhnliche Ab— 
ſichten, einerley Willensrein⸗ 
heit und Thaͤtigkeit hat, das heißt: 
welches in ſeiner Gemeinſchaft ſtehet, und, 
wie die Schrift ſich ausdruͤckt, ſo genau mit 
ihm verbunden iſt, daß es bereits mit Gott 
Ein Geiſt geworden. Nun aber ſind es die 
Cor. 6, 17. Menſchen nicht eher, als bis fie die Gnade 
zu dieſer Vereinigung zubereitet hat, oder 
welches einerley iſt, bis ſie wahrhaft mittels 
dem Geiſte, Waſſer und Blute Jeſu aus 
360. 3, 3. ze. Gott geboren find, folglich von dem Geiſte 
Gottes belebet werden. Dieſer Satz iſt 
ſchlechterdings unumſtoͤßlich. Ihr muͤßt 
ihn alſo zugeben, o ihr alle, die ihr ſchon ſo 
lange das traurige Opfer eines ſo gefaͤhrli— 
chen Selbſtbetruges ſeyd, oder ihr müßt an⸗ 
nehmen, es ſey kein Gott, der in ſeinen 
Werken nach den Erforderniſſen der Weisheit 
verfaͤhrt: oder deutlicher, ihr müßt dem un: 
endlichen Werkmeiſter weniger Weisheit 
und Vorſicht zutrauen, als irgend einem 
Menſchen von kaum mittelmaͤßigem Ver⸗ 
ſtande, welcher ſein Werk gewiß nie jemand 
preis geben wird, von dem er weiß, daß ſol⸗ 
cher vermoͤg dem herrſchenden Triebe ſeiner 
Seele daſſelbe entehren und mißbrauchen 
werde. Kurz! Gott muͤßte nicht Gott, und 
wir nicht Menſchen ſeyn, die ihm ſo unaͤhn⸗ 
lich, ſo widerſprechend ſind, wenn er nicht 
eben ſo mit dem Kleinod der Natur verfah⸗ 
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ren ſollte, wie es nun ſchon ſeit Jahrtau— 
ſenden ohnunterbrochen geſchehen iſt. Ja, 
wenn er jemals aufhoͤren wuͤrde oder koͤnnte, 
eben ſo damit zu verfahren, ſo muͤßten wir 
auch aufhoͤren, jene großen, erhabenen, nur 
ſeiner wuͤrdigen Begriffe von ihm zu haben, 
von denen das Fa meter EN — ſo 
tief durchdrungen iſt. 0°. 

Gott will, kann, und wird alſo Ewigkei⸗ 
ten hindurch nie anders handeln, als er bis⸗ 
her in und durch die Natur gehandelt hat, 
und zwar eben weil er Gott iſt. Die Natur 
iſt ſeine Tochter; das Werk ſeiner Haͤnde; 
er traͤgt ſie in ſeinem unermeßlichen Schoo— 
ße; ja er ſelbſt durchwohnet ſie in allen ihren Jr. 23, 23. 
Theilen, und iſt ihr fo innigſt gegenwaͤrtig, 
daß er nur der mindeſten Bewegung ſeines 
Willens bedarf, um die Triebfedern eben 
dieſer Natur zur Strafruthe für die Verwaͤ— 
genheit unheiliger Haͤnde zu gebrauchen. 
Und wie viele Amtleute hat er nicht, welche 
auf jeden Wink fertig ſind, ſeinen Willen zu 
vollziehen? Haben nicht ſelbſt die Elemen— 
ten, die Prinzipien, woraus dieſe unaͤchten 
Sucher das Kleinod der Natur erzwingen 
wollen, ihre unſichtbaren Bewohner, von 
denen es ſo ſchwer nicht fallen wuͤrde, zu 
beweiſen, daß ſie von dem allerhoͤchſten Bau⸗ 
meiſter geſetzet ſeyen, uͤber die Entheiligung 
der Naturwerke zu wachen, und alle unbe⸗ 
rufenen Arbeiter von der Schwelle des 
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Tempels der Natur zuruͤck zu weiſen? Mit 
einem Worte! ſo lange ſich unheilige Haͤnde 
nicht werden die Macht verſchaffen, die 
Gottheit von ihrer Stelle zu ſtoſſen, und ſich 
ſelbſt ſtatt ihrer auf den Thron zu ſetzen, 
eben ſo lange wird es auch fuͤr ſie abſolut 
unmoͤglich bleiben, die Schaͤtze des Natur: 
lichtes ſich eigen zu machen. Das iſt aller⸗ 
dings viel, ſehr viel geſagt; aber es iſt zu— 
gleich ſo wahr, als Gott Gott iſt, und alle, 
die ſich bisher mit dem Gegentheile geſchmei— 
chelt haben, moͤgen zuſehen, wie ſie dieſes 
Axiom mit ihren Grundſaͤtzen und den dar— 
auf gebauten Hoffnungen vereinigen moͤgen, 
wo ſie es koͤnnen. Indeſſen iſt das noch 
nicht alles, ja nur erſt ein kleines Theilchen 
von dem, was wir dem Irrthum dieſer Un— 
gluͤcklichen entgegen zu ſetzen haben. Wir 
wollen es noch von mehrern Seiten anſchau— 
lich machen, wie groß, wie elend, wie ausge— 
macht ihr Selbſtbetrug ſeye. Wir wollen 
es 1) aus der Natur der Sache, 2) 
aus den Verhaͤltniſſen derſel⸗ 
ben mit Gott, und 3) aus der Ge⸗ 
fahr fuͤr den Zuſammenhang des 
Ganzen, wenn das Kleinod je in unwuͤr— 
dige Haͤnde kaͤme, beweiſen, daß es, merkt es 
doch theure Brüder! daß es wahre Gottes— 
laͤſterung ? ſeye, zu glauben, Gott koͤnnte un⸗ 
wiedergebornen Seelen das Heiligthum der 
Natur Preis geben, und Haͤnde voll Selbſt⸗ 
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liebe, Unlauterkeit und Eigennutz in den 
Schaͤtzen deſſelben nach Willkuͤr herum wuͤh— 
len laſſen. Das iſt ein großes Thema, ein 
alles uͤberwiegender Satz, welcher freilich auf 
einmal entſcheiden muß, auf welcher Seite 
Licht, Wahrheit und Gruͤndlichkeit ſeye. 
Aber laſſet uns ſehen, wie wir ihn unter dem 
Beyſtande der Gnade rechtfertigen koͤnnen. 

Die Natur einer Sache iſt, das 
ihr anerſchaffene Weſen, nebſt allen den 
Kräften, Veränderungen und Modifikatio— 
nen, deren dieſes Weſen in allen moͤglichen 
Verhaͤltniſſen faͤhig iſt. Womit gehet ihr 
alſo um, ſuchende Bruͤder! Was iſt euere 
Abſicht, euer Zweck? Von welcher Gattung 
iſt wohl der Gegenſtand, den ihr bearbeitet, 
und zu welcher Stuffe von Veraͤnderung 
wollt ihr ihn erheben? — Vor allem uͤbrigen 
muͤſſen wir dieſes Fragſtuͤck beantworten, 
ehe wir weiters zu gehen im Stande ſind. 
Euere ganze Abſicht, wo ihr ja ſelbſt ge— 
hoͤrig mit ihr bekannt ſeyd, iſt weniger nicht, 
als den großen Urheber des Ganzen nachah— 
men zu wollen. Der Stoff, die Werkzeuge, 
die Mittel, die Handlungsweiſe, der gehoffte 
Erfolg ſind, im Verhaͤltniß des Großen gegen 
das Kleine, bey beyden einerley. Gott 
ſchuf den Makrokoſmus; ihr aber wollt nach 
eben dem Muſter eine Welt im Kleinen herz 
vorbringen, wozu ihr auch in der That außer 
dem Mikrokoſmus nichts weiter noͤthig hätz 
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tet, wenn ihr anders mit den Achten Kunſt— 
begriffen zugleich die erforderliche Geiſtes— 
lage verbaͤndet. Jenes geſchahe nun in dem 
Schooße der Unendlichkeit; dieſes aber ſeyd 
ihr freilich genoͤthiget in dem engen Raum 
euerer Hilfsgefaͤſſe zu thun, weil ihr ein hoͤ— 
heres Produkt erzeugen wollet, als die aͤuße— 
re Natur bis nun noch nicht erzeugen kann, 
deren widrige Triebe den zu entwickelnden 
Stoff ohne Gefaͤß zu keiner Reife gedeihen 
laſſen wuͤrden. Zudem fordert ja ein jeder 
Embrio ſeinen Uterus, und dieſer ein denſel— 
ben umſchlieſſendes Gefaͤß. Indeſſen ſind 
die Wirkungsweiſen und Abſichten des Kuͤnſt— 
lers doch immer mit den Abſichten Gottes 
conform. Leidende Elementen waren bey 
der großen Schoͤpfung die Unterlage, das 
Subſtratum; geiſtliche Subſtanzen hinge— 
gen waren der Werkmeiſter, Bilder, Bewe— 
ger. Alles war rein, heilig, gut, weil das 
hervorbringende Weſen die Guͤte und Hei— 
ligkeit ſelber war, folglich nur gute, reine, 
und heilige Geſchoͤpfe hervorbringen konnte, 
und obwohl Lucifer einen Theil davon zer— 
ruͤttete, und boͤſe und unrein machte, fo 
brachte es Gott doch wieder in einen Zuſam— 
menhang, wo abermalen alles ſehr gut war. 
1Moſ. 1, 31. Alles dieſes hat auch der Affe der Natur zum 
Zweck. Er iſt in Anſehung der Dinge, die 
er in die Hand nehmen ſoll, in dem naͤmli— 
chen Zuſtande, wie Gott. Er muß, wie der 
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große Weltenbauer, alle feine, Arbeiten aus 
einem verwirrten Chaos beginnen, welches 
ebenfalls ein kleiner Lucifer, Adam naͤmlich, 
erzeuget hat. Aus dieſem muß er, wie 
Gott, die reinen Prinzipien ſcheiden, und die 
unreinen entweder ganz in Licht und Klar— 
heit verwandeln, oder doch wenigſtens zum 
immerwaͤhrenden Fußſchemmel des Lichtes 
machen. Aber̃—da ſtoſſen wir unverſehens 
auf eine Verſchiedenheit, welche die ganze 
Scene, die ganze Gleichheit aͤndert. Gott, 
als Schoͤpfer betrachtet, war naͤmlich von 
der Natur unabhaͤngig, war, oder iſt viel— 
mehr ihr Oberherr, ihr Gebieter, ja was noch 
mehr iſt, ihr Erzeuger. Der Kuͤnſtler hin— 
gegen haͤngt ganz von der Natur und ihren 
Einfluͤſſen ab, ja iſt ſelbſt aus den Natur— 
prinzipien zuſammengeſetzet. Von Seite 
Gottes waren die Lebenskraͤften in dem 
Schoͤpfungsſtoff nicht mit ſich ſelbſt im Strei— 
te, ſondern ganz Harmonie, ganz mit der 
Natur und dem Weſen der Gottheit uͤberein— 
ſtimmend. Ja in Gott iſt das Leben, oder 
beſtimmter, das Urleben aller Leben im voll- 
kommenſten Grade unauflöslich, daher ihn itim. 1, 17. 
Paulus den König der Ewigkeiten, den Va. 15.1. 
ter der Unſterblichkeit u. d. m. benennet. 

Nicht ſo aber von Seite des Kuͤnſtlers. Die— 

fer als Menſch betrachtet, iſt ſich ſelbſt Wi- 
derſpruch und Raͤthſel. Sein Zuſtand iſt 
gewaltſam und unnatuͤrlich, folglich ſeiner 


182 


großen Beſtimmung nicht gemäß. Sein 
wahres Leben liegt im Tode verſchlungen. 
Er beſitzet daher nur ein Scheinleben, welches 


OF nb. 3, l. in den Augen Gottes als ein wahrer Tod be— 


Matt. 


Eo 45, 


trachtet wird, weil er den Geiſt des 
Wortes, als das belebende Prinzipium, 
zu entfliehen genoͤthiget hat. Er vegetiret 
nur gleichſam wie eine Pflanze, oder hoͤch— 
ſtens lebt er als ein vernuͤnftiges Thier, de— 
ren man ihm aus der Reihe wahrer Thiere 
viele Aehnlichkeiten zur Seite ſtellen koͤnnte, 
die ihn noch am Vernunfllichte uͤbertreffen, 
da er doch nach dem Plane ſeines Schoͤpfers 
eine ihm allein untergeordnete, alles beherr— 
ſchende Gottheit auf dieſem Planeten ſeyn 
ſollte. Das innere Lichtweſen, als das 
Subſtratum des Geiſtes, iſt zwar noch in 


6 25. feiner Seele vorhanden; aber in dde, tiefe, 


unfruchtbare Finſterniß verwandelt, wodurch 
er nun genoͤthiget wird, von außen Licht, 
Leben und Kraft zu borgen, da er doch ge— 
ſchaffen war, alles von innen aus der Quelle 
zu ſchoͤpfen, welche in ſeinem Innerſten offen 


heſ. 2, 16 ſtand, weil er weſentlich mit ihr vereiniget 


war. Seine Geiſtes-Ma gie durchherrſch— 
te alles, ja reichte ſogar bis in den Schooß 
der Unendlichkeit hinein, und betrachtete feis 
nen Schoͤpfer, wie er iſt in ſich ſelbſt; nun 
aber iſt mit dem belebenden Geiſte auch die 
goͤttliche Magie gaͤnzlich verloren, und wenn 
er es hoch bringt, imaginiret er etwa bis in 
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den Geiſt der Geſtirne, die ihn treiben. 
Von daher will und muß er Licht und Auf⸗ 
klaͤrung holen, weil er nicht weiter ins In⸗ 
nere reichen kann, auch nichts höheres ver- 
muthet, nachdem ſich zwiſchen ihm und der 
innern Lichtwelt eine ſo undurchdringliche 
Scheidewand gelagert hat, und außer dem 
auch kein Geiſt weiter, als in ſeine Mutter, 
welche hier der vernuͤnftliche Sterngeiſt iſt, 
imaginiren kann. Urſpruͤnglich und wie 
er aus der Hand des Schoͤpfers kam, brachte 
er alle nur denkbare Veraͤnderungen in der 
Natur durch bloße Magie, oder eine ſimple 
Willenshandlung hervor. Sobald er es 
magiſchkraͤftig wollte, fo verwandelte 
er augenblicklich das Holz in edle Metalle, 
und geringen Sand in Edelgeſteine, ohne ſich 
aus der Stelle zu bewegen; denn er hatte 
jenes Machtwort: es werde, wie Gott ſelbſt! Ref. , 3- 
in feinem Munde. Jetzt aber, wenn er et= 
wa gluͤcklich genug iſt, ſich ſo weit uͤber die 
Alltags-Vernunft-Spaͤhre zu erheben, daß 
ihm irgend ein Schimmer von Moͤglichkeit, 
derley Veraͤnderungen in der Natur hervor— 
bringen zu koͤnnen, aufgehet, iſt er genoͤthi— 
get, die muͤhevollſten Schritte zu machen, um 
nur einſt dieſes oder jenes Metall bis zum 
Golde zu erhoͤhen, geſchweige erſt jenes 
durchſichtige, mit Feuer gemengte, vitrificir-Oſens. 3,18, 
te Gold, von dem Johannes redet, hervorzu⸗— 2, 18. 
bringen, obwohl die erbarmende Liebe Gottes 


1Meſ. 1 1. 
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auch nach dem Falle fuͤr ihre innigſten 
Schooßkinder noch Wege uͤbrig gelaſſen hat, 
welche ſo leicht, ſo kurz und ſpielend ſind, daß 
ſie ſehr nahe an jenes erhabene Umftaltungs: 
Vermoͤgen graͤnzen, welches in Adam fuͤr 
die ganze Menſchheit verloren gieng. 

So verhält ſichs mit der innern Unaͤhn— 
lichkeit des gefallenen Menſchen mit Gott. 
Aber auch die aͤuſſerliche iſt nicht minder auf— 
fallend und groß. In der ganzen mit ihm 
graͤnzenden Schoͤpfung findet er ebenfalls 
nur Zerruͤttung und Widerſpruch. Die 
Harmonie der Natur iſt zerſtoͤret. Sie 
ſeufzt unter ihren eigenen Ruinen, und iſt 
immer noch wuͤſte und leer, obwohl ſie ein 
fremdes, erborgtes, uneigentliches Leben 


beſitzt. Ihre Elementen liegen ewig ſowohl 


mit ſich ſelbſt, als ihrem Beweger im Strei— 
te. Sie hat zwar bey ihrem Verfalle das 
Zeugungsvermoͤgen noch uͤbrig behalten; 
aber die Kinder ſind nothwendig den Eltern 
aͤhnlich, und pflanzen alſo anſtatt Harmo— 
nie und Leben nur Tod und Zerrüttung fort. 
Wo alſo der Kuͤnſtler nur hinblickt, findet 
er eitel Bruchſtuͤcke, nichts Ganzes; nur 
Ruinen und Truͤmmer; nur traurige Denk— 
maͤler des ſich uͤber dieſe ganze Kugel aus— 
breitenden Fluches. Und ſehet, in dieſer 
elenden Lage, von außen und innen mit 
graͤnzenloſem Verderben umgeben, fuͤhlet 
ſich der Menſch in ſeinem Eigenduͤnkel groß 
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genug, die Natur von ihren Feſſeln befreyen 
zu wollen. In einem Anfalle von Enthu— 
ſiasmus, der ihm tauſend zaubervolle Ab— 
ſichten verleihet, trifft er Anſtalten den 
Schleyer der Entehrung von ihrem Antlitze 
wegzuziehen; den Fluch, dieſen Tyrannen 
alles Guten und Wahren, hinaus zu ſtoſſen, 
und das Licht uͤber dem Abgrunde ungehin— 
dert ſtralen zu machen. Ein wichtiger, gro— 
ßer Entſchluß! Einſt war das Naͤmliche auch 
die Abſicht des Schoͤpfers, als er das unge— 
ſtalte, leere Chaos ins Licht und paradieſi— 
ſchen Zuſt ind verſetzte. Aber — biſt Du 
auch, mein Lieber, der Du einen ſo großen, 
gottaͤhnlichen Zweck Dir vorgeſetzt haft, von 
jener Wahrheit ſtark genug durchdrungen: 
daß Gott in ſeinem ganzen We— 

-fen gut, rein und heilig, Du 
aber hievon das gerade Gegen— 
theil feyeft? Bedenke doch, was es ſa— 
gen wolle: der Natur etwas geben wollen, 
was Du ſelbſt nicht haſt. Wo wirſt Du 
Kräften, wo Licht, wo magiſchen Einfluß 
hernehmen, ſo lange Du ſelbſt noch im Fin— 
ſtern biſt? So lange das weſentliche Licht 
der innern Welt, das Du aus ſeinem Ge— 
faͤngniſſe hervor ziehen willſt, nicht zuvor Rat 26, 22. 
Dein eigenes Seelenaug erleuchtet hat, um 
der ganzen Natur ins Herz zu ſehen? Wahr: 
lich, Bruͤder, das allein iſt ſchon abſchreckend 
genug. Aber laſſet uns weiter gehen! — 

N 
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Ihr behauptet: die Natur handle auch in 
dem Stande ihrer Zerruͤttung noch durch 
den Trieb vorherbeſtimmter, einfoͤrmiger, 
und unveraͤnderlicher Geſetze, und wir geben 
ſolches bis auf die Unveraͤnderlichkeit dieſer 
Geſetze zu. Wie weit erſtrecken ſie ſich aber, 
dieſe Geſetze? Koͤnnet ihr es beweiſen, daß ſie 
zureichend ſind, die Natur wieder zu ihrem 
urſpruͤnglichen Adel zu erheben, ohne ihrer 
Unveraͤnderlichkeit etwas zu vergeben? als 
welches eben die Abſicht iſt, welche wiſſent— 
lich oder unwiſſentlich bey allen euern Arbei— 
ten zum Grunde liegt. — Weil ihr die Un— 
veraͤnderlichkeit, von der hier die Rede iſt, 
behauptet, und dennoch euern Zweck zu er— 
reichen feſtiglich hoffet, ſo muͤßt ihr dieſe 


Frage nothwendig bejahen. — Wenn aber 


Röm. 8, 20. 


das iſt, Bruͤder, warum bleibt denn dieſe 
nach Pauli Zeugniß ſelbſt ihrer Befreyung 
entgegen ſchmachtende Natur nun ſchon ſo 
viele Jahrtauſende hindurch ſo ungebeſſert 
unter ihren Ruinen liegen? Warum hat ſie 
ohne die Handreichung der Kunſt noch keinen 
Gran desjenigen Steins, den ihr ſo begierig 
ſuchet, hervorbringen fünnen? Am Golde 
mangelt es ihr nicht; warum verfertigt ſie 
denn nicht auch das Aufloͤſungsmittel deſ— 
ſelben, eine Sache, deren wirkliches Daſeyn 
über allen Zweifel erhaben iſt? Ihr gebt alſo 
zu, daß der Kunſt etwas moͤglich ſeye, was 
der Natur ſich ſelbſt uͤberlaſſen in allen Als 


( 
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tern der Welt bisher unmöglich war, und 
auch bey der Fortdauer ihres gegenwärtigen 
Zuſtandes unmöglich bleiben wird. Dieſer 
Grundſatz hat unſern ganzen Beyfall. Aber 
mit welchen Geſetzen arbeitet denn die Kunft? 
Womit kann und foll ſie dieſen Hauptgrund⸗ 
ſatz in Erfuͤllung bringen? Sind es eben die, 
welche die Natur ſchon zum voraus beherr— 
ſchen: oder hat die Kunſt etwa Geſetze, die 
über das Alltagsvermoͤgen der Natur erha- 
ben ſind? Die erſten koͤnnen es nicht ſeyn, 
weil die Natur ſelbſt von ihnen ungebeſſert 
bleibt. Alſo ſind es hoͤhere Geſetze, welche 
an die Stelle der vorigen treten, um, was 
jenen unmoglich war, auszuwirken. Allein 
woher nehmt ihr dieſe? Etwa aus euch 
ſelbſt? — Arme Bruͤder, wir alle liegen ja 
in eben dem Fluche gefangen, der auch die 
Natur außer uns entehret: wie koͤnnte alſo 
ein Todter je Kraft und Leben ertheilen? 
Etwa von Gott? — Ach! da waͤre freilich 
die Quelle alles Guten. Aechten, und Wah- Joh. 1,3 ı. 
ren; allein ohne in feiner Gemeinſchaft zulpet. 1, 23. 
ſtehen, ohne wiedergeboren zu ſeyn, ohne Röm. 8, 9. 
von feinem Geiſte belebt zu werden, find wirépheſ. 4,18. 
ihm fremde, unbekannte Weſen, denen er die 
Leitſaile der Natur, die Geſetze ihrer Wieder— 
bringung nicht anvertrauen kann, ohne ſich 
ſelbſt zu erniedrigen. Doch, die Wahrheit 
dieſer Bemerkungen leuchtet euch ein, und 
ihr bemuͤhet euch bereits, andere za wegg 
= | 
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zu entdecken. Wir nehmen, ſagt ihr, die 
zur Veredlung unſeres Stoffs noͤthigen Be— 
wegungsgeſetze weder unmittelbar aus Gott, 
noch aus uns ſelbſt, ſondern wir bedienen 
uns der alltaͤglichen Naturgeſetze, welche wir 
durch geheime Mittel ſo umſtimmen, modi— 
fiziren, und zu wirken zwingen, daß ſie uns 
zu einem Zwecke verhelfen muͤſſen, den die 
Natur ſich ſelbſt uͤberlaſſen, nie erreichet ha— 
ben wuͤrde. — Dieſe Erklaͤrung enthaͤlt viel 
Wahres, und mit gewiſſen Einſchraͤnkungen 
verwahrt koͤnnten wir ſie bejahen. Allein 
auſſer dem, daß ihr hiedurch die geprieſene 
Unveraͤnderlichkeit der Naturgeſetze bereits 
verloren gebt, muͤſſen wir die Frage wieder— 
holen: warum ſich denn in der Natur ſo gar 
kein Beyſpiel dieſer Modifikation ihrer Ge— 
ſetze zutrage? Ihr antwortet: Gott will dieſe 
Modifikation in der aͤußern Natur bis auf 
die beſtimmte Zeit ihrer Umſtaltung nicht ge= 
ſchehen laſſen, um feinen Rathſchluͤſſen treu 
zu bleiben; aber den Soͤhnen der Weisheit 
zeiget er durch die Zulaſſung dieſer Modifi⸗ 
kation im Kleinen ein Vorſpiel desjenigen, 
was er auch einſt im Großen mit unſerm 
Planeten zu thun beſchloſſen hat. Dieſe 
Antwort aus dem Munde deſſen, der bereits 
Kind im Hauſe iſt, und vor dem alſo der 
Vater ſeine Geheimniſſe nicht mehr verſchlieſ— 
ſen darf, wuͤrde uns vollkommen befriedi— 
gen, wenn wir nicht leider! zu der Klage 
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berechtiget wären : daß fich auch Miethlinge 

und unächte Laͤmmer, oder vielmehr Boͤcke, ze. 34, 1. x. 
in den Schaafſtall geſchlichen haben, welche Zeh. 10. 12 
ſo hinterliſtig und verſchlagen ſind, Mittel 

zu finden, auch die aͤchten Schaafe ihrer 

Wolle zu berauben, um ihr eigenes Gerippe 

damit zu bedecken. 

Bedenket es doch, Kinder, in ihrem jetzi— 
gen Zuſtande hat die Natur, vermoͤge euerm 
eigenen Geſtaͤndniſſe, keine Kraͤften, wodurch 
ſie ſich ſelbſt zu ihrem urſpruͤnglichen Adel 
erheben koͤnnte. Nun aber beſtehet eben 
hierinne euer ganzer Zweck; folglich iſt ja 
euere Abſicht, merkt es wohl! weniger nicht, 
als Wunder zu thun. Dieſe Behaup— 
tung ſcheinet euch vielleicht neu und unerwar— 
tet. Vielleicht gerahtet ihr in einige Beſtuͤr— 
zung daruͤber; allein was wir hier ſagen, iſt 
bey allem dem auffallenden Anſcheine doch 
ausgemacht und wahr. Denn uͤber die 
Kraͤften der Natur ohne Verirrung hinaus 
gehen, eben dieſe Natur uͤber ſich ſelbſt erhe— 
ben, und ſie in einen Zuſtand verſetzen, der 
in eine ganz andere Schoͤpfungs-Sphaͤre ge— 
hoͤret, kurz! die Zeit in Ewigkeit verwan— 
deln; das an ſich Zerſtoͤrliche unverweslich 
machen; den Streit der Elementen, welcher 
doch zur gegenwaͤrtigen Verfaſſung dieſer 
Kugel ſo nothwendig iſt, zur immerwaͤhren— 
den Ruhe bringen, und das alles mit ſterb— 
lichen Haͤnden, und in dem Herzen eben 
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diefer Natur, welche bloß immer zufammene- 
ſetzt, um immer zerſtoͤren zu koͤnnen, das, 
Brüder, iſt unſtreitig ein wahres, über allen 
Zweifel, alle Einſchraͤnkung erhabenes 
Wunder. Ihr ſeyd alſo allemal im Be⸗ 
griffe Wunder zu wirken, ſo oft ihr durch ir⸗ 
gend eine Naturarbeit nur den mindeſten 
der obigen Zwecke ausfuͤhren wollet, und doch 
— befindet ihr euch in einer Lage, wo euch 
Gott, welcher allein Herr über jede Wun⸗ 
dergabe iſt, die dazu noͤthigen Kraͤften 
ſchlechterdings unmoͤglich verleihen kann, 
ohne aufzuhoͤren, Gott zu ſeyn. Demohnge— 
achtet ſeyd ihr verwaͤgen und blind genug, 
euch an eine Sache zu wagen, die von Seite 
Gottes und der Natur gleich unmoglich iſt, 
fo lange ihr nicht fo ſeyd, wie euch die gütt= 
liche Ordnung haben will. Ja, euere Ver⸗ 
blendung reicht gar fo weit, daß ihr Gott fein 
unabtrennliches Eigenthum, ohne es zu fuͤh— 
len, raubet, und euch ſelber damit ſchmuͤckt 
und bereichert; denn das iſt es eigentlich, 
was ihr thut, wenn ihr ohne feinen Geiſtes— 
einfluß, ohne Gemeinſchaft mit ihm, aus euch 
ſelbſt fähig zu ſeyn glaubet, der Natur ih- 
ren verlornen Adel wieder zu geben. Wel— 
che Entehrung fuͤr das alleingute, allervoll— 
kommenſte Weſen, außer welchem doch alles 
andere nichts iſt! Und ſollte es wohl noͤthig 
ſeyn, noch hinzu zu ſetzen, daß es aus der 
Natur der Sache nur gar zu deutlich 
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erhelle, wie nahe es an eine Art von Gotteslaͤ⸗ 
ſterung graͤnze, zu behaupten: die Weisheit 
ſelbſt ſey faͤhig ſich in die Arme der Thorheit 
zu werfen, und Handlungen mit ihrem Bey⸗ 
falle zu beguͤnſtigen, die ihre Werke unfehl— 
bar zoͤrſtoͤren wuͤrden, ſo bald es die falſche 
Richtung unwiedergeborner Herzen ihrem 
Zwecke foͤrderlich zu ſeyn glaubte. 

Das Verhaͤltniß einer Sache gegen 
das allervollkommenſte Urweſen aller Weſen 
zu kennen, iſt das untruͤgliche Mittel, ihren 
wahren innern Werth zu beſtimmen. Denn 
lange ſchon iſt es uͤber allen denkbaren Zwei— 
fel erhaben, daß endliche oder geſchaffene 
Dinge nur relativ, nur in Beziehung auf 
ihren Urheber phyſiſch und moraliſch gut 
oder boͤſe ſind. Was wuͤrde auch je außer 
der Gottheit, welche allein gut iſt, und auch 
nur allein gut ſeyn kann, zum Maaßſtabe 
dienen koͤnnen, den Werth irgend einer Sa— 
che, die nicht Gott iſt, wahrhaft zu beſtim— 
men? Laſſet uns alſo nach dieſer Vorausſetz— 
ung unterſuchen, in welchem Verhaͤltniſſe 
der Gegenſtand, den ihr zum Zweck aller 
euerer Naturarbeiten gewaͤhlet habt, mit 
dem Allerhoͤchſten Weſen eigentlich ſtehe, um 
daraus auf ſeinen wahren Werth ſchlieſſen 
zu koͤnnen. ai 

Der Gegenſtand aller euerer Bemühungen 
in der hoͤhern Scheidekunſt heiſſet mit ſeinem 
aͤchten Namen das Licht, das Oel, das 
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Blut der Natur, welches ihr unter den 
Ruinen der erſten paradieſiſchen Schoͤpfung 
hervorziehen, vom Fluche reinigen, wieder zu 
ſeinem urſpruͤnglichen Glanze erhoͤhen, und 
mittels ſolchem endlich auch den Fluch ſelber, 
wo nicht ebenfalls in Licht verwandeln, doch 
zur ewigen Unterlage des Lichtes machen 
wollet. 

Dieſes iſt eine allgemeine, und zugleich ſo 
unwiderſprechliche Definition alles deſſen, 
was in euern Naturarbeiten letzer Zweck 
heiſſet, daß fie ganz keiner andern Einfehräns 
kung faͤhig iſt, als die etwa aus dem Ver— 
haͤltniſſe des Groͤßern zum Kleinern erfolget. 
Sie iſt der Grundpfeiler aller euerer Gebaͤu— 
de, und die Are, um die ſich alle großen und 
kleinen Kreiſe herum bewegen, ihr moͤcht es 
von dieſer Seite bisher betrachtet haben oder 
nicht. Dieſes vorausgeſetzt, gehen wir nun 
zu unſerm Gegenſtande ſelber fort, deſſen 
Werth hier eigentlich beſtimmet werden ſoll. 

Licht, Oel und Blut der Natur — 
wiſſet ihr auch wohl, Geliebte, was dieſe 
Ausdruͤcke ſagen wollen? Habt ihr wohl je 
uͤber die Wuͤrde, Reinigkeit und Heiligkeit 
desjenigen Stoffes nachgedacht, den ihr ent— 
wickeln, behandeln, und aus den finſtern 
Gefaͤngniſſen ſeiner Magneten befreyen wol— 
let? Iſt es euch wohl bekannt, wie nahe ſich 
das Licht der Natur und Gnade, der aͤußern 
und innern Welt verwandt ſind? Wie groß 
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ihre beyderſeitige Aehnlichkeit iſt, und wie 
genau ſie mit einander harmoniren? Ach! 
wir fuͤrchten ſehr, ihr habet noch nie uͤber 
dieſen wichtigen Punkt gedacht, es noch nie 
gefuͤhlt, wie rein, wie edel, wie erhaben, ja 
wie goͤttlich das Heiligthum ſeye, welches ihr 
ſuchet. Ja Freunde und Bruͤder, das Hei— 
ligthum der Natur iſt goͤttlich, in ſo fern 
es mit dem Lichte der innern Welt in Ver— 
bindung ſtehet, und dieß iſt allemal der 
Fall, wenn es im vollen Glanze aus 
ſeinem Mittelpunkte ſtralen kann; wenn 
aller Fluch hinausgeworfen iſt, und ſei— 
ne Kraft von nichts weiter mehr einge— 
ſchraͤnkt wird. Es iſt 1) goͤttlich in 
Abſicht auf ſeine Ausgeburt, 
weil ſolche ſogar mit der Zeugung des Wor— 
tes vollkommene Aehnlichkeit hat. Denn 
die Ausgeburten beyder Lichter, der Natur 
und der Gnade, ſind bloße Copien, bloße 
Abdruͤcke eben desjenigen, was in dem In— 
nern der Gottheit ſelbſt vorgehet, wenn der 
Vater ſeinen Sohn, als das Ebenbild ſeines 
Weſens, ſowohl in ſich ſelbſt, als auch in den 
Seelen der Glaͤubigen durch die Wiederge— 
burt erzeuget. Es iſt 2) göttlich in A b— 
ſicht auf ſeinen Urſprung; denn es 
ſtammet unmittelbar von der unerſchaffenen 
Weisheit ab, die von dem Geiſte des Wor— 
tes bewohnet wird. Lucifers Fall brachte 
zwar Finſterniß und Unordnung darein, und 
obwohl es durch die moſaiſche Schoͤpfung 
wieder in ſeine Ordnung und Temperatur 


Hebr. 1, 3. 
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verſetzet wurde, ſo hat es doch, und zwar 
hauptſaͤchlich durch den nachgefolgten ada— 
miſchen Fall eine weſentliche Modifikation 
erlitten, ſo zwar, daß es ſo, wie es nun iſt, 
ohne Wiedergeburt nicht mehr fuͤr die innere 
Welt zum allgemeinen Lebensvehikul dienen 
kann. Allein das alles hat ihm von ſeiner 
innern Würde nichts entzogen. Es iſt im— 
mer noch das Kind, die Tochter der ewigen 
Weisheit; genießt immer noch die Vorrechte 
der Erſtgeburt; hat noch das Siegel ſeines 
Urſprungs aufgedruͤckt; ja iſt ſo gar immer 
noch faͤhig wieder zu der erhabenſten Stuffe 
ſeines urſpruͤnglichen Adels zuruͤck gebracht 
zu werden. Wir ſagen noch mehr: es iſt 
ſogar unwiederruflich beſtimmt, wieder da— 
hin zu kommen, und dieſes mittels einem ſo 
unumſtoͤßlichen Rathſchluſſe, daß es Gott ſo— 
gar mit einem Schwur betheuert hat; er wolle 
ſeinen Geiſt vorher nicht ruhen laſſen, bis das 
Joel. 3, 1. ꝛc. Licht der Natur fein verlornes Reich, den ent— 
Pial. 95, 11 ehrten Thron feiner Allbeherrſchung wieder 
Her. 3, 11. nach dem ganzen Umfange ſeiner anerſchaffe— 
nen Faͤhigkeit in Beſitz genommen hat. Da— 
her iſt es 3) auch in Abſicht auf ſeine 
Beſtimmung goͤttlich, welche darinne 
beſtehet: daß es die paſſive Unterlage der 
ganzen Schoͤpfung verklaͤren, ihr ſeinen ei— 
genen Glanz, ſeine eigene Wuͤrde, Hoheit 
und Reinigkeit mittheilen, ihre Finſterniß in 
Tageslicht umſchaffen, ihren Feuerhunger 
ſaͤttigen, ihre getrennten Lebensprinzipien 
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mittels dem Oele der Sanftmuth vereinigen, 

ihren Streit in Harmonie und Friede ver— 
wandeln, oder mit einem Wort! daß es die 

ganze Natur in allen ihren Theilen tingiren, 

beleben, verherrlichen ſoll. Zu dieſem Ende 

glänzt es bereits aus dem offenen Sonnen- 

punkte; ſenkt ſich von da in alle Ausgebur= 

ten der Naturreiche ein; zeitigt, kocht und 
digeriret alles; belebt, erwaͤrmt und erhaͤlt 

nicht nur alle organiſirten Geſchoͤpfe, fon= 

dern iſt auch in den unorganiſchen Koͤrpern 
gefchäftig, ſie zu veredeln, oder fie doch zu 

ihrer kuͤnftigen Umſtaltung vorzubereiten. 

Ja in einigen Naturprodukten zeiget es 

ſchon jetzt Beweiſe jener Unverweslichkeit, 

jener Diaphanitaͤt, und jenes verklaͤrten 
Zuſtandes, wozu die Anlage in der ganzen 

Natur zerſtreuet iſt, und nur auf Huͤlfe und 
Veranlaſſung wartet, um ſich dem Lichte zum 

ewigen und unveraͤnderlichen Wohnſitze dar— 
zubieten. Gold, Glas, unverbrennlicher 
Schwefel u. d. g. ſind große, wichtige Ge— 
genſtaͤnde, obwohl ſie nichts weniger, als 

ſchon die letzten, die erhabenſten Produkte 

der Lichtskraͤften ſind; denn die Schrift re-Offenb. 3, 18. 
det von einem diaphanen, mit Feuer ge, 6. 
mengten Golde, von einem fluͤſſigen Glaſe, 
von einem lebendig machenden Schwefel u. 
d. m. wovon die ſich ſelbſt uͤberlaſſene Natur 
noch keine Beyſpiele hervorgebracht hat, ob— 
wohl ſolches einem aͤchten Weisheitsſohne 


15, 2. 


Matt. 17, 1 


ꝛc. 
Marc. 9. 2. 
Luc. 9, 28. 


Offenb. 3, 1. 


Col. 2, 9. 


Joh. 6, 55. 
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alltaͤgliche Dinge ſind. Endlich iſt 4) das 
Licht der Natur auch um des willen 
wahrhaft goͤttlich, weil Gott ſolches 
in ſeinem eingebornen Sohne 
bis zur Theilnehmung an der 
Gottheit erhoͤhet, ja es vollfom: 
men vergdoͤttert hat. Denn in Jeſu 
dem Gottgeſalbten, iſt das Naturlicht zu der 
allerhoͤchſten Stuffe der Verklaͤrung, des 
Glanzes, und der Reinigkeit erhoben wor— 
den. Daher glaͤnzte es dort auf Tabor wie 


die Sonne aus ſeinem Angeſichte, und tin— 


girte auch die Kleider ſeines Leibes mit ei— 
nem unausſprechlich ſanften, milchweißen 
Lichte. Daher kam es, daß ihn die Verwe— 
ſung nicht beruͤhren konnte, ſondern der Leib 
ſogleich in das goͤttliche Lichtsprinzipium 
verſchlungen wurde, und ihn Johannes mit 
eben dem majeſtaͤtiſchen Lichte angethan in 
Mitte der 7 Geiſter Gottes erblickte. Das 
Licht der Natur iſt alſo in Jeſu nach feiner 
Verklaͤrung der Leib oder die Koͤrperlichkeit 
Gottes; das Band, die Mittelſubſtanz zwi— 
ſchen der Gottheit und Menſchheit, und, o 
welcher Troſt, welche Seligkeit! auch zugleich 
für uns das Vehikul eben jener Gottheits-Fuͤl⸗ 
le, welche in Jeſu leibhaft wohnet. Denn 
warum, lieben Bruͤder, iſt das Fleiſch und 
Blut des verklaͤrten Jeſus fuͤr unſere 
Seelen wahre Speiſe und wahrer Trank? 
Ach! deswegen, weil die in uns unterdruͤck⸗ 
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ten, finfter gewordenen Lichter beydes, der 
Natur und Gnade, in Jeſu nicht nur 
wieder zu ihrem urſpruͤnglichen Adel erhoben 
worden, ſondern auch mit ſeinem himmli— 
ſchen Fleiſche und Blute weſentlich verbun— 
den find, und daher unmöglich genoſſen wer— 
den koͤnnen, ohne zugleich jenes goͤttlich un— 
ſterbliche Leben mitzutheilen, das nur das 
Eigenthum eben dieſer Lichter iſt. Wir wie— 
derholen es: beyde Lichter ſind in 
Jeſu wiedergebracht worden, 
und es werden auch beyde mit- 
getheilet. Das Naturlicht iſt der Wa— 
gen, oder das Vehikul des Lichtes der Gnade, 
und dieſes die Unterlage desjenigen goͤttli— 
chen Geiſtes, welcher der Beweger aller wie— 
dergebohrnen Seelen iſt. Nicht als ob das 
in Jeſu verklaͤrte Naturlicht von eben der 
koͤrperlichen Eigenſchaft waͤre, wie es in den 
erhabenſten Produkten geheimer Naturwerke 
geradweiſe immer noch iſt. Auch die Beſten 
dieſer Produkte ſind immer noch faͤhig, auf 
unſere aͤuſſerlichen Sinne zu wirken, zum 
Beweiſe, wie rohe, wie koͤrperlich, wie ein— 
geſchraͤnkt ſie immer noch ſind. Das ver— 
haͤlt ſich aber in Anſehung der goͤttlichen 
Univerſaltinktur nicht ſo. Dieſe wirkt nicht 
im Allgemeinen oder unmittelbar auf unſern 
aͤuſſerlichen Menſchen, als welcher unwieder⸗ 
ruflich zum Tode verdammt iſt, und das 
Himmelreich unter keinerley Ausnahme er⸗ Cor. 15, 55. 
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erben wird, kann, und ſoll, und obwohl bis: 
Matt. 5, 27. weilen einige Broſamen von der göttlichen 
Tafel fallen, welche er begierig aufſammelt, 
und ſeinen Hunger damit zu ſtillen ſucht, 
ſo iſt es dennoch nichts Bleibendes; ja er 
iſt dieſer Nahrung nicht einmal faͤhig, und 
geraͤth bey dem mindeſten Genuſſe derſelben 
in einen gewaltſamen Zuſtand, dem er un— 
terliegen wuͤrde, wenn kommende Wolken die— 
ſen Sonnenblick nicht wieder verſchlaͤngen. 
Das Licht der Natur iſt alſo vieler Er— 
hoͤhungsſtufen faͤhig. Die Hand des aͤchten 
Weiſen, welcher die Natur durch und durch 
kennet, bringt es in dieſer Erhoͤhung aller— 
dings weit, ja weiter, als es der profane 
Haufen je begreifen wird. Allein in Jeſu 
dem Gottmenſchen, dem allgemeinen Wie— 
dergebaͤhrer unſerer Seele, iſt ſie noch unend— 
lich weiter gebracht worden, und die Schrift 
redet auch in Abſicht auf die bloß koͤrperliche 
Natur von Beyſpielen, wo dieſe Erhoͤhung 
vollends ſo weit gehen ſoll, daß ſie allen un— 
ſern Verſtand und Begriff uͤberſteiget. Wie 
groß, wie majeſtaͤtiſch iſt z. B. der Glanz 
unſerer irdiſchen Sonne? Welches Aug ift 
faͤhig, ihn aufzufaſſen, zu ertragen? Dem— 
ohngeachtet redet die Schrift von einer Son— 
Eſa 3), 26. ne, die 7 mal heller leuchten fell, und von 
einem Mond, welcher die Klarheit und den 
Glanz der jetzigen Sonne haben wuͤrde. 
Wenn Gott dieſes in der lebloſen Natur, in 
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dem paſſiven, materiellen Theile der Schoͤpf— 
ung, wirken kann und will, weſſen darf ſich 
wohl die Natur des Menſchen getroͤſten, auf 
die ſich alles uͤbrige beziehet; welche beſtim— 
met iſt, der bleibende Wohnſitz des goͤttlichen 
Geiſtes zu ſeyn, und welche Gott ſchon jetzt 
in Jeſu, dem allgemeinen Wiederbringer 
alles deſſen, was verloren iſt, fo hoch geadelt matt. 18, 11. 
hat, daß er ſich weſentlich und unzertrennlich 
mit ihr verband? Sollte es daher nach allen 
dieſen Bemerkungen noch ungereimt, noch 
uͤbertrieben, noch dunkel und unglaublich 
ſeyn, daß die Gerechten, in dem buchſtaͤblichen dan. 12, 3. 
Sinne der Worte, in dem Reich ihres Vaters Matt. 13, 43. 
wie Sterne, wie kleine untergeordnete Son— 
nen glaͤnzen werden? Wahrlich, Bruͤder, 
wenn ihr das noch uͤberſpannte Begriffe zu 
nennen fortfahret, fo bedauern wir euch, und 
erſtaunen uͤber den Grad von Blindheit, de— 
ren eben dieſe Natur, welche fo große Anla- 
gen, ſo erhabene Beſtimmungen hat, faͤhig 
iſt. Das Ende aller Naturwerke iſt Glanz 
und Licht. Dieſes ſagt euch auch die gemein— 
ſte Scheidekunſt. Soll nun das Ende der 
goͤttlichen Werke das weniger ſeyn? — 
Sehet, Kinder, ſo groß, ſo unausſprechlich 
erhaben iſt der Werth desjenigen Gegenſtan— 
des, den ihr behandeln wollet. Denn was 
in einem ſo engen Verhaͤltniſſe mit der Gott— 
heit ſtehet, daß ſie es zu ihrem eigenen Ve— 
hikul, zu ihrer Leiblichkeit, folglich zur blei— 
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benden Wohnftätte ihrer ganzen unermeß⸗ 
lichen Fuͤlle erwaͤhlet, deſſen Werth muß 
nothwendig alles das uͤberſteigen, was je ſich 
unſer Verſtand Großes, Edles und Erhabe— 
nes denken kann. Wenn es daher in Abſicht 
auf die Natur der Sache nach unſerm obigen 
Beweiſe ſchon nahe an Gotteslaͤſterung 
graͤnzet, dem allerhoͤchſten Urweſen die Faͤ— 
higkeit beymeſſen wollen, das Reinſte, Hei— 
ligſte und Erhabenſte, was die Natur hat, 
unheiligen Haͤnden preis zu geben, ſo iſt es 
in Abſicht auf das Verhaͤltniß deſſelben mit 
Gott vollens Tollkuͤhnheit und Raſerey, wenn 
man in dem Schlamme von Eigenheit und 
Verderben, worinnedie ganze Menſchheit be— 
graben liegt, mit verwaͤgener Hand nach dem 
Heiligthum der Natur greifet, ohne zuvor das 
Heiligthum der Gnade errungen zu haben. 

Das iſt freilich eine ſchreckliche Wahrheit 
fuͤr Seelen, die das noch nicht ſind, was ſie 
unumgaͤnglich ſeyn muͤſſen, wenn es ſelbſt 
der Allmacht moͤglich werden ſoll, ihren Na— 
turzweck mit Segen zu kroͤnen. Aber ſie iſt 
demohngeachtet ſo uͤber allen Zweifel erha— 
ben, ſo entſchieden, daß wir euch im Namen 
aller weiſen Meiſter, welche jemals bis zu 
dem Beſitze des Kleinods hindurch gedrun— 
gen ſind, auffordern, uns, ſeit Menſchen ſind, 
nur die allermindeſte Spur vom Gegentheile 
aufzuweiſen. Ach, Bruͤder! wir wiſſen es 
zu gut, wie unmöglich es Ewigkeiten hin— 
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durch bleiben werde, dieſe Forderung zu Erz 
füllen, als daß wir nur die mindeſte Ein: 
ſchraͤnkung unſeres Satzes zu befuͤrchten haͤt— 
ten. Studiret die ganze Geſchichte der 
Menſchheit, und beſonders die Geſchichte 
des Ordens, und ihr werdet eine ununter— 
brochene Kette von Beweiſen antreffen, daß 
das Achte Naturheiligthum noch nie —merkt 
es wohl! noch nie in unwuͤrdige Haͤnde ge— 
rathen ſeye. 

Es hat zwar von jeher Bruͤder gegeben, 
und giebt ihrer noch heut zu Tage, die unſe— 
rer Behauptung, in ſo fern ſie ſich auf das 
erhabenſte Werk der Kunſt beziehet, Beyfall 
geben. Sie ſehen es ein, wie groß der 
Werth einer Sache ſeyn muͤſſe, die Gott ſelbſt 
in ſeine Verbindung aufnimmt, und bewei— 
ſen ihr daher alle geziemende Ehrfurcht; 
allein von der Liebe zu ihren Trugſchluͤſſen 
geleitet, werden ſie erfindſam, und geben 
ſich alle erſinnliche Muͤhe, um noch irgend 
einen Ausweg zu entdecken, ihr Lieblings— 
Syſtem beybehalten zu koͤnnen, oder ihren 
Grundſaͤtzen auf was immer fuͤr eine Weiſe 
ſchonen zu dürfen. Sie ſind ſo beſcheiden, 
ſich nicht an das hoͤchſte Werk der Kunſt was 
gen zu wollen, weil ſie ihre Unwuͤrdigkeit zu 
kennen vorgeben. Sie wollen ſich nur auf 
geringe Partikularwerke einſchraͤnken, und 
damit es ihnen nicht an Bemaͤntelung ihres 
Vorhabens fehle, legen bie dem BT der 
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Natur Stufen feiner Reinheit und Heilige 
keit bey, und konnen ſich nicht davon uͤber⸗ 
zeugen, daß es fo übel gethan feye, die nied- 
rigeren Stufen deſſelben, ohne juſt ſo ge— 
nau in der geforderten Lage zu ſeyn, zu bes 
ſteigen. Sie wollen ſich bloß unterrichten, 
jagen fie, bloß durch die klemeren Arbeiten 
ſich zu den größern vorbereiten, und die 
Wege vorlaͤufig kennen lernen, die ſie einſt 
gehen ſollen, u. d. m. 

Das hat ja abermals vielen Schein, und 
iſt fähig genug, auch fonft helldenkende See— 
len, wenn fie nicht fo viel Scharfſinn beſi— 
gen, dieſe kleinen Buſenſchlangen zu erbli— 
cken, in allerley unnüße, Zeit und Koſten 
verſchlingende Unternehmungen zu verwi⸗ 
ckeln, von denen ſie ſich in der Folge oft gerne 
los machen moͤchten, ohne es doch thun zu 
kdnnen. Liebe, theure Bruͤder! „Die Hei— 
„ligkeit des Naturlichtes hat Stufen, ſaget 
„ihr.“ Womit wollt oder koͤnnet ihr wohl 
dieſe Vorausſetzung beweiſen? Seine Ent? 
wickelung, feine Befreyung aus den Ban⸗ 
den des Fluches gehet wohl ſtufenweiſe zu, 
das iſt wahr, und hat ſeine nothwendigen 
Gruͤnde. Allein daß es in ſeinem Weſen, 
ſeiner Heiligkeit verſchieden ſeye, man be— 
trachte es gleich im Sonnenpunkte, oder in 
ſeiner groͤßten Erniedrigung, die es unter der 
Tyranney des Fluches erleiden kann, iſt ein 
wiltführlicher Satz, der bey näherer Beleuch⸗ 


208 


tung deſſelben gänzlich verſchwindet. Das 
Naturlicht iſt nämlich eine ſchlechterdings 
unzerſtoͤrliche, und daher vollig unveraͤnder— 
liche Subſtanz. Es iſt keiner Aufloͤſung feiz 
nes Beſtandweſens faͤhig; kann weder durch 
die Kunſt noch Natur in ſeine Prinzipien ge— 
ſchieden werden: folglich beſitzet es Unſterb— 
lichkeit und ewige Dauer, weil es die hoͤchſte 
Unitaͤt der Natur und ein im hoͤchſten Grade 
einfaches Wegen iſt. In Beziehung auf ſei⸗ 
ne Unterlage, welche von der heutigen Phi— 
loſophie Feuermaterie genennet wird, und 
die es bewohnen, verherrlichen, tingiren ſoll, 
iſt es zwar einiger Modifikationen faͤhig; 
aber dieſe heben ſeine Unzerſtoͤrlichkeit nicht 
auf, obwohl ſie dieſelbe weniger fuͤhlbar 
machen. Es kann nämlich von feinem koͤr— 
perlichen Subſtratum unterjocht, eingeſchloſ— 
ſen, gleichſam in ſich ſelbſt verdickt, und in 
die Bande der finſtern Prinzipien eingeker— 
kert, verriegelt und verſchlungen, folglich 
alles belebenden Glanzes beraubet werden, 
fo daß es nach dem Ausdrucke Jeſu, ſelbſt nan. 6, 23. 
Finſterniß geworden zu ſeyn ſcheinet, wie 
folches gegenwärtig auf unſerm Planeten 
groͤßtentheils der Fall iſt. Allein alle as 
Mißhandlungen bringen doch in ſeinem In— 
nern keine weſentlichen Ver aͤnderungen her⸗ 
vor. Es bleibet auch bey ſeiner ſtaͤrkſten 
Unterdruͤckung, was es iſt, und bietet der 
Verweſung und allen Kraͤften der Finſterniß 
0 2 
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Trotz. Es kann bloß feine Schätze nicht zu 
fehen, zu genießen geben, das ift alles. 
Nehmt daher den allerfinſterſten, allerver— 
ſchloſſenſten Koͤrper, und behandelt ihn nach 
den Geſetzen, welche zu deſſen Wiedergeburt, 
von dem Vater des Ganzen beſtimmet ſind, 
fo werdet ihr hier eben das wohlthaͤtige Licht 
weſen zu ſehen bekommen, das mit ſo vieler 
Majeſtaͤt aus dem Golde, den Edelgeſteinen, 
den verklaͤrten Koͤrpern und ſelbſt aus dem 
Salamander der Weiſen glaͤnzet, wo ihr es 
anders recht anzufangen, recht fortzuſetzen, 
und auch recht zu endigen wiſſet. Ja, wo 
ihr es faffen koͤnnet, fo werdet ihr gerade in 
den allerfinſterſten Koͤrpern das Lichtweſen 
in der groͤßten Menge und Conzentration an— 
treffen. Seine Beſtimmung haben wir 
uͤberfluͤßig gezeigt; dieſe aber fordert Unzer: 
ſtoͤrlichkeit und ewige Dauer, weil fonft ohne 
dieſelbe auch das Leben der Seligen, als die 
ſich, und wo ihr es begreifet, auch ſchon hie— 
nieden in dem vollkommenen Genuſſe bey: 
der Lichter befindet, Gefahr laufen wuͤrde, 
erſchuͤttert zu werden. Das Lichtweſen, als 
das ſaͤttigende Objekt der Dinge, kann alſo 
wohl gradweiſe, das iſt, mehr oder weniger 
abweſend ſeyn, mehr oder weniger einwaͤrts 
verſchlungen werden; allein das veraͤndert, 
wie geſagt, ſein Weſen nicht. So kann z. 
B. das Gold mit den niedern Metallen und 
Halbmetallen wohl vermiſcht, innig mit ihnen 
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verbunden, und zu einem einzigen Aggregat 
mit ihnen zufammengefchmolzen werden; 
allein um der Entehrung wegen, die es in 
dieſen Feſſeln erfaͤhrt, hoͤrt es doch nie auf, 
Gold zu ſeyn, obwohl ſich weder Glanz noch 
Farbe, noch irgend eine andere von ſeinen 
Eigenſchaften wahrnehmen laͤßt. 

Sehet, Bruͤder, wie ſehr ihr auch hierinne 
abermals irret. Die Prinzipien der Fin— 
ſterniß, welche die Unterlage des Lichtes aus— 
machen, dieſe ſind wohl unendlicher Veraͤn— 
derungen und Transformationen fühig ; das 
Licht hingegen keiner. Ihr moͤgt euch alſo 
wenden, wohin ihr wollet, ſo trefft ihr das 
einwaͤrts verſchloſſene Naturheiligthum uͤber— 
all in gleicher Wuͤrde, in gleicher Macht, 
gleichem Adel, Werth und Heiligkeit an, ob— 
ſchon ungleich feſt oder tief verſchloſſen. 
Der aus jenem Bach geholte Kieſelſtein, und 
— das Subjekt der Weiſen, Koth und Edel— 
gefteine, und Erdenſchlamm und Gold, das 
Allerverachtetſte des ganzen Erdbodens, und 
das Alleredelſte deſſelben, beſitzen einerley 
Lichtſtoff, und koͤnnen durch die Hand des 
aͤchten Weiſen zu einerley Glanz, Wuͤrde, 
Kraftweſen und Erhoͤhung gelangen. Wo— 
durch wollet ihr alſo die Behauptung recht— 
fertigen, daß der Werth des Naturlichtes 
Stufen habe? Daß es in dieſem, jenem Falle 
mehr oder weniger erlaubet ſeye, mit unhei— 
ligen Haͤnden zuzugreifen? Kurz! ihr moͤget 
auch beginnen, was ihr wollet, fo koͤnnt ihr 
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euch ſchlechterdings unmöglich von der allge— 
meinen Pflicht aller Sterblichen loszaͤhlen, 
vorher dem Geſetze euerer eigenen Wiederge— 
burt zu huldigen, ehe ihr nur das Allerminde— 
ſte ohne Entehrung des Gegenſtandes, den 
ihr ſuchet, unternehmen koͤnnet. Ja Gott 
ſelbſt, Bruͤder, Gott ſelbſt kann euch nicht 
anders davon los ſagen, als wenn er die ein— 
mal getroffene Ordnung des Weltalls gaͤnzlich 
umkehren, und dieſelbe nach euerm unaͤchten, 
blinden und eigennuͤtzigen Verlangen einrich— 
ten wuͤrde. Wir haben es euch geſagt, Kin— 
der, wir wiederholen es hier, und ach! —viel— 
leicht ſagen wirs euch zum letzten male. 
Endlich muͤſſen wir noch zeigen, daß es 
auch in Abſicht auf die Gefahr 
fürs Ganze vollkommen unmoͤglich ſeye, 
daß Gott jemals die Leitſaile der Natur un— 
wuͤrdigen Händen anvertrauen konne. Und 
o wie leicht muß uns, die wir nun ſchon 
Jahrtauſende hindurch dieſe Leitſaile ohnun— 
terbrochen gefuͤhret haben, dieſer Beweis 
nicht werden? Setzet den Fall: es haͤtte 
dem Allerhoöͤchſten Baumeiſter gefallen, die 
Triebraͤder dieſer ganzen untermondiſchen 
Schoͤpfung von jeher gewiſſe Lieblinge ſeiner 
Vorſehung nicht nur auf das genaueſte ein⸗ 
ſehen zu laſſen, ſondern er haͤtte ihnen auch 
ſogar die Macht und Leitung dieſer Triebraͤ⸗ 
der zu verwalten gegeben; wuͤrde es in dem 
Falle nicht Widerſpruch und Mangel an 
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Weisheit anzeigen, wenn dieſer Gott ſolche 
Geſchoͤpfe dazu waͤhlte, von deren Treue, 
Abhaͤngigkeit und Vereinigung mit ihm und 
feinen Aeſichten er nicht aufs vollkommenſte 
verſichert waͤre? Die Antwort moͤgt ihr euch 
ſelbſt ertheilen, und wenn es euch geluͤſtet, 
von dieſer Wahrheit unwiderſprechliche Be— 
weiſe zu erlangen, jo duͤrfet ihr nur euere 
Augen oͤffaen, um zu ſehen; denn von der 
wundervollen Ordnung des Weltgebaͤudes, 
die euch von allen Seiten in die Augen ſtra— 
let, würde laͤngſt ſchon keine Spur mehr zu 
finden ſeyn, wenn die ewige Weisheit nur 
wenige Augenblicke aufgehoret hätte, nach 
den Erforderniſſen dieſer Wahrheit zu han— 
deln; ja ihr ſelbſt wuͤrdet keineswegs vorhan— 
den ſeyn. Die Philoſophen ſind von jeher 
bemuͤhet geweſen, dem Alltagsgange der Na— 
tur gewiſſe, mechaniſche Bewegungsgeſetze 
vorzuſchreiben, und waren auch in ihre er— 
kuͤnſtelten Hypotheſen ſo verliebt, daß ſie ſich 
endlich ſelbſt beredet haben, die Natur richte 
ſich in der That nach ihren Traͤumen, obwohl 
ſie den Abgang der Bewegung, oder ihre 
Fortſetzung im vollen Raume, oder auch ih— 
ren erſten Stoß und die unausgeſetzte Fort⸗ 
waͤhrung deſſelben, nebſt tauſend andern 
Dingen, welche keinem Mechaniſmus eigen 
ſind, nie auf eine befriedigende Art erklaͤren 
konnten. Geſetzt nun, alle dieſe mühefam. 
aufgerichteten chigen wären Stoppeln, 
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und Blendwerk, und der Mechaniſmus der 
Natur wuͤrde durch die Leitung geiſtiger Ge— 
ſchoͤpfe erhalten, und fortgefuͤhret; wäre es 
nicht abermals widerſprechend, ja gotteslaͤ— 
ſterlich zu behaupten, der unendliche Baus 
meiſter ſey faͤhig, das Ruder der Schoͤpfung, 
die er doch unſtreitig erhalten haben will, in 
unwuͤrdige, feinen Abſichten gefährliche Haͤn— 
de zu legen? Setzet endlich, es gebe nicht 
nur in der Geiſterwelt, ſondern auch ſchon fuͤr 
dieſe aͤußere Schoͤpfung, eine innere, ma⸗ 
gialiſche Gemeinſchaft Eines 
mit Allem, und Alles mit Einem, 
deren Macht und Einfluß ſo groß iſt, daß ſie 
durch die bloßen Handlungen ihres Willens, 
oder doch mittels unkoͤrperlicher, leichter, 
und ſtets in ihrer Macht ſeyender Mittel faͤ⸗ 
hig wäre, das ganze Erdengeſchlecht zu ver- 
derben, die Elementen zu verſchließen, ſich 
die ganze Natur zu unterwerfen, ja ſelbſt 
der Hoͤlle zu gebieten: wuͤrdet ihr es nicht 
im hoͤchſten Grade mit den Vollkommenhei⸗ 
ten Gottes widerſprechend, dieſelbe enteh— 
rend, und es eben daher fuͤr ein Verbrechen 
der beleidigten, goͤttlichen Majeſtaͤt anſehen 
muͤſſen, wenn irgend ein Erdenwurm verwaͤ⸗ 
gen genug waͤre, zu behaupten: der Urheber 
dieſer Macht ſey faͤhig, ſie auch in ſolche 
Hände gerathen zu laſſen, die ihn ſelbſt da= 
mit bekriegen, und vermdg der falſchen Rich⸗ 
tung ihres Herzens nur damit umgehen 
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würden, ihm bey allem und durch alles gera— 
de entgegen zu arbeiten. Die Anwendung 
dieſes dreyfachen Beyſpiels wollen wir euch 
ſelbſt uͤberlaſſen, und nur noch die Anmerk— 
ung machen, daß wenn es in Abſicht auf die 
Ausgeburt, und den großen Werth desjeni— 
gen Stoffes, durch welchen Gott mittels ſei— 
ner Amtleute alles, was in der Koͤrperwelt 
vorgehet, zu wirken pfleget, ſchon ſtockblinder 
Irrthum iſt, ſich ohne in der noͤthigen Gei— 
ſteslage zu ſeyn, in das Heiligthum der Na— 
tur eindraͤngen zu wollen, es in Abſicht auf 
die Gefahr fürs Ganze vollends gottesläfter: 
liche Verwaͤgenheit und thoͤrichter Unſinn 
ſeye, wenn Leute, die der Herr, da ſie we— 
der kalt noch warm find, aus feinem Mundedffenb. 3, 16. 
auszuſpeyen gendthiget iſt, dennoch ſich von 
dem Wahne einſchlaͤfern laſſen, Gott werde 
durch ſie Wunder wirken, das heißt, ihnen ſo 
viele Gewalt über die Koͤrperwelt verleihen, 
daß ſie ſolche bis zur Ausgeburt des Naturhei— 
landes würden erhöhen koͤnnen. Denn wir 
wiederholen es, Liebſte Kinder, daß zu Aus— 
arbeitung des Kleinods im ſtrengſten Sinne 
des Wortes ein Wunderwerk noͤthig ſeye; 
denn die Natur wird darinne gezwungen, ſich 
ſelbſt zu übertreffen, über ihre dermaligen 
Graͤnzen hinauszugehen und ein Weſen her— 
vorzubringen, das paradieſiſch, folglich das 
Eigenthum einer andern Schoͤpfungsſphaͤre 
iſt, die uͤber die gegenwaͤrtige hinaus liegt, 
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und eine ganze, vollſtaͤndige Geburt von ihr 
abſtehet. Daher muß auch die Natur in 
einer gewiſſen Periode der geheimen Bear— 
beitung ihren gegenwaͤrtigen Geſetzen voͤllig 
abſterben um die Geſetze der innern, para⸗ 
dieſiſchen Welt in ſich wirken zu laſſen. Se— 
lig demnach, wer von den Kindern der Weis— 
heit dieſen Tod der aͤußern Natur uͤberlebet! 
Selig, wer an ihrem Grabe zu trauren das 
Gluͤck hat, und von Gott gewuͤrdiget wird, 
fie in das Land der Unſterblichkeit und Ver: 
heiſſung einzufuͤhren! Aus den Ruinen eben 
dieſer Natur wird er den Koͤnig der Welt, 
den Heiland der Natur, mit ſchimmerndem 
Antlitze hervor gehen ſehen, und durch dieſes 
Vorſpiel der kuͤnftigen Neuſchoͤpfung wird 
er zugleich ſchon in dieſem Leben anfchauliche 
Begriffe von den großen Abſichten zur allge— 
meinen Wiederbringung aller Dinge erlan— 
gen. O der Freude! O des unausſprechli⸗ 
chen Vergnuͤgens! mit den Augen der Gnade 
in dieſe Tiefen hinein ſehen zu koͤnnen. 
Welche Seligkeit iſt es doch, Bruͤder, ſich 
uͤber die gefallene Natur erheben, und ſchon 
hienieden jene Gefilde durchwandeln, die 
uns einſt ohne Ende zur Wohnung, zum 
Aufenthalte dienen ſollen! Wahrlich, wir fuͤh— 
len das Glück, Menſch zu ſeyn, erſt alsdenn 
in ſeiner ganzen Staͤrke, wenn wir uns den 
Adel unſerer Beſtimmung ſo denken, wie ihn 
der Weiſe aus der Analogie mit dem großen 
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Naturwerke ſchon zum voraus ſogar mit fürs 
perlichen Augen erblicket. Da unſere Bie— 
derhand! unſern vaͤterlichen Buſen, theurer 
Bruder! den die Gnade ſo weit kommen ließ, 
daß er dieſe Stufe der Weisheit gluͤcklich er— 
reichte. Sey uns willkommen! Die Hand 
der Vorſehung hat Dich uͤber Deine Zeitge— 
noſſen, über Welt und Natur empor gehoben. 
Allein demohngeachtet lieben und ſchaͤtzen 
wir Dich nicht bloß, weil wir das Heilig— 
thum der Natur in Deiner Hand erblicken. 
Dein Reichthum, Deine Gluͤckſeligkeit find 
zwar groß, und vielleicht unermeßlich; aber 
das find ſie nur in Verbindung mit dem. in: 
nern Lichte, von dem das aͤußere nur ſchwa— 
cher Abdruck, nur dunkle Copie, nur geringe 
Abſtufung iſt, und ohne welches Du ſchlech— 
terdings nie Beſitzer geworden waͤreſt. Dieß 
iſt eigentlich der Maaßſtab Deines Werthes; 
dieſes der Geſichtspunkt, aus welchem wir 
den gluͤcklichen Erfolg Deiner Bemuͤhungen 
anſehen; denn ohne den Beſitz des innern 
Lichtes waͤreſt Du klingendes Erz und leer— 
tonende Schelle. Ja ohne zum Licht der 
Gnade hindurch gedrungen zu ſeyn, waͤreſtgez. 5, 24. 
Du bey dem erhabenſten Beſitze des Kleinods 

nur um ſo mehr zu bedauern, weil wir es 

wie ein ſcharfes Meſſer in der Hand eines 

Kindes betrachten muͤßten, mit dem Du Dich 

auf tauſenderley Art verwunden wuͤrdeſt.— 

Alles dieſes wird euch indeſſen, liebſte 


1Cor. 13, 1. 


2Tor. 2, 14. 
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Bruͤder, als hoͤchſt ſtrenge, wo nicht gar über: 
triebene Sittenlehre vorkommen, und wir 
begreifen es auch wohl, daß ſie dem rohen, 
natü: lichen Menſchen nicht anders vorkom— 
men koͤnne. Allein wir ſind nicht willens, 
nur ein Jota daran zu aͤndern, haben ſie 
auch mit wohlbedachtem Gemuͤthe niederge— 
ſchrieben, und ſind uns nicht des mindeſten 
Einfluſſes von irgend einem Partheylichkeits— 
Enthuſiasmus bewuſt. Was wir fagen, 
haben wir zuvor reiflich durchdacht, und mit 
der genaueſten Waage der Erfahrung und 
unſerer unerſchuͤtterlichen Erbfolgslehre ab— 
gewogen. Oder haben wir wohl je eine an— 
dere Sprache gefuͤhret, daß wir noͤthig haͤt— 
ten, uns ſo ſehr gegen euere Einwendungen 
zu verwahren? Antwortet euch ſelbſt auf 
dieſe Frage, und bedenket, mit welcher Waͤr— 
me, welchem Brudergefuͤhl, welch inniger 
Theilnehmung wir uns von jeher zur Pflicht 
gemacht haben, euch die unumgaͤnglich nö= 
thige Geiſteslage einzuſchaͤrfen, welche noth— 
wendig da ſeyn muß, wenn ihr das Licht der 
Natur in den Dingen dieſer aͤußern Welt 
bearbeiten, ſolches vom Fluche befreyen, und 
in dem Sonnenpunkt, d. i. in ſeinen natuͤr— 
lichen Beſtimmungsort zuruͤck fuͤhren wollet. 
Allein bey aller unſerer Bemuͤhung, den 
Grund ſowohl zu euerm zeitlich, als ewigen 
Gluͤcke zu legen, ſehen wir uns leider! bey 
vielen dennoch gendͤthiget, der Schrift jenes 
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dringende Klaglied abzuborgen: wer iſt, der 
unſerer Predigt glaubet? Mit ſehenden Au-Eſa. 55, 1. 
gen ſehen ſie nicht, und mit hoͤrenden Ohren 
hören fie nicht, und wollens nicht verſtehen. Mau. 13, 18, 
Ihr Herz iſt verſtockt, ihre Augen ſchlum— 
mern, und ihre Ohren ſind mit einer dicken 
Schwuͤle bedeckt, auf daß ſie ja nicht etwa 
ſehen, hoͤren, und verſtehen moͤchten, was 
allein ſie noch vor ihrem Untergange retten 
koͤnnte. Wahrlich, Kinder, der Kummer 
uͤber ſo unendlich viel mißlungene Verſuche zu 
euerer Aufklaͤrung und Beſſerung faͤngt uns 
an zu Boden zu druͤcken, und wir ſind in die 
Laͤnge nicht mehr faͤhig, die ungerathene 
Frucht unſerer Lenden zu tragen, die ſo gar 
nicht klug und Weiſe werden will: zumal da 
wir ſo ungluͤcklich geweſen ſind, ſeit wenigen 
Jahren einige unſerer liebſten Kinder in Af— 
tergeburten ausarten zu ſehen, welche bey 
dem ganzen Schimmer ihrer Illumination, 
und dem ganzen Vorrathe ihrer Minerval— 
weisheit dennoch ihrem zeitlich und ewigen 
Verderben geradezu entgegenarbeiten. 
A | 


* N 

Nun endlich, Anbetungswuͤrdigſter Bru— 
dermeiſter, legen wir unſern Kiel mit dem 
beruhigenden Bewußtſeyn nieder, nur Deine 
Ehre, nur Deine Verherrlichung, nur allein 
die Ausbreitung Deines goͤttlichen Reiches 
zum Augenmerk dieſes ganzen Hirtenbriefes 
gehabt zu haben. Wir legen unſere geringe 
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Arbeit zu Deinen allerheiligſten Fuͤſſen nie— 
der, und doch, was fagen wir? Iſt es nicht 
vielmehr Deine als unſere Arbeit, o Je ſu? 
Haſt du ſie nicht ſelbſt in uns, denen Minde— 
ſten Deiner Kleinen ausgeht 2 Warſt Du 
es nicht, der ſie vom Anfange bis zum Ende 
durch den Einfluß Deines Geiſtes begleitet 
hat? O es waͤre ſehr betruͤbend fuͤr uns, 


Pr. 3, 16, wenn wir dieſes Zeugniß Deines Geiſtes nicht 


Joh. 15, 5. 2c 


Eſa. 55, 11. 


in uns empfaͤnden. Aber zu unſerm innig— 
ſten Troſte verhaͤlt ſichs nicht ſo, und wir 
wiſſen es gewiß, daß uns Deine Gnade die 
Hand gefuͤhret hat. Was demnach in un— 
ſerm ganzen Hirtenbriefe Gutes und Wahres 
angetroffen wird, das iſt von Dir und Deinem 
Geiſte; was ſich aber Unaͤchtes und Mangel— 
haftes darinne finden moͤchte, iſt von unſerm 
Eigenen, welches an ſich ſelbſt nur Suͤnde 
und Falſchheit iſt. Wir waren zu ſehr von 
der großen Wahrheit durchdrungen, daß wir 
ohne Dich, o Jeſu, ohne die Wirkung Dei— 


nes Geiſtes, ohne mit Dir, wie Rebzweige 


mit ihrem Weinſtock verbunden zu ſeyn, 
nichts Gutes thun koͤnnen, als daß wir faͤhig 
geweſen waͤren, aus unſerm Eigenen nur die 
mindeſte Bewegung vorzunehmen. Da es 
alſo ganz Dein Werk iſt, was wir hier Deinem 
verborgenen, unſichtbaren Voͤlklein in die 
Haͤnde geben, ſo verſchaffe doch, daß das 
Wort, welches Du durch uns geredet haſt, 


Nat. 12, 5. c. nicht leer zu Dir zuruͤckkehre! Laß es frucht⸗ 
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baren Boden finden, worinne es Wurzel pzil. 1, 11. 
faſſen, und Fruͤchte des Lebens treiben moͤge! 

Du weißt es, o unſer Seelenfr e und, geb. 15, 14. 
unſer Herr und Meiſter, unſer Ober⸗zpoſt. 10,36 
haupt, unſer einziger Lehrer, unſer wan. 23, s. 
Leben, unſer Licht, unſere W ahrhe it, gyzef 1, 22. 
unſer Urim und Thummim, unſer oh. 14,6 
Weg, unſer Anfang, unſer Mittel, 

unſer letzter Zweck, unſer Gott, unſer 

Alles in Allem. Du weißt es, wie 

groß unſere Begierde zum Heil unſerer Bruͤ— 

der, ach! der Bruͤder Deines geheiligten 

Kreuzes ſeye; denn Du wareſt es ja aber— 

mals ſelbſt, welcher dieſe Begierde in uns 
entzuͤndet hat. O ſo zeige es doch im Weſen, 

daß Du den Tod des Suͤnders nicht willſt, Szech. 32, 11. 
ſondern daß er ſich bekehre und lebe! jedoch 

alles nach dem Maaße Deines heiligſten 

Willens und Rathſchluſſes, den Du von Dei-Zoh. 5, 30, 
nem Vater vernommen haſt, und in welchen 

wir uns im Leben und Tode zum ewigen gz. 14, 7. 
Schlachtopfer Deiner Gerechtigkeit und Liebe er. 
verſenken. Wie gern, ach! wie gerne wollen zue 12, 32. 
wir uns für die Schaͤflein Deiner Heerde zumgem. 9, 3. 
Anathema hingeben, wo ſie nur dadurch klug 

werden, den rechten Schafſtall erkennen, und 

ſich zu Dir, als dem Erzhirten unſerer 
Seele, ja des ganzen menſchlichen Geſchlechts, 

zu Einem Haupte verbinden, welchem fen 
unendliches Lob, und Anbetung, und Preis 

und Ehre, und Verherrlichung, und heiſſer 
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Dank, und alles, was die Sprache nicht er: 
reichen, nicht ausdrucken kann, von Ewigkeit 
zu Ewigkeit, Amen, Amen, Amen!!! — 

Selig iſt der Menſch, welcher dem Rathe 
der Gottloſen nicht folget, auf dem Suͤn— 
denwege nicht ſtehen bleibet, noch auf dem 
vergifteten Stuhle der Spotter ſitzet! 

Sondern ſtets ſeinen Willen nach dem 
Geſetze des Herrn lenkt, und Tag und 
Nacht ſeinem Worte nachſinnet. 

Dieſer iſt einem Baume gleich, der an 
den Waſſerbaͤchen gepflanzet iſt, und zu 
rechter Zeit ſeine Fruͤchte bringet: wie von 
dieſem nicht ein Blatt verwelkt und abfällt, 
alſo wird jenem all ſein Thun gelingen. 

Nicht alſo die Spoͤtter und Gottloſen, 
nicht alſo! ſondern ſie ſind wie Staub und 
Spreu, die der Wind jaͤhling verwehet. 

Darum werden die Gottloſen im Gerichte, 
und die Suͤnder in der Verſammlung der 
Gerechten nicht beſtehen. Pſalm 1. 

Ja, Bruͤder, ſelig, wer den Willen ſeines 


1300. 2, 17. Herrn nicht nur weiß, ſondern denſelben auch 
Lac. 12. 42. aus Liebe zu ihm erfuͤllet! Selig, ja drey⸗ 


Er beſ. 


mal ſelig, wer das Trachten nach dem Reiche 
Gottes zu ſeinem Hauptgeſchaͤfte macht; 


3 70. ihm wird alles übrige, ja mehr noch, als er 


wuͤnſchen, bitten und verlangen kann, mit 
freygebiger Hand zugeworfen werden, a. d. 
G. u. ſ. W. m. u. ſ. und bleibe in die 
Ewigkeiten der Ewigkeiten, Amen. 


Fremd ⸗Wörter⸗ Erklärung. 


Actu ꝑurissimo, durch die reinſte That oder Handlung. 

Ad intra se, nach innen. 

Ad extra se, nach außen. 

Aether, die obere, reine Himmelsluft. 

Aetheriſch, leicht, ſehr fein, uͤberirdiſch, himmlisch. 

Aggregat, das Geſammte, Inbegriff mehrerer 
Dinge zu einem Ganzen. 

Aionen, Ewigkeiten. 7 
Analogie, Aehnlichkeit, Gleichfoͤrmigkeit, Ueber- 
einſtimmung, Aehnlichkeitsregel. 
Anathema, Bannfluch, Kirchenbann, _ 

Animali ſch, thieriſch. 
Animalitaͤt, Thierheit. 
Anthropopathos, wenn menſchliche Leidenſchaften 
einem Weſen zugejchriesen werden. 
Ariadne, des Koͤnigs Minos Tochter. (Theſeus, 
Minotaurus, Labyrinth, Leitfaden.) 
Atmosphare, Dunſtkreis, Luftkreis. 
Auripigment, Rauſchgelb, ein gewiſſer Farbſtoff. 
Authoritaͤt, Anſehen, Macht, Gewalt. 
Axiom, der klare Satz. 
Behuf, Gebrauch, Nutzen, Bequemlichkeit, Vor: 
theil. 5 
Bibliothek, Buͤcherſammlung. 
Bieder, nuͤtzlich, offen, ehrlich, rechtſchaffen. 
Biederſinn, ein offener, ERS heßchaffener 
Sinn. 
Centrum, Mittelpunkt. 
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II 


Centralähnlichkeit, ingeke, oder Mittelpunkts⸗ 
aͤhnlichkeit. 

Chaos, Urgemiſch. Verwirrung. 

Chor, Kreis, Reigen, Singkreis. 

Chriſtus, Geſalbter, König. 

Cirkularbewegung, Kreislauf, Rundlauf. 

Codrus, Koͤnig von Athen, ſtarb 1100 Jahre vor 
Chr. RR den Opfertod. 

Coagulationsbande, Gerinnungsbande. 

Colonne, Saͤule, eine Reihe ü ber einanderftehenz 
der Zahlen zum Zuſammenzaͤhlen. 

Commentar, Auslegung, Erklaͤrung, Erlaͤute⸗ 
rung. 

Commentator, Ausleger, Erklaͤrer. 

Concentration, Concentrirung, Zuſammen⸗ 
draͤngung, Zuſammenziehung, Verdichtung. 

Conform, gemaͤß, gleichförmig. 

Contraſt Gegenf.g, Abſtich. 

Conſtituiren, hervorbringen, begründen. 

Convention, Zuſammenkunſt, nen, 
Vertrag. 

Copie, Abſchrift, Nachbildung, A bild. 

Copiren, abſchreiben, nachzeichnen. 

Corroſüs, aͤtzend, beißend, zernagend, zerfreſſend. 

Creatur, Geſchöͤpf. 

Cubiſch, wuͤrflicht, viereckig nach Hohe und Breite. 

Decceunium, Jahrzehend, ein Zeitraumvon 10 
Jahren. 

Definition, Beſchreibung einer Sache, 2 
mung, Schluß. 


Degeneriren, ausarten. 
Dermalig, jetzig, gegenwaͤrtig. 
Diapban, glänzend, durchſichtig. bach 

Diayhanirär, Durchſichtigkeit, Glanzoerbrei⸗ 


tungs kraft, Aran enkaigs eit * 
Digeriren, aufloͤſen, verdauen. 
Diftatorif 0 wächeſpraher lch bebte. ben. 

iſch. 


Di ishbarmonie, Mißſtimmung, Uneinigkeit. 
Diſpoſition, Geneigtheit, Aufgelegtheit, Anette 
nung, Verfuͤgung. art 

Direktor, Vorſteher, Leiter. 

Eden, Freude, Wolluſt. * 5 
Element, Urſtoff, l Lbenstaf, | An⸗ 
fangsgrund. ö 

Emanation, der Ausfluß. 
Embrio, Thierkeim, Menſchenkeim, das Ungeborne. 
Enthuſiasmus, Begeiſterung, Schwaͤrmerei. 
Enthuſiaſt. Schwaͤrmer, Vegeiſterter⸗ 5 
Erlaß, ein Befebl. | m 
Extremität, die Eudſpitze, das Ente, die außer 
Noth. 
Extremitäten, die aͤußerſten Punkte oder Theile. 
Experiment, Erfahrungsve rſuch, Kunſtverſuch. 
Experime ntalphyſik. verſu! ende Nai turlehre. 
Fanatismus, Schwaͤrmerei, Gaube swuth. * 
Ferment, Gaͤhrungsmir tel, Gaͤhrſtoff. 7 
Figiren, bilden, geſtalten, N 
Figur. Geſtalt, Bild Zeichnung. 
Foliant, Buch in Bogen groge. 
2 2 


IV 


Fragment, Bruchſtuͤck, Ueberbleibſel. 

Generation, Zeugung, Mesſchruatew Ge⸗ 
ſchlecht. 

Generations kräfte, Zeugungskräfte. 2 

Genitum non faetum, geboren, nicht geſchaffen. 

Geometriſch, zur Erdmeßkunſt gehörig: 

Gran, das Gewicht eines Gerſtenkorns. 

Grille, ſeltſame, unruhige Vorſtellung ohne. Grund. 

Heterogen, ungleichartig, verſchiedenartig. 

Hierarchie, Prieſterherrſchaft, das geiſtliche 
Regiment, geiſtliche Gemeinſchaft. 

Hiſtoriſch, geſchichtlich. 

Homagium, Huldigung, Eid der Treue, Ge⸗ 
horſamsverpflichtung. 

Hypoſtatiſch, weſentlich, perſoͤnlich. 

Hypotheſe, Wageſatz, Bedingungsſatz, Bor: 
ausſetzung. 

Identitas, Einerleiheit, Gleichheit, n 
ſenheit. 

Illumination, Erleuchtung. | 

Imagination, Einbildung, Einbildungskraft, 
Innere geiſtige Bildungskraft. 

Imaginiren, ſich einbilden, geiſtkraͤftig auf 
etwas wirken. | 

In potentia, dem Vermögen nach. 

Inſtinkt, Naturtrieb. 

Inſtitut, Stiftung, Anſtalt, Lehranſtalt. 

Intelligenz, Verſtandesweſen, verſtaͤndiges 
Weſen, Einſicht, Kenntniß. 

Introduktofr, Einfuͤhrer. 


V 


Involucrum, Hille, Dede, Futteral. 

Involviren, verwickeln, ene, enthal⸗ 
ten, einſchließen. 

Jaͤhling, ploͤtzlich, unvermuthet. | 

Kleinod, Klein⸗Gut, ſehr ſchaͤtzbare Sache. 

Kolorit, Faͤrbung, Farbengebung. 

Konkordanz mäßig, uͤbereinſtimmend. 

Kopiren, abſchreiben, nachzeichnen. l 

Kubi ſch, wuͤrflicht, eckig nach Hohe und Breite. 

Labyrinth, Irrgang, kuͤnſtlich in einander ver⸗ 
ſchlungene Gaͤnge. 

Lebensvehikul, Lebenstraͤger. 

Legion, s bis 6,000, auch eine große, unbeſtimmte 
Menge. 

Lektion, Aufgabe, Vorleſung. 

Literariſch, wiſſenſchaftlich. 

Lucifer, Lichtstraͤger. 

Maͤcen, Beſchuͤtzer. 

Maͤrtyrer, der unſchuldige Blutzeuge. 

Magie, Naturbeherrſchungskraft. 

Magialiſch, 

Magi ſch, 

Magnetismus, Anziehungskraft. 

Majeſtat, die hoͤchſte Wurde. 

Makrokosmus, die große Welt. 

Materie, Stoff, Koͤrper, Maſſe, Inhalt. 

Materiell, koͤrperlich. f 

Matrix, Gebärmutter. 

Mechanismus, Bau, Einrichtung, Getriebe. 

Mechaniſch, maſchinenmaͤßig, getriebmaͤßig. 


vi 


Mediator, Mittler, Vermittler, Schiedsmann. 

Medium, Mittel, Werkzeug, Inſtrument, Mitte. 

Meſſias, Geſalbter, König. 

Mikrokosmus, die kleine Welt. 

Minervalweisheit, heidniſche Weltweis⸗ 
heit. 

Minder, geringer, kleiner, weniger. | 

Miſanthrop, Menſchenhaſſer, M geuſchenſcheüek⸗ 

Modification, Abänderung, nähere Beſtim— 
mung, Einſchraͤnkung. 

Modificiren, abaͤndern, abwandeln, naͤher 
beſtimmen. 

Moment, Augenblick, Zeitpunkt. 

Moraliſch, ſittlich, ſeeliſch, geiſtlich. 

Myſtiſch, geheim, geheimſinnig, uͤberſinnig. 

Myſtiker, Geheimnißforſcher. 

Naſchen, aus Luͤſternheit von etwas eſſen. 

Naͤſcher ei, ein heimlicher Luͤſternheitsgenuß. 

Objekt, Gegenſtand, Sache wovon man ſpricht, 
Sache von Wichtigkeit. 

Ocean, Weltmeer. | 5 

Oekonomie, Haushaltungskunſt, Haushaltung, 
Sparſamkeit, Wirihichaft. 

O. C. D. A. N. S. E. Omnia Cum Deo Adsit 
Nihil Sine Eo, Alles mit Gott, Nichts ohne ihn. 

Orden, Ordnung, eine Geſellſchaft, deren Glieder 
durch eigne Regeln zu einem 1 verbunden 
ſind. 

Organ, c e ALD Werkzeug. 4 

Organiſiren, einrichten, beleben, beſeelen. 
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Organiſirte Geſchoͤpfe, (Thiere und Pflanzen.) 
Unorganiſirte Geſchoͤpfe, (Mineralreich.)— 

Orthodox, vhrgläubig, altgläubig, kirchen 
glaͤubig. 

Pabulum, Nahrung, ar: Epeiit. 

Palbabel, handgreiflich, fühlbar. _ 

Parallele, Vergleichung, Nebeneinanderſtel— 
lung. 

Partikular, einzeln, fuͤr ſich beſtehend, beſon⸗ 
ders. 5 

Paſſiv, leidend. 

Paſſivum, das Leidende. 

Penetrabel, durchdringlich. 

Penetrabilität, Durchdringlichkeit. 

Periode, Zeitraum, auch Redeſatz. 

Peripherie, Umkreis. 

Perſpektive, i Beraten 
lehre. 

Philoſophie, Weltweisheit, Weisheitsliebe, 
Vernunftwiſſenſchaft. 

? h logiſton, Brennſtoff, TE: das Brenn: 
bare, 

9 hyſiſch, natürlich, körperlich, ſiunlich. 

Planet, Wandelſtern. 

Potenz, Vermoͤgen, Macht, Gewalt, Möglichkeit, 

Potentialſtoff, Machtſtoff, Vermoͤgensſtoff, ꝛc. 

Potentiell, dem Vermögen nach. 

Potentialſubſtratum, Wear 

Poſitiv, beſtimmt, geſetzt. 

Praktik, Ausuͤbung, Werkthaͤtigkeit. * 


VIII 


Praktiſch, ausuͤbend, werkthaͤtig. 

Praͤdominium, Vorherrſchaft. 

Prinzipium, Anfangsgrund, Grund, Grund⸗ 
ſatz, Anfang, Urgrund, Quelle. 

Prismatiſch, laͤnglich dreieckig. 

Produkt, Erzeugniß. 

Pr un an, unheilig, ungeweiht, weltlich, nichtgeiſt— 
ich. 

Projektion, durch weſentliche Vermiſchung 
oder Vereinigung Verwandlung bewirken. 
Prozeß, Verfahren, Verfahrungsart, Rechtsſtreit, 

Rechtshandel. 
Quinteſſenz, das Fuͤnftelweſen, Kraftauszug, 
das Beſte, Feinſte einer Sache. 
Reagiren, zuruͤckwirken, entgegenhandeln. 
Rebelliſch, aufruͤhriſch, widerſetzlich, empoͤriſch. 
Relativ, bedingt, beziehungsweiſe, abhängig. 
Repulſion, Zuruͤckſtoßung. 
Reſpiriren, athmen. 
Reſultat, Ergebniß, Erfolg, Hauptinhalt. 
Ruin, Verderben, Untergang. 


Ruinen, Trümmer, Ueberbleibſel verfallener Ge— 
baͤude. 

Salamander, Feuergeiſt, Molch. 

Schulphiloſophie, Schulweisheit. 

Schultheologie, Schulgottesgelehrtheit. 

Scene, Auftritt, Ereigniß, Begebenheit. 

Signatur, das Zeichen, Gepraͤge, Charakter⸗ 

zeichen. 

Simultan, gleichzeitig, zu gleicher Zeit wirkend 
oder geſchehend. 
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Sophia, Weisheit. 

Sophifterei, Kluͤgelei, die Kunſt, durchſcheinbare 
Gruͤnde Trugſchluͤſſe zu machen. 

Sothane, auf dieſe Art gethan, der . 

Specifik, eigenthuͤmlich. 

Sphäre, Kugel, Kreis. 

Subjekt, Grundwort, der Grundbegriff, von wel— 
chem in einem Satze etwas behauptet wird. 

Subſtanz, Weſen, Weſenheit. 

Subſtanzen, Beſtandtheile. 

Subſtanziell, weſentlich, leiblich, koͤrperlich 

Subſtratum, Unterlage, Unterſatz. 

Subtil, zart, fein, dünn. 

Succeſſisv, ſtufenweiſe, ſtufenmaͤßig aufeinan— 
derfolgend. 

Syſtem, Lehrgebaͤude, Lehrbegriff, akg e 
liches Ganze. 

Syſtematiſch, buͤndig, wiſſenſchaftlich, nach 
Grundſaͤtzen. 

Tartariſiren, weinſteinartig verhaͤrten. 

Temperiren, maͤßigen. 

Temperatur, Maͤßigung, Milderung. 

Thema, Hauptſatz, Hauptgedanke. 

Theologie, Gottesgelehrtheit. 

Theorie, die wiſſenſchaftliche Kenntniß, im Ge— 
genſatze der Praxis. | 

Theoretifch, wiſſenſchaftlich, erkenntlich. 

Thum mim, Recht. 

Tingiren, ſich veraͤhnlichend innig durchdringen. 


Tinktur, fluͤſſiger Kraftauszug, Heil⸗ 555 Ver⸗ 
wandlungsmittel, 


